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Der daktylische Rhythmus 


im Minnesang. 


Bartsch hat es meines Wissens zuerst ausgesprochen, 
daß die deutsche Lyrik den romanischen Zehnsilber in 
doppelter Form aufgenommen hat, als fünfmal gehobenen 
jambischen Vers und als viermal gehobenen daktylischen!). 
Ebenso hat er darauf hingewiesen, daß mit dem fremden 
Verse ein der deutschen Metrik ursprünglich fremdes Prin- 
eip, das der Silbenzählung, Eingang fand). Obwohl Bartsch 
zu der eingehenderen Besprechung des daktylischen Rhyth- 
mus, die er in Aussicht gestellt hatte, nicht gekommen 
ist, haben seine Ansichten doch allgemeine Anerkennung 
gefunden, und andere haben die von ihm gewiesene Bahn 
weiter verfolgt; zuerst Pfaff in seiner Untersuchung der 
Lieder Rudolfs von Fenis, dann Weißenfels in seinem sorg- 
fältigen Buche “Der daktylische Rhythmus bei den Minne- 
sängern’ (Halle 1886). 

Die freundliche Widmung, die Weißenfels seinem 
Buche vorgesetzt hat, veranlaßte mich, den Gegenstand, 
dem ich vor Jahren manche Stunde erfolglosen Grübelns 
gewidmet hatte, von neuem zu erwägen und ich glaube, 
jetzt in einigen Punkten die Erkenntnis fördern zu können. 
Das eigentliche Ziel meiner Untersuchung ist, den Rhyth- 
mus der daktylischen Zeilen zu bestimmen und seinen 
Ursprung sowie sein Verhältnis zu den jambisch-trochäischen 
Versen darzulegen. Ich beschränke mich dabei auf die 
wichtigsten daktylischen Maße, auf die viermal gehobene 
Langzeile und ihre Versikel und auf den dreimal gehobenen 
Vers. Als Material nehme ich die Lieder, die Weißenfels 


1) Germ. 2, 277 £.; ZfdA. 11, 161 £. 
2) Germ. 7, 369. 
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mit eingehender Prüfung der Überlieferung und erfolg- 
reicher Abwehr vorschneller Kritik im einzelnen behandelt 
hat!). Auch will ich ihm in der Gruppierung folgen, in- 
dem ich die Lieder, in denen er den daktylischen Rhyth- 
mus vollkommen entwickelt gefunden hat, von denen scheide, 
die ohne bestimmten Rhythmus gebaut sind. Mit den regel- 
mäßigen Versen beginne ich. 


1. Daktylische Langzeilen mit voll entwickeltem Rhythmus. 


$ 1. Folgende Lieder geben das Material der Unter- 
suchung: Von Büwenburc I (MSH. 2, 261. Weißenfels $ 188). . 
II ($ 174). V (MSH. 2, 262. $ 187). VI ($ 158). Goeli 
(Neidhart ed. Haupt XVIII, 10f. XXI, 7f. $ 169). Wernher 
von Hohenberg V (MSH. 1, 64. $ 181). Markgraf von Hohen- 
burg VI (MSH. 1, 34. $ 89. 90. 129). Burkhart von Hohen- 
fels I (MSH. 1, 201. $ 131). XIV (MSH. 1, 207. 8 175). 
Bernger von Horheim 115, 27 ($ 41. 123). Konrad von Kilch- 
berg II (MSH. 1,24. 8165). V(eb. 1,25. $166). VI(eb. 1,26. 
8 176). Schenke von Landegge I (MSH. 1, 350. $ 178. 190). 
VIII (eb. 1, 354. $ 164). Ulrich von Lichtenstein VI (Lach- 
mann 110, 5. $ 107. 155). XI (322, 1. $ 105. 145). XII 
(394, 16. $ 108. 142). XVII (407, 27. $ 109. 120). Schenk 
von Limburg II (MSH. 1, 132. $ 185). Kristan von Luppin 
II (MSH. 2, 20. $ 192). IV (eb. 2, 21. $ 198). Marner II 
(Strauch. 8 156). IV (8189). V (8161). VIII (8 177. 186). 
Heinrich von Morungen 129, 14 ($ 92. 151). 138, 13 (8 98. 
145). 135, 9 ($ 179).- 140, 32 (8 95. 145). 141, 15 (8 96. 
145). 141, 37 (8 97. 145). Munegiur I (MSH. 2, 62. 8 118). 
Gottfried von Neifen (Haupt) 24, 35 ($ 154). 37, 2 ($ 172). 
49, 14 ($ 162). Reinmar der Junge MSH. 3, 331* ($ 182). 
Rugge 101, 15 ($ 119). 108, 22 ($ 120. 121). von Sahsen- 
dorf (MSH. 1, 301. $ 149). Der tugendhafte Schreiber (MSH. 
2, 149. 8 186). III ($ 179). DBligger von Steinach 118, 1 


1) Vollständig ist seine Sammlung nicht, aber für meine Ab- 
sicht vollauf genügend. 
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($ 118. 124). Heinrich von Stretelingen III (MSH. 1, 111. 
$ 163). Hildbolt von Swanegou II (MSH. 1, 280. $ 79. 120). 
V (eb. 1, 281. $ 76. 125). VII ($ 77. 118). XI (eb. 1, 282. 
8 78. 147). XVIII (eb. 1, 283. $ 80. 137). Heinrich von 
Tetivgen I (MSH. 2, 263. $ 141). Wernher von Teufen (MSH. 
1, 109. $ 188). Otto zem Turne V (MSH. 1, 345. $ 159). 
Rudolf von Fenis 82, 26 ($ 66. 118). 88, 25 ($ 65. 132). 
Walther von der Vogelweide 39, 1 ($ 84. 126). Gunther von 
dem Vorste IV (MSH. 2, 165. 8160). V (eb. $ 167). Hein- 
rich von Frauenberg II (MSH. 1, 95. $ 114. 115. 133). Fried- 
rich der Knecht IV (MSH. 2, 170. 8 176. 191). Winli I 
(MSH. 2, 28. $ 180). Hezbolt von Wizensö I (MSH. 2, 22. 
8 150). II (eb. $ 184). III (eb. $ 122). V (eb. 2, 24. $ 148). 
VI (eb, $ 140). VII (eb. $ 139). Wizlaw XVI (MSH. 3, 85. 
8 157). . 

$ 2. Der romanische Vers, der dem viermal geho- 
benen daktylischen Verse zu Grunde liegt, besteht aus 
zehn oder elf Silben; aus zehn Silben, wenn er stumpf 
ausgeht, aus elf, wenn er klingenden Reim hat. Beide 
Verse nennt man Zehnsilber, weil stumpfer und klingen- 
der Reim in der romanischen Metrik keinen Unterschied 
machen. 

Dieser romanische Zehnsilber ist ein Langvers, der in 
der Regel durch eine männliche Cäsur nach der betonten 
vierten Silbe in zwei ungleiche Teile zerlegt wird. Zu 
dieser gewöhnlichen Form kommen zwei Nebenformen: 
Die erste Halbzeile kann den Hauptton auf der dritten 
Silbe haben, so daß eine weibliche Cäsur nach der unbe- 
tonten vierten Silbe entsteht (lyrische Cäsur), sie kann 
zweitens um eine unbetonte Silbe verlängert werden, so 
daß sich eine weibliche Cäsur nach der fünften Silbe er- 
giebt (epische Cäsur). Verse, welche keine von diesen 
Cäsuren aufweisen, erscheinen nur vereinzelt!). 

Auch der deutsche daktylische Vers weist in der 


1) Tobler, Vom französischen Versbau (Leipz. 1880), 8. 68 f. 
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Regel eine Cäsur auf, teils die männliche nach der vierten 
Silbe, teils die weibliche nach der fünften; z. B. 

ich hän mir selben gemachet die swsore, 

dez ich der ger, diu sich mir wil entsagen. 
Jedoch unterscheidet er sich in dem Gebrauch der weib- 
lichen Cäsur wesentlich von dem romanischen Verse. Wäh- 
rend in der romanischen Lyrik die weibliche Cäsur selten 
zugelassen wird, ist sie in der deutschen außerordentlich 
beliebt; und während sie dort keinen Einfluß auf die Länge 
des zweiten Versikels ausübt, tritt hier regelmäßig eine 
Verktirzung um eine Silbe ein, so daß die Gesamtzahl der 
Silben zehn bleibt!) Die deutsche Technik neigt also 
dazu, den Abschnitt mehr in die Mitte des Verses zu ver- 
legen und den Umfang der Versikel auszugleichen (s. $ 19). 

Ferner kann der deutsche Vers noch einen Auftakt 
erhalten, so daß der erste Versikel fünf oder sechs, der 
ganze Vers elf oder zwölf Silben umfaßt; z. B. 

ich kiuse an dem walde sin loub ist geneiget. 

8 3. Wesentliche Erfordernisse der Cäsur sind im 
romanischen wie im deutschen Verse: 1. daß der erste 
Versikel mit einem betonten Worte schließt; 2. daß die 
Satzbetonung hinter diesem betonten Worte eine Pause 
fordert oder gestattet. — Die grammatische Selbständigkeit 
der Glieder bewegt sich in verschiedenen Graden; z. B. 

Ich getar niht vor den liuten gebären 

alsez mir stät. dühtez ir einen guot, 

däbf sint vier den min leit sanfte tuot. 
In dem zweiten Verse fällt die Cäsur mit dem Ende eines 
Satzes zusammen, in dem dritten in die Grenze von Haupt- 
und Nebensatz, in dem ersten trennt sie nur zwei Satz- 
glieder. 

Die weibliche Cäsur wird in der Regel durch ein 


1) Sechs Silben nach weiblicher Cäsur hat der letzte Versikel 
bei Morungen 141, 15; v. 36 ist noch enweis beizubehalten. Andere 
Stellen s. in $ 34. 
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zweisilbiges Wort mit unbetonter Endung gebildet; aber 
auch wenn sich ein unbetontes einsilbiges Wort an ein 
betontes anlehnt, hat man weibliche Cäsur anzunehmen; 
z. B. Bligger 118, 2 
wan si getwano mich sö harte nie m&, 
Härter ist Sachsendorf (MSH. 1, 301) VI, 3, 9: 
in der dienst mir bbrach min bein und min vuoz. 
Verse, deren Vortrag eine Cäsur nicht gestattet, sind 
in diesen regelmäßigen Liedern selten. Einigermaßen er- 
träglich ist noch 
Fenis 82, 39 wän daz mir &in msre noch sanfter tuot, 
weil hier die vierte Silbe, obschon eng mit dem folgenden 
verbunden, wenigstens stark betont ist (sie trägt einen 
rhetorischen Accent); anstößiger die folgenden: 
Morungen 138, 19 sÖö velsche dür got nieman mine triuwe. 
Bligger 118, 3 ich weiz wol dürch waz si mir tuot s6 wß. 
Swanegou V, 1, 5 mich getwanc diu Minne harter näch ir. 
Ganz unregelmäßig: Hezbolt I, 3, 9 gegen ir ist se ringe 
der Kriechen golt und (wahrscheinlich entstellt) Swanegou 
II, 1,5 ich söl mich gegen ir hulden hüetende sin. 
$ 4. Die beiden Versikel sind selbständig genug, um 
Hiatus zwischen ihnen ohne Anstoß zuzulassen; z. B. 
Bligger 118, 14 der site müeze ouch lancstste sin; 
ebenso 118, 5. Morungen 133, 13. 141, 13. Swanegou V, 
1, 3. Gewöhnlich aber tritt Elision ein; z. B. Bligger 
118, 4. Fenis 83, 7. 9. Rugge 101, 20. Morungen 183, 
14. 31. 38. Hohenburg VI, 3,3. 8. Schreiber I, 1,3. 3, 3. 
5, 6. Swanegou V, 1,7 u.a 
85. DerAuftakt ist in einigen Liedern regelmäßig 
gebraucht, auffallend oft verbunden mit Cäsurreim: Mo- 
rungen 129, 14, im Anfang der Stollen und dem zweiten 
Teil des Abgesanges; 141, 37, in dem Eingangsverse der 
Stollen; Horheim 115, 27. 29. 31. 32. Frauenberg II, in 
Vers 1. 4. 7.9 (der Auftakt fehlt: 1, 9. 2, 7. 3, 7); Schrei- 
ber III, in dem ersten Verse des Abgesanges (ausgenommen 
2, 5); Stretelingen III, gleichfalls in dem ersten Verse des 
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Abgesanges; Marner II, in dem ersten Verse der Stollen; 
Sachsendorf VI, im Schlußvers der Stollen und des Abge- 
sanges. — Ohne Binnenreim braucht regelmäßigen Auftakt: 
Rugge 108, 22, in den beiden letzten Versen (ausgenommen 
109, 8); Lichtenstein XVIII (ausgenommen 408, 15. 29); 
Swanegou XI, im Abgesang, wo aber teilweise auch Cäsur- 
reim steht. 

Sporadisch findet sich der Auftakt hin und wieder: 
Rugge 108, 22. 23. 109, 2. Fenis 82, 26. 28. 29 (?). 83, 
5. 29. 85. 84, 3. 9 (?). Bligger 118, 4. 16. 17. 18. Mo- 
rungen 141, 7. Hohenburg VI, 1, 8. Hohenfels I, 5, 3 (2). 
Munegiur I, 1, 11 (P). 2, 3. Schreiber I, 1, 3. 4, 1. 2. 
Swanegou II, 1, 5 (?). 2, 4. Wizens6 I, 1,2. V 1,71). 

8 6. Wichtiger ist uns die Frage nach dem Rhythmus 
des Verses. Man nimmt an, daß er aus vier Füßen oder 
Takten besteht, in denen der ersten betonten Silbe sich 
zwei Senkungen unterordnen. Man glaubt leichte Grazie 
und hüpfenden Tonfall in ihm wahrzunehmen, etwa wie 
in Musikstücken, die sich im Drei-Achtel-Takt oder in 
Triolen bewegen. Man leiht ihnen einen Rhythmus, wie ihn 
beispielsweise Schiller in seinem Gedicht „Würde der 
Frauen“ angewandt hat in charakteristischem Gegensatz 
zu dem ernsten Trochäus. Worauf gründet sich diese 
Vorstellung? 

Die Annahme der vier Haupticten scheint keinem 


1) Die daktylische Langzeile ohne Auftakt entspricht in ihrer 
Silbenzabl dem Zehnsilber, die daktylische Langzeile mit Auftakt 
einem Elfsilber, der gleichfalls in altfranzösischer Dichtung ge- 
braucht wird, wenn auch viel seltner als der Zehnsilber, namentlich 
in volkstümlichen Gedichten. Es ist sehr wohl möglich, daß für 
die Bildung der Verse mit regelmäßigem Auftakt dieser Elfsilber 
von Einfluß gewesen ist; doch fällt ein Unterschied zwischen dem 
deutschen und französischen Verse auf: während in jenem die Cäsur 
durch den Reim besonders deutlich hervorgehoben zu werden pflegt, 
scheint dieser, wie Tobler S. 77 angiebt, ohne Cäsur gebildet wor- 
den: zu sein. Vgl. $ 19. 
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Zweifel zu unterliegen. Die betonte Silbe vor der Cäsur 
tritt neben der Reimsilbe im Vortrage am entschiedensten 
hervor; neben ihr kommen die siebente und erste zu be- 
sonderer Bedeutung. In den Binnennreimen findet das 
Verhältnis seinen Ausdruck. 

Die vierte Silbe erbält den Reimschmuck am öftesten, 
und wie die Cäsur so ist auch dieser Binnenreim meistens 
weiblich. Schon Heinrich von Veldegge und Friedrich von 
Hausen, die Dichter, die unter den urkundlich nachweis- 
baren die ältesten sind, brauchen diese Reime, Hausen im 
Abgesang des Liedes MF. 52, 37, Veldegge in den Stollen 
und im Abgesang MF. 62, 25. 

In den aberellen, sö die bloemen springen, 

sö louven die linden end groenen die boeken, 

Sö haven her willen die vogel end singen, 

want si minne vinden, aldar st si soeken, 

An her genöt, want her bliskap is gröt; 

der mich nie verdröt, 

want si swegen al den winter stille. 
Die späteren Dichter behalten den Gebrauch bei. Beispiele 
bieten für den weiblichen Reim: Fenis 82, 26. V. 1.3. 
Rugge 101, 15. V. 1. 3.5. 108, 22. V. 6+7. Morungen 
140, 32. V. 1. 3. 129, 14. V. 9+10. Hohenvels I V. 1+2 
3+4. Frauenberg II V. 7+8. 9-+10. Sachsendorf VI V. 3. 
6. 9. Heinrich von Stretelingen III V. 546. Schenke von 
Landegge VIII V. 11+12. Der tugendhafte Schreiber III 
V.5+6. 7+8. 9+10. Hezbolt von Wizense II V. 2+3. 
5+6. 7+8. 10+11. II V. 2+3. 5+6. 7+8. 10+11. V 
V. 2+3. 5+6. 7+8. 10+11. VI V. 7+8. — Für den 
männlichen Reim: Morungen 135, 9. V. 2+3. 5+6. 141, 
87. V. 142. 445. Hiltbolt von Swanegou XI V. 6+7. 
Munegiur I V. 142. 3+4. 5+6. 7+8. Frauenberg II V. 
1+2. 4+5. 

Die siebente Silbe reimt neben der vierten bei Rugge 
101, 15 V. 6. 


wänd ich mich köre an ir löre ze vil. 
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Ebenso: Horheim 115, 27. V. 2. 4. 6. Lichtenstein XII 
394, 16. V.4. — Sie trägt den Binnenreim allein bei Rugge 
101, 15. V. 8: 

sit ich ir dienen begünde als ich künde. 

Alle vier Haupticten sind gereimt: Horheim 115, 
27. V. 1.3: 

nü länge ich mit sänge die zit hän gekündet. 

ich hänge an getwänge. daz git diu sich sündet. 

Nicht immer stimmen die Strophen eines Liedes in 
der Stellung des Binnenreimes überein. Sachsendorf VI 
1, 301 hat ihn nur in der ersten Strophe durchgeführt, in 
der zweiten sind nur die Stollen gebunden, in der dritten 
genügt auch dort Assonanz. Bei Morungen 135, 9 ist die 
fünfte Zeile nur in der ersten Strophe mit Binnenreim ver- 
sehen; Rugge 101, 31. 35 reimt, wenn man der Überliefe- 
rung folgt, die siebente Silbe, während in den entsprechen- 
den Versen der andern Strophen die vierte reimt. Der 
Cäsurreim erscheint hier also als ein Schmuck, der freieren 
Gebrauch gestattete!). 

Die Frage aber, ob überhaupt an einer Stelle Binnen- 
reim oder Endreim, Cäsur oder Versschluß anzunehmen 
sei, stößt auf die bekannten Schwierigkeiten, die Lach- 
mann bereits in den Anmerkungen zu Walther 98, 40 an- 
gedeutet hat. Zuweilen zeigt die Elision, die zwischen 
zwei Versikeln stattfindet, zuweilen die wechselnde Stel- 
lung oder ungenaue Bildung des Reimes, daß die Versikel 
mit einander zu verbinden sind; oft ist es aus dem Bau 
der Strophe mit mehr oder weniger Sicherheit zu schließen; 
volle Sicherheit aber, ob und in welchem Grade die ein- 
zelnen Teile der Strophe im Vortrage selbständig hervor- 
traten, wäre nur aus dem Vortrage selbst zu gewinnen. 
In den Beispielen, die ich für Binnenreim angeführt habe, 
ergiebt die Verbindung der Versikel überall den fortlaufen- 


1) Über Horheim MF. 115, 31 und Hezbolt II, 2, 10 e. 
8 33 Anm. 
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den Rhythmus, den die Langzeile zu haben pflegt; doch 
steht an und für sich nichts der Annahme entgegen, daß 
auch zwei Versikel, zwischen denen eine oder beide Sen- 
kungen fehlen, eine relative Einheit bildeten (s. $ 20). 

8 7. Über das Tonverhältnis der andern Silben unter- 
einander und zu den vier Hauptsilben erhalten wir Aus- 
kunft, wenn wir das sprachliche Material prüfen, aus dem 
die Verse gebildet sind. Wie nach dem Charakter der 
deutschen Sprache zu erwarten ist, bestehen diese Wörter 
in der Regel aus einer betonten Stammsilbe, welcher eine 
unbetonte Flexions- oder Ableitungssilbe folgen und eine 
unbetonte Vorsilbe vorangehen kann; also Wörter wie nam, 
nämen, vernam, vernämen. Diesen Wörtern schließen sich 
durch Unterdrückung des Mittel- oder Endvokals gewisse 
Bildungen an, die ursprünglich zwei unbetonte Endungen 
hatten; Wörter wie gerte, sparten, vremde, megde, manege, 
künege, luodert, michels u. a. (vgl. $ 95.) Sie werden wie 
die gewöhnlichen trochäischen Wörter gebraucht, reichen 
also für den ganzen Takt nicht aus. 

Verhältnismäßig selten finden wir Wörter von anderer 
rhythmischer Form. Ich zähle sie auf. 

1. Wörter, in denen auf die Stammsilbe zwei minder 
betonte in selbständigem Wert und absteigender Betonung 
folgen. 

Wenn die natürliche Betonung und die regelmäßige 
Cäsur gewahrt ist, muß die Stammsilbe entweder die 
erste oder die siebente Stelle im Verse einnehmen. Bei 
weitem in den meisten Fällen ist es die siebente. So 
finden wir: 

Bligger 118, 14 lanestete. Sachsendorf VI, 1, 6 
snewisiu. Winli I, 4,3 ertriche. — Fenis 82,27 vrelichen. 
83, 25 meszlichen. Rugge 101, 37 freislichen. Bligger 118, 
5 tröstlichen. Morungen 133, 13 gresliche. 140, 32 liep- 
liche. 140, 37 wiplichen. 142, 1 tetlichen. 142, 4 güet- 
lichen. Swanegou VII, 3 iumpliche. VII, 4 güetlichen. 
Hohenfels I, 1, 8 kieplicher. I, 5, 2 sorclichen. Hohenburg 


14 IV 


VI, 3, 3 güetlichen. Frauenberg II, 3, 10 vrelichen. Lim- 
burg II, 1, 6 lieplicher. Lichtenstein 408, 3 güetlichen. 408, 
17 valschlichem. 408, 21 werlichen. 322,1 vreliche. Schrei- 
ber I, 1, 1 wöplicher. I, 4, 2 vrelichen. I, 4, 4 lieplichee. 
Hezbolt III, 3, 9 gr@slicher. 1, 1, 9 vröulicher. .II, 3, 11 
vriuntliche. Marner IV, 4, 6 kintlichem. Landegge VIH, 2, 
12 tröstlicher. Winli I, 1, 6 örlichen. Hönbere V, 1, 6 
strenklichen. V, 2, 2 kostliche. — Swanegou II, 1, 5 hüe- 
tende. Lichtenstein 322, 14 besorgende. Marner II, 8 sin- 
gende. Schreiber III, 5, 4 wankendem. — Buwenburc III, 
1, 6 schaffenne. — Morungen 133, 16 schimpfere. — Rugge 
101, 29 trürigen. — Fenis 82, 33 beiwungeniu. — Walther 
39, 6 winters. — Walther 39, 5 vogele; ebenso vielleicht 
Fenis 83, 36. — Hönbere V, 2, 11 tugende. 

Den ersten Ictus trägt die Stammsilbe: Morungen 
133, 13 leitliche. Lichtenstein 322, 20 leitlicher. 408, 6 
unvalschlichee. 408, 8 güetlichem. 408, 25 leitliche. Neifen 
27, 6 lieplichiu. Friedrich der Knecht IV, 5, 10 vrelichen. 
Munegiur I, 2, 7 vreliche. Goeli (Neidhart, Haupt XIX, 3) 
geswingliche. — Hohenvels I, 5, 7 smierenden. 

An anderer Stelle braucht Lichtenstein 407, 28 mer- 
keren, Büwenburc Ill, 1, 10 gruntveste, VI, 2, 16 werkwisen. 

$ 8. 2. Wörter, in denen auf unbetonte Mittelsilbe eine 
sprachlich betonte Silbe folgt, wie in werdekeit, keiserinne. 

Wörter wie keiserinne fügen sich, wenn der natürliche 
Accent gewahrt werden soll, überhaupt nicht dem dakty- 
lischen Rhythmus; solche wie werdekeit? könnten an sich 
ebenso gebraucht werden wie die eben besprochenen drei- 
silbigen mit absteigender Betonung, so daß also die Stamm- 
silbe die erste oder siebente des Verses wäre. So verfahren 
aber unsere Dichter nicht; sie stellen die Wörter stets so, 
daß, vorausgesetzt es folgten in dem Verse auf eine be- 
tonte Silbe zwei unbetonte, die in der Sprache am stärk- 
sten betonte Silbe in die Senkung, die minder betonte in die 
Hebung käme. Die höchst betonte Stammsilbe ist nämlich 
entweder die achte des Verses oder die zweite, die minder 
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betonte die Reimsilbe oder die betonte Silbe vor der 
Cäsur. 

Meistens stehen die Wörter im Versschluß. So braucht 
Hezbolt I, 2, 2 vröuwelin. II, 2, 3 wengelin. II, 2, 6 grüe- 
belin. III, 2, 3 werdekeit. III, 2, 8 rösevar. V, 2, 6 dur- 
siuberlich. V, 3, 8 leitvertrip. VII, 3, 3 offenbär. Lichten- 
stein 408, 2 übersehen. Neifen 26, 13 rösenröt. Sachsendorf 
VI, 1, 9 sinewel. Munegiur I, 2, 4 arebeit. Büwenbure I, 
1, 3 vogelin. III, 2, 4 äbentröt. IL, 3, 1 ädamas. Schrei- 
ber I, 5, 6 minneclichen. 

In der Cäsur: Morungen 129, 17 wolgetäne. Hezbolt 
I, 2, 5 hopfegarten. II, 3, 10 keiserinne. VII, 3, 7 sucker- 
kruckin. Hohenfels I, 2, 1 umbeslifen. Frauenberg II, 2, 4 
rösenröt. Landegge VIII, 2, 11 höchgemüete.e Morungen 
141, 7 küneginne. Schreiber I, 4, 6 vröudebluomen. Und 
hierbei ist zu bemerken, daß mit Ausnahme der beiden 
letzten Stellen die Cäsur gereimt ist, also die vierte Silbe 
besonders stark hervortritt. Abweichend gebaut ist nur 
Bligger 118, 7 swie schiere uns aber diu sümereit serge, wo 
sümer nur den Wert einer Silbe hat}). 

8 9. Der Umstand, daß Wörter wie werdekeit, wen- 
gelin immer über zwei Füße verteilt werden, kann nur 
darin begriündet sein, daß die ersten beiden Silben des 
Fußes in ihrer Tonstärke sich näher standen, als die 
zweite und dritte. Hätte der Fuß den Rhythmus zu, ge- 
habt, oder gar 2.ı (vgl. MSD. S. 333), dann hätte ein 
Wort der Form 2.1 ihm möglichst gut entsprochen und 


1) Die Wörter mit un- (meistens Adjectiva) lassen die Vorsilbe 
regelmäßig in die Senkung treten. Die Stammsilbe trägt den ersten 
Ictus: wunvalschlichez Lichtenstein 408, 6; den zweiten: unwert 
Bligger 118, 16. ungenäde Büwenburc Ill, 3,4. unmuoge Büwenburc 
VI, 1, 11; den dritten: unsanfte Fenis 82, 30. Hohenburc VI, 2, 6. 
unwert Lichtenstein 322, 22 unstete Lichtenstein 323, 3; den vier- 
ten: unfruot Lichtenstein 408, 5. unprise Lichtenstein 408, 22. un- 
mäze Schreiber III, 5, 3. Betontes un- braucht Lichtenstein 408, 9 
einmal im Versanfang: unwerder. 
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man würde nicht regelmäßig seine Stammsilbe an die zweite 
Stelle gesetzt haben. Die Betonung des Fußes muß viel- 
mehr 21, gewesen sein. Die dritte Silbe war der zweiten 
entschieden untergeordnet und darum konnten die ange- 
führten Wörter nicht einen Fuß bilden. Die Betonung 
werdekeit, wengelin, die einen Hauptictus auf die sprachlich 
minderbetonte Silbe legte, widerstrebte doch der natür- 
lichen Aussprache weniger als es die Betonung werdekeit, 
wengelin gethan hätte, die eingetreten wäre, wenn man das 
Wort in einem Fuße untergebracht hätte. 

Zu demselben Schluß führt der Gebrauch der drei- 
silbigen Wörter mit absteigender Betonung. Es sind fast 
lauter Composita, namentlich Wörter mit -löch, also Wörter, 
die einen sprachlichen Nebenton auf der zweiten Silbe 
haben. Wörter mit zwei unbetonten nur durch einen Kon- 
sonanten getrennten e begegnen fast gar nicht, kein Prae- 
teritum auf -ede, nur ein paar vereinzelte Bildungen auf 
-el, -er, -en, nur ein Adjectivum auf -ig; selbst die Parti- 
ceipia auf -ende sind nicht häufig. Die Dichter meiden 
solche Wörter, weil ihre schwach betonte zweite Silbe dem 
Ietus nicht gentigte, den der Rhythmus des Verses ver- 
langte. 
Für den dritten und ersten Fuß ergiebt sich also, 
daß sie nicht aus einer Hebung und zwei Senkungen, son- 
dern aus zwei Hebungen und einer Senkung bestehen. 
Daß die beweisenden Belege für den ersten Fuß so sehr 
viel seltner sind als für den dritten, ist sicher kein Zufall. 
Zum Teil dürfte es in syntaktischen Verhältnissen be- 
gründet sein, daß die angeführten langen Wörter öfter am 
Ende des Verses stehen als am Anfang; vermutlich kommt 
aber noch dazu, daß, wie Weißenfels beobachtet hat, die 
Ausbildung des charakteristischen Rhythmus sich in der 
zweiten Vershälfte entschiedener geltend macht als in der 
ersten (vgl. auch $ 94 Schluß). 

8 10. Die Schltisse, die wir aus den verhältnismäßig 
wenigen Versen, in denen sich ein Wort der Formen zı, 
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und 2: findet, gezogen haben, werden durch das übrige 
Material bestätigt. In ihm finden wir auch Auskunft tiber 
das Tonverhältnis der Silben im zweiten Fuß. 

Für den ersten und dritten Fuß gilt die Regel, 
daß die ersten beiden Silben hebungsfähig sein 
müssen, nicht die dritte. Nur die dritte darf eine 
unbetonte Vorsilbe sein, die erste fordert eine Stammsilbe, 
die zweite gestattet außer der Stammsilbe auch eine End- 
silbe. Denn auch sprachlich unbetonte Endsilben können 
im künstlerischen Vortrage gehoben werden, wenn ihnen 
eine lange Stammsilbe vorangeht und eine unbetonte Silbe 
folgt). — Über die wenigen Ausnahmen, welche die Regel 
erleidet, s. $ 36. 


1) Von jeher anerkannt ist die Hebungsfähigkeit einer End- 
silbe vor unbetonter Vorsilbe; z. B. verr& verguot, vröuden gestalt; 
lange bestritten, aber nichts desto weniger erwiesen, vor einem un- 
betonten einsilbigen Wort. Ich will die Beispiele aus den Liedern 
anführen, in denen die daktylische Langzeile allein oder überwiegend 
gebraucht ist (Weißenfels $ 118—137): Fenis 82, 29 machet der sne. 
31 verdriezen der zit. 83, 9 beszer dan/ne]guot. 83, 32 gerte min lip. 
35 verderben diu here. 84, 3 dunket ze lanc. 8 sunnen der mäne. 
9 vröude von wäne. Rugge 101, 20 lere ze vil. 27 stunden ze stunden. 
31 herze den lip. 108, 24 spottent ir viere. 25 möhten wol sehen, 
31 rehte nu tuot. 109, 3 herzen niht lachen (?). Bernger 115, 31 
betwinget den muot. 33 tete. sist guot. Bligger 118, 2 harte nie me. 
9 unde für kl& (?). 13 gescheiden ie wären. Walther 39, 2 beide nü 
val. 4 sträze den bal. 9 meien den strit. 10 rife na lit. Swanegou II, 
1, 1 wilent ie blanc. 1, 3 vrouwen den sanc. 2, 2 eigen mich böt. 
2, 4 grözer min nöt. 2, 5 minnen als ie. V, 1,5 harter näch ir. 
2, 1 scheide den muot. 2, 4 verzihen wil sich. 2, 8 dien(e)st sö leit. 
XVIII, 3 geniezen gen ir. 5 danke si mir. Hohenburg VI, 1, 3 ziten 
ein wip. 1, 6 kün’ge doch 2’eren. 3, 4 besten ie jähen. Hohenvels I, 
2, 4 vähen ze tanze. 2, 8 Eret den tanz. 3, 8 küzzelt den muot. 4, 4 
wehset von huote. 5, 8 reizet den kloben. Frauenberg II, 1 2 vröude 
wil bringen. 10 kumber ich lerne. 2, 5 schaffet zewäre. Limburg II, 
1, 11 herzen mir gan. 2, 3 wunne von ir. 2, 6 vröuden sich mir. 3, 3 
güete sö vil. 3, 6 liebe niht wil. Lichtenstein 408, 1 trestet noch 
baz. 4 merken ist guot. 16 behüete den muot. 20 eren sö wol. 

Wilmanns, Beiträge IV. 2 
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$ 11. Für den zweiten Fuß müssen wir die Verse 
mit männlicher und weiblicher Cäsur scheiden. Die weib- 
liche Cäsur verlangt natürlich, daß die zweite Silbe des 
Fußes (die fünfte des Verses) unbetont ist; aber es ist an- 
zunehmen, daß der Gesang diese Silbe vor dem Einschnitt 
in ähnlicher Weise zur Geltung brachte, wie die unbetonte 
Silbe des weiblichen Reimes; der dreimal gehobene Vers 
mit klingendem Reim hat nach deutschem Brauch bekannt- 
lich denselben Wert wie der viermal gehobene mit stum- 
pfem Reim; die Cadenz 2x ist gleich zu:. Wir haben 
also im zweiten Fuß, wie in dem ersten und dritten, Beto- 
nung der beiden ersten Silben anzunehmen. Für die dritte, 
welche den zweiten Halbvers beginnt und gewissermaßen 
seinen Auftakt bildet, genügt wie für die dritte und neunte 
Silbe des Verses eine unbetonte Vorsilbe. Die Form des 
zweiten Fußes in den Versen wit weiblicher Cäsur ist 
also: 21, _. 

In den Versen mit männlicher Cäsur haben wir im 
zweiten Fuß dieselben Tonverhältnisse; nur kann selbst- 
verständlich die zweite Silbe des Fußes, da sie den zweiten 
Halbvers beginnt, keine Endsilbe sein. Die zweite Silbe 
muß eine Stammsilbe sein, die dritte kann eine Endung 
.oder Vorsilbe sein; sie ordnet sich der vorhergehenden und 
folgenden unter. Ein Wort mit unbetonter Vorsilbe kann 


27 müeste mir jehen. Munegiur I, 1, 2 wile, daz Ere. 2, 6 beiden wol 
kunde. 2, 8 liden ein leit. Schreiber I, 2, 1 wizzen die sware. 2, 3 
vröuden ich were. 3, 2 minne vil sere. 3, 4 langer ie mere. 4, 1 alle 
die Ere. 4, 3 gelingen niht möre. 4, 6 brechen dä were. 5, 4 machent 
sö here. Hezbolt 2, 1 6 wünschet ouch mi. 3, 2 merket ir kel. 3, 8 
gewaltic nü min. II, 1, 1 twinget diu süeze. Alle Dichter bieten 
Belege, wenn auch nicht in gleichem Maße. Die Wörtchen, die sich 
der vorangehenden Endung unterordnen, sind: der Artikel 19 mal, 
Pron. pers. 8mal, poss. 3mal; Präpositionen: ze 5mal, von 
3mal, für, näch, gein je einmal; Hilfszeitwörter ist und wil je 
zweimal; Partikeln: nü, ie, sö je viermal; niht drei-, wol zwei- 
mal; dan, dä, ouch, doch, noch, als, vil, nie daz je einmal. 
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nach männlicher Cäsur den zweiten Versikel nicht be- 
ginnen. Die Form des Fußes ist 2, zu. 

Das Schema unseres Verses können wir hiernach 
bezeichnen durch: 


Sieben Hebungen auf zehn Silben! Das ist kein leichter 
springender Rhythmus, sondern eine nachdrucksvolle schwer- 
fällige Weise. 

$ 12. Das Schema läßt jedoch das Wesen des Verses 
nicht ganz erkennen. Weißenfels stößt bei seinen Unter- 
suchungen oft auf die Schwierigkeit, daß der Rhythmus 
des einzelnen Versikels unbestimmt ist, daß er sich ebenso 
gut jambisch oder trochäisch wie daktylisch lesen läßt. 
Es ist überraschend, wie groß selbst in diesen Liedern, in 
denen der daktylische Rhythmus am reinsten und voll- 
kommensten ausgeprägt sein soll, solche Verse sich finden. 

Ich will versuchen, in einer Tabelle das Verhältnis 
übersichtlich darzustellen. Die beiden Halbverse sind, da 
sie sich verschieden verhalten, von einander gesondert!). In 
jeder der beiden Hauptabteilungen bezeichnet die erste 
Columne die Gesamtzahl der Versikel, die sich in einem 
Liede finden; bleibt diese Gesamtzahl unter 10, so ist sie 
nicht aufgenommen. Die zweite Columne bezeichnet die 
Zahl der Verse, in denen eine Verletzung des Wortaccentes, 
die dritte diejenigen, in denen eine Verletzung des Satz- 
tones eintreten würde, wollte man sie jambisch-trochäisch 
lesen. 


1) Als ersten und zweiten Halbvers habe ich nur Versikel be- 
zeichnet, die sich zu einem Pgar verbinden. Übergangen sind also 
die einzelnen Versikel, die zuweilen in den Abgesang eingeschoben 
sind (Hohenburg VI. Hohenfels I. Lichtenstein XI. XII. Swanegou 
XI); ebenso den mittleren von drei Versikeln, wie wir sie teils im 
Stollen (Hezbolt VI. VII. Marner II. Morungen 141, 15. Schreiber III), 
teils im Abgesang finden (Hezbolt VI. Hohenfels I. Morungen 129, 
14, 141, 15). 


Bligger 118, 1 
Büwenbure I 
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8 13. Auffallend gering ist die Zahl der ersten 
Versikel, für welche daktylische Betonung, d. h. Be- 
tonung der 1. 4. 7. 10. Silbe durch den Wortaccent ge- 
sichtert ist. Ich will die Lieder nach diesem Gesichtspunkt 
ordnen und durch einen Decimalbruch angeben, in dem 
wievielten Teile aller Verse dies der Fall ist. 

In sieben Liedern findet sich gar kein Versikel 
dieser Art: Bligger 118, 1. Fenis 83, 11. Hezbolt III. V. 
VI. Lichtenstein XI. Limburg I; 
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in acht erreicht ihre Zahl nicht ein Zehntel der 
Gesamtzahl: Morungen 140,32 (0,055). Neifen 24,35 (0,062). 
Swanegou II (0,071). Morungen 133, 13 (0,083). Hezbolt 
II (0,083). VII (0,083). I (0,095). Hohenburg VI (0,095); 

in sieben ein bis zwei Zehntel: Walther 39, 1 (0,1). 
Lichtenstein XII (0,1). Schreiber I (0,12). Fenis 82, 26 
(0,125). Munegiur I (0,125). Swanegou V (0,15). Büwen- 
bure VI (0,166); 

in fünf zwei bis drei Zehntel: Schreiber III (0,2). 
Marner II (0,25). Lichtenstein XVIII (0,257). Hohenfels I 
(0,266). Rugge 108, 22 (0,285) ; 

nur in einem mehr als drei Zehntel: Frauenberg II 
(0,333). 

Besser ist der daktylische Rhythmus im zweiten 
Versikel gesichert. 

Nur in zwei Liedern finden wir keinen Versikel der 
bezeichneten Art: Hezbolt V. VII; 

in zweien weniger als ein Zehntel: Hezbolt VI 
(0,083), Neifen 24, 35 (0,083); 

in dreien zwei bis drei Zehntel: Hezbolt I (0,25). 
Lichtenstein XVIII (0,257). Hezbolt III (0,285); 

in fünf drei bis vier Zehntel: Walther 39, 1 (0,3). 
Lichtenstein XI (0,32). Frauenberg II (0,333), Swanegou 
V (0,35). Hohenburg VI (0,38); 

in elf vier bis fünf Zehntel: Morungen 135, 9 (0,416). 
Hezbolt II (0,416). Marner V (0,416). Fenis 82, 26 (0,417). 
83, 11 (0,429). Schreiber III (0,44). Bligger 118, 1 (0,444). 
Morungen 140, 32 (0,444). Neifen 37, 2 (0,444). Winli I 
(0,466). Rugge 108, 22 (0,476); 

in dreien fünf bis sechs Zehntel: Morungen 133, 13 
(0,5). Bäwenbure III (0,5). Munegiur I (0,562); 

in dreien sechs bis sieben Zehntel: Swanegou II 
(0,642). Hohenfels I (0,666). Limburg II (0,666); 

in zweien tiber sieben Zehntel: Schreiber I (0,76). 
Rugge 101, 15 (0,791). 

Der daktylische Rhythmus ist also hier viel öfter 
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durch den Wortaccent gesichert als im ersten Halbvers, 
aber auch hier in der weit überwiegenden Mehrzahl der 
Lieder nicht. 

8 14. Der Grund, daß in verhältnismäßig so wenigen 
Versikeln der Wortaccent über den Rhythmus entscheidet, 
muß in dem sprachlichen Material liegen, aus dem die 
Verse gebildet sind. Der jambische Zehnsilber verlangt 
Stammsilben an der 2. 4. 6. 8. 10. Stelle des Verses, der 
daktylische bei weiblicher Cäsur an der 1. 4. 7. 10, 
bei männlicher außerdem noch an der 5. Stelle. Daraus 
ergiebt sich, daß, wenn sowohl jambisch-trochäische als 
daktylische Betonung möglich sind, der Versikel a an der 
1. 2. 4. Stelle, der Versikel b nach weiblicher Cäsur an 
der 6. 7. 8. 10, nach männlicher an der 5. 6. 7. 8. 10. 
Stelle Stammsilben haben muß. Diese einfache Erwägung 
offenbart auch sogleich, warum in dem ersten Versikel der 
Rhythmus öfter unbestimmt bleibt als in dem zweiten; in 
dem ersten Versikel brauchen nur zwei Stammsilben auf- 
einander zu folgen, in dem zweiten aber drei oder vier, 
natürlich begegnet dies seltner als jenes. 

Bei der großen Anzahl einsilbiger Wörter, welche 
die mittelhochdeutsche Sprache schon besitzt, konnte sich 
eine Folge von zwei bis vier Stammsilben leicht von selbst 
und rein zufällig ergeben. Aber in manchen Liedern über- 
wiegen doch die Versikel mit unbestimmtem Rhythmus so 
stark, daß die Annahme bloßen Zufalls nicht genügt. Man 
vergleiche das fünfte Lied Hezbolts von Wizensö (MSH. 
2, 24): 

Ich ’n wart nie halp sö vr6, 
. mir vert in sprunge 

daz herze unt der muot; 
daz ist in lüften hö 

der lip muoz junge. 

swer des meijen bluot 

Unt durch bluomen singet, 
der hät vröude ganz, 

der trag ir liehten kranz: 


min herze twinget 
der schene glanz. 

Die Endsilben sind beschränkt auf die Stelle unmit- 
telbar vor dem Reim, sonst besteht die ganze Strophe aus 
Stammsilben, ebenso die zweite und dritte, ebenso das 
sechste Lied, mit Ausnahme von V. 1, 11, und das siebente, 
ausgenommen V. 3, 4. Das ist gewiß kein Zufall; der 
Dichter hat die Absicht gehabt, in diesen Liedern sich 
möglichst auf Stammsilben zu beschränken. — Wo freilich 
hier der Zufall aufhört uud die Absicht anfängt, wüßte 
ich nicht zu bestimmen. Hezbolt erscheint als der Haupt- 
ktinstler (vgl. $ 83). 

Das Resultat, das sich aus unserer Zusammenstellung 
ergiebt, ist, daß der daktylische Zehnsilber sich 
nicht nur auszeichnet durch den Reichtum he- 
bungsfähiger Silben, sondern specieller durch 
den Reichtum solcher Silben, die vor andern he- 
bungsfähig sind, durch den Reichtum an Stamm- 
silben. Nicht nur die 1. 4. 7. 10. Silbe, sondern auch 
die 2. 6. 8. sind in der Regel Stammsilben, obwohl an der 
2. und 8. Stelle hebungsfähige Endungen, an der 6. sogar 
eine Vorsilbe genügt. 

815. Weiter fragt es sich, in welchem Verhältnis 
die beiden benachbarten Hebungen stehen. Nach der 
Regel, die im allgemeinen den deutschen Versbau be- 
herrscht, wäre zu erwarten, daß die zweite Hebung sich 
der ersten unterordnet. Und in der That deutet sowohl 
der Gebrauch der dreisilbigen Wörter, als auch der Binnen-. 
reim, der hin und wieder die erste und siebente Silbe des 
Verses ziert, darauf hin, daß die erste Silbe des Fußes 
den Vorrang hatte. Aber als allgemein gültige Regel er- 
scheint dies Verhältnis doch nicht. 

Wenn man in unserer Tabelle die Zahlen der zweiten 
und dritten Columne addiert, so erhält man die Summe der 
Versikel, für welche der natürliche Wort- und Satzton 
daktylischen Rhythmus ergiebt; in allen übrigen ist jam- 
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bisch-trochäische Betonung ebenso gut oder besser. Ich 
gebe die Scala zunächst für den ersten Halbvers. 

In einem Liede findet sich gar kein Versikel, der 
daktylischen Rhythmus verlangte oder empföhle: Fenis 
83, 11; 

in sieben Liedern beträgt ihre Zahl nicht ein Zehntel: 
Lichtenstein XI (0,04). Hezbolt V (0,041). III (0,047). Lim- 
burg II (0,047). Bligger 118, 1 (0,055). Swanegou II (0,071). 
Rugge 101, 15 (0,083); 

in dreizehn ein bis zwei Zehntel: Morungen 140, 32 
(0,111). Munegiur I (0,125). Hohenburg VI (0,142). Lichten- 
stein XII (0,15). Swanegou V (0,15). Schreiber I (0,16). 
Morungen 135, 9 (0,166). Hezbolt II (0,166). VI (0,166). VII 
(0,166). Büwenburc VI (0,166). Neifen 24, 35 (0,187). Hez- 
bolt I (0,19); 

in zweien zwei bis drei Zehntel: Morungen 133, 13 
(0,208). Fenis 82, 26 (0,25); 

in dreien drei bis vier Zehntel: Lichtenstein XVII 
(0,314). Schreiber III (0,333). Rugge 108, 22 (0,38); 

in einem vier Zehntel: Hohenfels I (0,4); 

in dreien fünf bis sechs Zehntel: Frauenberg II 
(0,5). Walther 39, 1 (0,5). Marner II (0,583). 


Im zweiten Halbverse ergiebt sich daktylischer 
Rhythmus öfter. Nur in zwei Liedern betragen die Ver- 
sikel dieser Art weniger als ein Zehntel: Hezbolt V (0,083). 
VII (0,083); 

in zweien zwei bis drei Zehntel: Hezbolt I (0,25) 
VI (0,25); 

in vier vier bis fünf Zehntel: Hezbolt III (0,428). 
Fenis 83, 11 (0,429). Lichtenstein XI (0,44). XVIII (0,485); 

in neun fünf bis sechs Zehntel: Hezbolt II (0,5). 
Swanegou VI (0,5). Neifen 24, 35 (0,5). 37,2 (0,5). Hohen- 
burg VI (0,523). Schreiber III (0,56). Fenis 82, 26 (0,583). 
Morungen 135, 9 (0,583). Büwenbure III (0,583); 

in fünf sechs bis sieben Zehntel: Walther 39, 1 (0,6). 
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Winli I (0,6). Bligger 118, 1 (0,611). Morungen 140, 32 
(0,611). Munegiur I (0,625). 

in dreien sieben bis acht Zehntel: Swanegou II 
(0,714). Morungen 133, 13 (0,75). Frauenberg II (0,75); 

in dreien acht bis neun Zehntel: Hohenfels I (0,8). 
Rugge 108, 22 (0,857). Schreiber I (0,88); 

in zweien mehr als neun Zehntel: Marner V (0,916). 
Rugge 101, 15 (0,958); 

in einem endlich, Limburg II, ergiebt die natürliche 
Betonung für alle Versikel daktylischen Tonfall. 

Die Zusammenstellung zeigt, daß, wie bereits Weißen- 
fels beobachtet hat, in der zweiten Hälfte der daktylische 
Rhythmus zu besserer Ausprägung gekommen ist als in 
der ersten. Vor der Cäsur hat die Mehrzahl der Versikel 
nur in einem Liede daktylischen Tonfall, nach der Cäsur 
in 19. 

$ 16. Welches Recht aber hat man tberhaupt für 
alle diese Verse daktylischen Rhythmus vorauszusetzen? 
Die Versikel a lassen sich zum bei weiten größeren Teile 
ebenso gut oder besser jambisch lesen, und auch die Zahl 
der Versikel b, für welche sich daktylischer Tonfall er- 
giebt, tibersteigt in 12 von 31 Liedern nicht die Hälfte 
bleibt in einigen sogar erheblich dahinter zurück. Man 
läßt in diesen Versen, um einen regelmäßigen Rhythmus 
zu gewinnen, Betonungen zu, von denen man recht wohl 
weiß, daß sie im deutschen Verse sonst gemieden werden. 
Man erhebt einsilbige Wörtchen, die im Zusammenhange 
der Rede mit dem geringsten Tone vorlieb nehmen miissen, 
über andere mit starkem Gewicht, selbst Artikel und Prä- 
positionen tiber das folgende Nomen; z. B. &in schapel 
brün, der gweier schane, diu vröude min, an vröuden richer, 
von rehtem hüeten ete. Soll man glauben, dafß diese widrige 
Betonung auch den Vortrag beherrscht habe? Man nimmt 
es an und entschuldigt den auffallenden Gebrauch mit der 
schwierigen Aufgabe und dem Ungeschick der Dichter, 
Aber wir finden diese Betonungen nicht nur hier und da, 
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wie vereinzelte Nachlässigkeiten, sondern überaus oft und 
bei Dichtern, die sonst nicht geringe Gewandtheit an den 
Tag legen. Man vergleiche z. B. die folgende Strophe 
Ulrichs von Lichtenstein (408, 6): 


Unvalschlichez merken, seht, daz ist ein bris, 
mannen und wiben der vil höhe atät 

von güetlichem merken wirt man ören wis. 
unwerdez merken, daz in nid ergät, 

und huot in nide, den zwein trag ich haz. 
von rechtem hüeten wil ich sprechen daz, 
daz al der werlde zimt niht dinges baz. 


Sieht es nicht so aus, als hätte der Dichter in der zweiten 
Vershälfte den daktylischen Rhythmus mehr gemieden als 
gesucht? Und so ist es in vielen Fällen. Ich meine: Wenn 
Dichter solche Verbindungen anstandslos gebrauchen, und 
wenn sich für die entsprechenden Versikel eines Liedes bei 
natürlicher Betonung bald jambisch-trochäischer, bald dak- 
tylischer Tonfall ergab, so ist anzunehmen, daß sie weder 
den einen noch den andern beabsichtigten. Die Vor- 
tragsweise ihrer Verse verlangte nur Silben, die 
hebungsfähig, nicht solche, die einander über- 
oder untergeordnet waren. Der Umstand, daß die 
erste Silbe des Fußes immer eine Stammsilbe, die zweite 
oft eine Endung ist, beweist nicht, daß die erste im Vor- 
trage stärker hervortreten sollte. Dies Verhältnis ergab 
sich von selbst; denn wenn der Fuß mit zwei hebungs- 
fähigen Silben beginnen sollte, mußte die erste eine Stamm- 
silbe sein, weil eine andere vor der folgenden Hebung als 
Senkung erschienen wäre; die zweite konnte, da ihr eine 
Senkung folgt, auch eine sprachlich unbetonte Endung sein. 

Anderseits war dies Verhältnis zwischen den beiden 
Silben wohl geeignet, der ersten thatsächlich ein Überge- 
wicht zu verleihen, und ich will keineswegs leugnen, daß 
manche Dichter mit Bewußtsein darnach gestrebt haben, 
ihren Versen diese daktylische Form zu geben; aber auch 
hier weiß ich die Grenze zwischen Absicht und natürlicher 
Folge nicht anzugeben. Die bloße Thatsache, daß in einem 
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Liede die meisten Versikel sich bequem dem daktylischen 
Tonfall fügen, giebt jedenfalls keine sichere Bürgschaft 
für die Absicht des Dichters. Denn nach den Regeln des 
deutschen Verses mußte sich überall, wo zwei Hebungen 
auf einander folgen, die Überordnung der ersten, also 
daktylischer Rhythmus, als das Gewöhnliche ergeben. Eher 
wird man umgekehrt aus der großen Zahl von Versen, die 
der daktylischen Betonung widerstreben, schließen dürfen, 
daß wenigstens viele Dichter es nicht liebten, die erste 
Silbe über die folgende zu erheben. Gleichgewicht 
der Silben erscheint als ihr Ideal). 

8 17. Die Erklärung des eigentimlichen Gebildes, 
das wir in dem daktylischen Verse kennen gelernt haben, 
muß in seinem Ursprunge und seiner Geschichte gesucht 
werden. Der romanische Zehnsilber liegt zu Grunde; wie 
verhält sich der deutsche Vers zu ihm, welche Umbildung 
hat er in Deutschland erfahren? Bartsch meinte (ZfdA. XI, 
161), die Melodien der provengalischen Lieder müßten einen 
bewegten hüpfenden Gang gehabt haben, wie er noch jetzt 
volksmäßige Vorträge von Liedern in romanischen Ländern 
charakterisiere. Weißenfels nimmt (S. 69) bestimmter dak- 
tylischen Rhythmus für die fremden Weisen in Anspruch. 
Aus der Thatsache der Entwickelung des Rhythmus im 
Deutschen müsse man schließen, daß derselbe in der Melodie 
der französischen Verse, welche für die deutsche Nach- 
ahmung allein in Betracht komme, ein sehr gewöhnlicher 
und wohl auch da vorhanden gewesen sei, wo er sich im 
Texte nicht auspräge. 


1) Jambische Betonung im ersten Versikel ist notwendig, wenn 
die erste Silbe nicht hebungsfähig ist. Es entsteht dann ein Vers, 
der in der ersten Hälfte dem fünfmal gehobenen Jambus, in der 
zweiten der daktylischen Langzeile entspricht: „2 „2 oder „2, .2. 
Diese jambische Basis scheinen die Verse Limburg II (V. 1. 3. 4. 6, 
7. 9. 11) zu haben. Weißenfels S. 217. 271 nimmt sie auch Marner 
Il v. 13. 15 und Luppin IV v. 2. 5. 10 an, doch gestatten. diese 
Verse auch daktylische Betonung. 
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Nun haben wir aber gesehen, daß unserem Verse ein 
hüpfender bewegter Gang gar nicht zukommt und daß der 
daktylische Rhythmus nicht seine hervorstechende Eigen- 
ttümlichkeit ist. Die große Zahl und unmittelbare Folge 
hebungsfähiger Silben charakterisiert ihn; für sie vor allem 
müssen wir die Erklärung in der Form und Vortragsweise 
des fremden Verses suchen. Wir missen ferner nach einer 
Erklärung suchen, welche es begreiflich macht, daß aus 
demselben romanischen Zehnsilber noch ein ganz anderer 
Vers, der fünfmal gehobene Jambus, hervorgegangen ist. 
Denn aus Frankreich stammt, so viel wir wissen, die 
Unterscheidung der Formen nicht. Zwar fehlt es auch 
unter den romanischen Zehnsilbern nicht an solchen, die, 
wenn man beim Lesen den sprachlichen Accent walten 
läßt, jambischen oder daktylischen Rhythmus ergeben; 
aber neben ihnen stehen andere, und nirgends ist wahr- 
zunehmen, daß die verschiedene Gruppierung der sprach- 
lichen Accente eine verschiedene metrische Auffassung be- 
gründet hätte. Nur für die Reimsilbe und für die Silbe 
vor der Cäsur wurde eine betonte Silbe verlangt, im übrigen 
haben die sprachlichen Accente für den Vers keine Bedeu- 
tung, und daß die musikalische Weise eine Gliederung 
gehabt habe, die dem Verse fehlt, bat man keinen Grund 
vorauszusetzen. 

Ich nehme also an, daß die rhythmische Gliederung 
der Verse, wie sie nur in Deutschland sich zeigt, sich auch 
in Deutschland unter dem Einfluß deutscher Metrik voll- 
z0g. Der fremde Vers gab eine bestimmte Zahl 
rhythmisch indifferenter Silben, die Weise eine 
bestimmte Zahl rhythmisch indifferenter Töne; 
ähnlich wie in unsern Choralmelodien kamen die einzelnen 
Silben zu wesentlich gleicher Geltung. Von diesem neu- 
tralen Boden ging die Entwickelung nach zwei verschie- 
denen Richtungen hin vor sich. 

$ 18. Der fünfmal gehobene Jambus ist leicht 
zu begreifen. Schon Otfried strebt nach einem regelmäßigen 
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Wechsel von Hebung und Senkung; in den Sprüchen des 
alten Herger, die vor oder wenigstens außerhalb der Ent- 
wiekelung des Minnesanges liegen, ist er im ganzen durch- 
geführt. Nach diesem Prinzip ergab sich aus einer Reihe 
von zehn Silben, in welcher die Betonung der vierten und 
zehnten fest stand, der fünfmal gehobene Jambus von 
selbst. Nicht einmal der Umfang des Verses war uner- 
hört. Ein vorhandener nach deutscher Weise rhythmisch 
gegliederter Vers trat an die Stelle des romanischen von 
gleicher Silbenzahl; vgl. Weißenfels S. 69. 

Auffallender, aber doch auch begreiflich ist, daß neben 
diesem Verse noch der sogenannte daktylische ausge- 
bildet wurde. Eine Reihe wesentlich gleich betonter Silben 
mußte dem Deutschen, der an eine kräftige Unterscheidung 
von Hebungen und Senkungen gewöhnt war, wie eine Reihe 
von lauter Hebungen erscheinen. Eine genaue Nachbildung 
war, so lange das Grundgesetz deutscher Verskunst: Über- 
einstimmung von Sprach- und Versaccent, fest gehalten 
wurde, nicht möglich; denn die Sprache kennt keine län- 
gere Reihe gleichbetonter Silben. Das Äußerste, was sich 
erreichen ließ, war eine Reihe von lauter hebungsfähigen 
Silben, und auch das nicht ohne Künstelei: die Verse 
hätten aus lauter Stammsilben bestehen müssen. Bei dem 
Charakter der Sprache und des deutschen Verses konnte 
man den unbetonten Senkungen nicht entgehen; der Ein- 
fluß der fremden Vortragsweise konnte sich nur so weit 
geltend machen, daß die Zahl dieser Senkungen möglichst 
beschränkt und auf bestimmte Stellen angewiesen wurde. 
Die neunte und dritte Silbe des Verses werden zunächst 
und am entschiedensten der Senkung eingeräumt; sie fallen 
auch in dem romanischen Vers und in dem verwandten 
fünffüßigen Jambus immer auf minder betonte Silben und 
mußten um so eher als Senkungen aufgefaßt werden, als 
sie unmittelbar vor den Silben stehen, die im Vortrage am 
entschiedensten hervortraten, vor der Reim- und Cäsursilbe. 
Die Silben, welche der dritten und neunten vorangehen, 
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behaupteten ihren Wert; die erste und zweite, die siebente 
und achte sind in dem daktylischen Verse regelmäßig 
hebungsfähige Silben. Zur Vollendung unseres Schemas 
fehlt nur noch die Unterordnung der sechsten Silbe; sie 
erscheint, wenn der siebenten und achten Silbe ihr Ton 
gesichert war, als eine mit dem Charakter der Sprache 
fast notwendig gegebene Folge. 

So begreift sich die geringe Zahl von Senkungen im 
deutschen Verse, die Fülle von Stammsilben, die Unbe- 
stimmtheit des Rhythmus. Nur auf hebungsfähige Silben 
kam es zunächst an: der daktylische Rhythmus ergab sich 
dann weiter aus den deutschen Vers- und Betonungsge- 
setzen. Gegenüber dem fünffüßigen Jambus aber 
erscheint die daktylische Langzeile mit ihrer 
größeren Zahl von Hebungen als ein Fortschritt 
in der Nachbildung des französischen Verses und 
seiner gleichmäßig getragenen Weise. 

Warum der daktylische Rhythmus in der zweiten 
Vershälfte öfter und bestimmter hervortritt als in der ersten, 
läßt sich verschieden erklären. Vermutlich wirkte auch 
Verschiedenes zusammen. Die Schlußcadenz des Verses 
fällt am meisten ins Ohr und mochte dem gemäß am ehe- 
sten regelmäßigen Rhythmus annehmen; die Reimsilbe ist 
die kräftigste von allen, begünstigte also auch vor allen, 
daß die vorangehende Silbe als Senkung aufgefaßt wurde; 
der zweite Halbvers endlich zeigt auch schon im Roma- 
nischen eine bestimmtere Form als der erste; die zehnte 
Silbe ist immer betont, die betonte Cäsursilbe aber ist 
nicht immer die vierte. Der Hauptgrund aber liegt viel- 
leicht in der Einwirkung deutscher Verse. (s. $ 19 Anm.) 

$ 19°. Nach deutschen Rhythmen, welche die 
Entwiekelung des daktylischen Verses begünstigt haben 
könnten, hat man vergebens suchen missen, so lange man 
die doppelten Hebungen unbeachtet gelassen hatte. Jetzt 
bieten sich die entsprechenden Formen leicht dar. Unter 
den drei Lieblingsrhythmen Otfrieds sind die, welche 
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die Hauptictus auf der ersten und dritten oder auf der 
zweiten und vierten Silbe tragen, die eigentlich lebens- 
fähigen. Auf ihnen beruht der dreimal gehobene Vers mit 
klingendem und der viermal gehobene mit stumpfem Aus- 
gang. Beide Verse sind in doppelter Form geläufig; in 
einer längeren, welche die Senkungen hat, und in einer 
kürzeren, welche hinter den ersten Hauptieten eine Sen- 
kung fehlen läßt. Das Schema dieser kürzeren Verse ist: 
1.3. zı_21 
2.4 ı_ı1_2 

Wie nahe rücken diese Formen den Versikeln der dakty- 
lischen Langzeile? Sie scheinen gradezu in ihr weiter zu 
leben. Die Form 1. 3 entspricht genau dem ersten Ver- 
sikel des Verses mit weiblicher Cäsur, die Form 2. 4 dem 
zweiten Versikel des Verses mit männlicher Cäsur. 

Der daktylische Vers: 

ich hän mir selben gemächet die swere 
ist metrisch gleich dem ahd. Reimverse: 
stual hier in Vrankon sö brüche er ez lango; 
und in dem daktylischen Verse: 
daz ich der ger, diu sich mfr wil entsagen 

entspricht der zweite Versikel genau dem zweiten Halb- 
vers in dem ahd.: 

thö nam her godes urlub hüob her gündfänon Üf; 
nur der erste Versikel mit männlicher Cäsur findet in der 
regelmäßig gebildeten alten Reimzeile kein Gegenbild. 

$ 1%. In der Einwirkung dieser heimischen Formen, 
für deren Fortdauer bis in die Zeiten des Minnesanges die 
Sprüche des alten Herger den nächstliegenden und besten 
Beweis liefern!), liegt nun auch der Grund, warum in der 


1) Die Nebenform 2. 4 ist wie im altdeutschen Vers auch ihm 

am geläufigsten; z. B. iwn wahset körn noch der win. So 25, 14. 
18. 25. 28. 29. 26, 16. 18. 23. 27. 28. 32. 35. 27, 8. 21. 29. 32. 35. 
28, 2 (?). 15. 21. 23. 32. 29, 1. 2. 29, 8. 29, 11. 22. 29. 30, 4.8.21. 
: Die Nebenform 1.3 (mich hüngerte härte) finden wir 27,10. 28, 

. 10. 29, 3. 10. 13. 30, 27. 28. Dann auch in solchen Versen, deren 
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daktylischen Langzeile, abweichend vom romanischen Ge- 
brauch, die weibliche Cäsur so beliebt wird, warum der 
Binnenreim grade mit ihr sich so gerne verbindet, warum 
hinter der weiblichen Cäsur der zweite Versikel um eine 
Silbe verkürzt wird, warum der Auftakt, wo er regelmäßig 
angewandt ist, fast immer neben dem Cäsurreim erscheint. 
— Der Versikel mit weiblichem Reim war ein heimi- 
scher Vers mit vertrautem Tonfall. Der klingende Aus- 
gang trug nach heimischem Gebrauch zwei Hebungen und 
veranlaßte also den Ausfall einer Silbe im zweiten Halb- 
verse, während in dem französischen Verse, wo die unbe- 
tonte Silbe wie im Versausgang bedeutungslos war, die 
weibliche Cäsur diese Wirkung nicht üben konnte. Der 
Auftakt endlich stellte sich am leichtesten da ein, wo der 
Charakter des Verses dem deutschen Gebrauch am meisten 
entsprach!). 


letzter Ictus zwar auf eine Stammsilbe fällt, aber doch dem dritten 
untergeordnet ist; z. B. wer sol üf Steinbere oder ein wölf sine sünde 
flöh. So 25, 22. 27. 26, 6. 15. 27, 20 (?). 27. 30, 6. 7. 

Auch die Nebenform 2 mit ihrem altertümlichem Schluß zıı 
fehlt nicht; z. B. und elliu dbgründe oder und äne nit dä stät. So 
25, 24. 26, 21. 27, 1. 13. 31. 28, 35. 29, 17. 20. 27. 30, 29. (Als 
Nebenform 2 ist wohl auch ein Vers wie 29, 8 der in der helle ümbe 
gät aufzufassen. Ich habe alle Beispiele, in denen der zweite Ictus 
als der stärkste erscheint, der vierte aber auf eine Stammsilbe fällt, 
der eine Senkung vorangeht, unter 2. 4 aufgezählt). 

Außer in diesen althergebrachten Lieblingsformen fehlt die 
Senkung des ersten und zweiten Fußes nur ausnahmsweise: 25, 23 
Stöufen was ir noch Ein. 29, 4 wöl in, dag er ie wärt. Doch kann 
man diese Verse auch anders lesen. R 

1) Auch die Frage, warum der daktylische Tonfall früher und 
entschiedener im zweiten Versikel eintrat, läßt sich vielleicht durch 
die Beziehung auf den heimischen Vers beantworten. Da nämlich 
die daktylische Langzeile meistens stumpfen Reim aber klingende 
Cäsur hat, kann man die Frage auch so stellen, warum lag die 
Cadenz 21-2 näher als 21-21? und hierfür ergiebt sich der 
Grund leicht aus den deutschen Versen. Die erste Cadenz stammt aus 
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Daktylische Langzeilen mit klingendem Ausgang, weib- 
licher Cäsur, Binnenreim und Auftakt sind die deutscheste 
Form des Verses. So hat Veldeke in den Stollen seines 
Liedes 62, 25 (vgl.$6) den französischen Zehnsilber nach- 
gebildet; erst im Abgesang läßt er Formen eintreten, die 
deutlicher auf den fremden Ursprung hinweisen. 

Die Frage, die ich im dritten Heft dieser Beiträge 
$ 114 aufwarf, ist hiermit beantwortet !). 


Verkürzung des Verses in der Cäsur. 


$ 20. Die beiden Versikel der daktylischen Lang- 
zeile weisen durch die Abhängigkeit, in der die Form des 
einen von der des andern steht, auf ihre Zusammenge- 
hörigkeit; hat der erste Versikel vier Silben, so hat der 
zweite sechs; hat jener fünf, so hat auch dieser fünf; erst 
die Verbindung ergiebt die gleichmäßige Zehnzahl. Der 
Cäsurreim hebt diese Einheit nicht auf. In den Ausgaben 
zwar sind die Versikel oft als gesonderte Reihen gedruckt; 
daß diese Einrichtung aber die Gliederung der Strophe 
nicht zur Anschauung bringt, ist jetzt wohl allgemein an- 
erkannt. 

Mit gleichem Recht pflegt man drei Versikel, die in 
demselben Verhältnis stehen, als Einheit aufzufassen; z. B. 
Morungen 141, 15 
Mich wundert harte daz ir alse zarte kan lächen der munt. 
Ir liehten ongen diu hänt äne lougen mich senden verwunt. 
Der mittlere Versikel schließt sich ebenso gut an den 
ersten wie an den dritten. Der Vers, der so entsteht, 


der Nebenform 2. 4, die andere aus der Nebenform 1. 3. Diese aber 
ist schon bei Otfried viel seltner und dasselbe Verhältnis zeigt noch 
Herger. 

1) In welchem Verhältnis die daktylischen Verse, die man in 
epischen Gedichten bemerkt hat (Busch, Mittelfränkisches Legendar 
S. 150. Pierig, Über die jüngere Judith S. 60), zu den Daktylen der 
Minnesänger stehen, bleibt zu untersuchen. 

Wilmanns, Beiträge IV. 3 
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erscheint als eine Erweiterung der einfachen Langzeile 
durch Wiederholung eines Gliedes. Andere Beispiele s. 
$ 12 Anm. 

Nun finden wir aber zuweilen auch daktylische Ver- 
sikel, die durch ihre Silbenzahl auf eine engere Verbin- 
dung nicht hinweisen: auf einen Versikel von fünf Silben, 
folgt ein anderer von vieren, oder auf einen Versikel von 
vier Silben, ein anderer von fünf oder gar nur vier Silben. 
Als Beispiel diene der Abgesang eines Liedes Ulrichs von 
Lichtenstein (134, 5): 

An eine stat riet mir din rät 


dienen vil schöne mit statekeit 
d& mir ze löne geschiht niwan leit. 


Nur der letzte Vers hat die regelmäßige Form; in dem 
ersten fehlen zwischen beiden Versikeln zwei Silben, in 
dem zweiten eine. Hat man überhaupt ein Recht diese 
Verse zu verbinden? Weißenfels sträubt sich gelegentlich 
gegen diese Annahme; die Unterbrechung des Rhythmus, 
meint er, bezeichne die Selbständigkeit der Versikel; aber 
in dem Liede Lichtensteins läßt er sie doch zu, und im 
Verlauf seiner Untersuchung stößt er auf Thatsachen, welche 
zeigen, daß sich die Ansicht nicht durchführen läßt. 
Luppin schließt die Stollen und den Kehrreim seines 

vierten Liedes (MSH. 2, 21. Weißenfels $ 193) mit folgen- 
den Versen: 

gröz ungemach, sin we6iz umbe waz. 

tuot si mir wd, si tuot mir wol baz 

niender des swüer ich wol einen eit. 

sö wer min trären gar hin geleit. 

ziehter, wie rehte zart ist ir liep. 
Hier sind die Cäsuren nicht gereimt, die Versikel miissen 
also verbunden werden, und doch ist überall zwischen 
ihnen eine Silbe unterdrückt. Daß eine Pause an Stelle 
dieser Silbe trat ist hier ganz unwahrscheinlich; auch daß 
der Gesamtumfang des Verses gemindert wäre, ist nicht 
anzunehmen; vermutlich wurde die betonte Silbe vor der 
Cäsur im Vortrage ausgehalten, so daß sie das Zeitmaß 
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der fehlenden Silbe erfüllte und der Rhythmus gewisser- 
maßen nur latent war!). Die Cäsursilbe, die sich von 
Anfang an neben der Reimsilbe durch ihre Betonung aus- 
zeichnete, die früh und oft wie der Versschluß mit einem 
Reim geziert wurde, besaß oder gewann eine Dauer, welche 
es gestattete die Versikel ohne Pause zu verbinden. 

Hiernach erscheint es zulässig, auch gereimte Ver- 
sikel, welche die regelmäßige Silbenzahl nicht ergeben, 
zusammenzufassen. Ja es ist sogar natürlich, daß die 
Unterdrückung einer Silbe nach der Cäsur sich gern mit 
dem Cäsurreim verbindet, denn beide sind Symptome der 
herrschenden Stellung, welche die betonte Cäsursilbe ge- 
wonnen hat. So zwei Versikel bei Büiwenburc VI (MSH. 
2, 262) V. 3+4. 8+9. 15+16; drei bei Hezbolt VI (MSH. 
2, 24) V. 14243. 445-6. 9+10-+11. Hezbolt VII, 1+2 
+3. 4+5+6. 

$ 21. In den angeführten Liedern behaupten die 
Verse mit unterdrückter Mittelsilbe einen festen Platz; sie 
entsprechen nur einander und sind also als selbständige 
Nebenform des Zehnsilbers anzusehen. Da sie aber ihrem 
Wesen nach mit diesem identisch sind, so kann es nicht 
überraschen, die Verse zuweilen auch als gleichbedeutend 
gebraucht zu sehen; der Überlieferung ist deswegen nicht 
zu mißtrauen. 

Nach gereimter Cäsur finden wir diese Unregel- 
mäßigkeit bei Wizens6 I. Der erste und zweite Vers er- 
geben in der ersten Strophe, der fünfte und sechste in der 
dritten gewöhnliche Zehnsilber: 


Könde ich erwerben ein lachen durch zart. 
ez schät ir kleine daz mir sanfte tuot; 


in den entsprechenden Versen aber fehlt dem zweiten Versikel 
eine Silbe: 2, 1 Ahelfet an kaffe das vröuwelin. 2,5 ja 
enkan geschaffe niht als min sanc. 3, 1 swenn ich vereine 


1) Vgl. die bekannte Weise des Liedes: Was blasen die Trom- 
peten. 
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sö wünsch ich ir; und darnach auch 1, 5 ich muoz ver- 
derben si enwelle also. — Wizense V schließt die erste 
Strophe: 

min herze twinget der schwne glanz; 


in den beiden andern Strophen fehlt die Mittelsilbe nicht: 
2, 10 den lip durchsüesen daz er wirt gesunt. 3, 10 vil 
sarter blicke und sprich: “vrö belip!’ — Bei Frauenberg II 
hat der zweite Versikel der Stollen in der ersten Strophe 
sechs Silben, wie es nach der männlichen Cäsur regel- 
recht ist: 
Uns ist komen diu zit diu uns vröide wil bringen. 
dien vogelin er git daz in wil suoze erklingen; 
dagegen in der 2. und 3. Strophe ist eine Silbe unter- 
drückt: 2, 1 Min herze hät nöt swie vrö ich gebäre. 2,5 
ir munt rösenrot der schaffet zewäre ete. Schreiber III, 4, 5 
ir stricke die bunden verre unde witen 
schlägt Weißenfels S. 253 vor, ein & vor verre einzuschieben. 
- Fenis 83, 5 schreiben die Herausgeber des MF. 
ir lip ist sö reine daz nieman (en)were. 
Das Metrum verlangt diese Änderungen nicht, obwohl die 
zweite leicht ist und nahe liegt. 


Nach reimloser Cäsur fehlt die Mittelsilbe: 


Mor. 133, 15 min alte nöt die klagte ich für niuwe. 
Fenis 83, 37 kan än ir tröst mir niht vröude bringen. 
Swanegou V, 1, 1 dö ir versagen mir sö nähe gie. 
2, 9 als si nü lange mir hät geseit. 
2, 10 sö möhte si mich wol von ir triben. 
Reinmar der Junge (MSH. 3, 331) 
1, 2 sö klage ein ander die bluomen röt. 
2, 2 bin ich gewis daz ich iemer wer. 
Hohenburg VI, 1, 6 sö möhte si dem künige doch z’&ren 
(od. deme). 
Walther 39, 2 heide unde walt sint beide'nf val (die 
sint Wackernagel). 
Schreiber III, 4, 3 an den alle ir &re stuont z’aller stunde 
(€ stuont Bartsch)}). 


1) Auch Swanegou XI, 2, 3 vrouwe, genäde, sö lä mich vri 
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Auflösung des Daktylus. 


$ 22. Im altdeutschen Verse hat die gehobene Silbe 
vor folgender Hebung den Wert von Hebung und Senkung; 
die Form 2ı_ ist gleichwertig mit 2-ı-. Wendet man 
dieses allgemein gtltige Gesetz auf den daktylischen Vers 
an, so ergeben sich folgende Gleichungen für daktylische 
und jambisch-trochäische Verse. (Die daktylischen bezeichne 
ich durch einen fetteren Druck der Zahl; den Auftakt und 
die unbetonte Silbe des klingenden Reimes durch (\); sie 
gehören nicht zum Wesen des Verses): 
Versikel a: () 2 = 3 
()2 IV) =(,)3 u0d. 41) 
Versikel b: „ 2()= u 3()) 
vu 2 () = 4 () 
Langzeile: („)4()=(u)7(L) 
Natürlich können diese jambisch-trochäischen Verse auch 
andern Ursprung haben. Die Formen ()3, und ()4 
sind in der deutschen Metrik alt hergebracht; „3(,) kann 
auf dem romanischen Sechssilber beruhen, „_7() auf dem 
romanischen Vierzehnsilber. Auch ist anzunehmen, daß in 
diesem Zeitalter reger Kunstentwickelung neben den er- 
erbten und entlehnten Formen neue Bildungen geschaffen 
wurden. Aber die häufige und enge Verbindung, welche 
diese jambisch-trochäischen Versikel mit den daktylischen 
Rhythmen eingehen, scheint doch darauf hinzudeuten, daß 
die Auflösung der Daktylen in dieser Entwickelung eine 
bedeutende Rolle gespielt hat. Das alte Gesetz, daß eine 
Hebung vor folgender Hebung den Wert von Hebung und 
Senkung hat, ließ diese verschiedenen Rhythmen zunächst 
als commensurabel erscheinen. 


könnte man hier anführen; aber die Form der Zeile ist unsicher. — 
Auch Neidhart 18, 4 mag hierher gehören. - 

1) Denn im Deutschen ist der dreimal gehobene Vers mit 
klingendem Ausgang gleich dem viermal gehobenen mit stumpfem 
Ausgang. 
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Wo wir in Strophen mit daktylischen Rhythmen diese 
jambisch-trochäischen Verse finden, sind sie in der Regel 
wie die daktylischen Versikel zu einer Einheit zu verbin- 
den, teils unter sich, teils mit einem daktylischen. In dem 
letzteren Fall ergeben sich dann Langverse mit verschie- 
denem Rhythmus; bald gilt in dem ersten Teil daktylischer, 
in dem zweiten jambisch-trochäischer Rhythmus, bald ist 
es umgekehrt. Cäsurreim ist gewöhnlich, kann aber auch 
fehlen. Ich führe die Belege für die verschiedenen For- 
men an. 

8 23. 1. Form 35 „2 (vgl. 8 49); z.B. 
höchgemüete wölde vil görne belfben. 
Lichtenstein VI (110, 5): der erste Vers in den Stollen und 
im Abgesang!). — Winli I: der erste Vers der Stollen, 
der zweite des Abgesanges und ohne Binnenreim der letzte 
Vers der Stollen und der erste des Abgesanges. — Neifen 
37, 2: der zweite Vers der Stollen in der zweiten und 
dritten Strophe?). — Büwenbure I: Vers 2+3 der Stollen, 
Vers 4+5 des Abgesanges®). — Buwenbure III: die bei- 
den letzten Verse in den Stollen und im Abgesang; ohne 
Binnenreime®). — Otto zem Turne V: Vers 1-2 der Stol- 
len, Vers 1+2, 3-+4 des Abgesanges mit Auftakt und dop- 
peltem Binnenreim, also in der Form „3, lu ul; z.B. 
ow& mins herzen wünd®n enbündön sich häntÖ). 


1) 110, 21 corrigiert Lachmann mit Unrecht: ie beliben. 

2) In der ersten Strophe (37, 4. 8) hat der erste Versikel 
männlichen Reim statt des weiblichen; die Verschiedenheit beweist 
die Zusammengehörigkeit der Versikel. Haupt hat 37, 5. 17. 21. 22 
ohne Not geändert; s. Weißenfels S. 244. 

3) 1, 2 findet schwebende Betonung statt (Weißenf. 8. 264). — 
3, 12f. ist zu lesen: sö tuon ich in schin minnecliche dienste 
genuoge. 

4) 1, 2 liegt die Cäsur hinter gras; Form 4 2.. 

5) 1, 12 hat männliche Cäsur, also „3 u 1 „u 1: min trüren 
ist gemant, sust gepfant ist min wän. — Ganz ähnlich die Verse 
bei Konrad von Würzburg 27 (Bartsch): 3. „1. »1.. 
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Neifen 24, 35: Stollen und Abgesang schließen mit 
der Form 3, „3, 21). — Schreiber III: die Stollen- 
verse haben die Form 3, „2 „2, den ersten Versikel 
ohne Reim. 


[Für den einzelnen Vers ist es oft nicht zu entscheiden, 
ob der erste Versikel trochäisch oder daktylisch mit Auftakt 
gelesen werden soll, nämlich dann nicht, wenn die zweite Silbe 
hebungsfähig ist; z. B. Lichtenstein 110, 5 

w& daz mir diu güote sö vörret ir minne. 

Nur die Verse der zweiten Strophe entscheiden in diesem Liede 
für die Form 3) „2, die der ersten und zweiten könnte 
man auch als „2, „2, nehmen. In andern beruht die Ent- 
scheidung auf einem einzigen Verse. — Umgekehrt kann man 
oft zweifeln, ob ein Vers mit Auftakt vorliegt oder Auflösung 
des ersten Daktylus, nämlich überall da, wo die erste und 
dritte Silbe hebungsfühig sind; z. B. Morungen 129, 14 

sach feman die fröuwen die man mac schouwen. 
Ich habe die Lieder, in denen ein bestimmtes Anzeichen für 
trochäischen Rhythmus fehlt, als daktylische Verse mit Auf- 
takt genommen und in $ 5 zusammengestellt. Ob damit die 
Vortragsweise richtig getroffen ist, kann man nicht wissen. 
In dem eben angeführten Liede Morungens lassen sich alle in 
Betracht kommenden Versikel (V. 1. 4. 9 jeder Strophe) auch 
trochäisch lesen; ebenso 141, 37; und Sachsendorf VI.] 

8 24. 2. Form („) 2 03 (‚) vgl. 8 47P; z. B. 

ir göildnt iuch jüngen die blüomen sint ensprängen. 
Neifen 24, 35: Vers 1--2 der Stollen, Vers 142 und 3+4 
des Abgesanges. — Kilchbere VI: der vorletzte Vers im 
Abgesang, ohne Binnenreim. Friedrich der Knecht IV: 
der letzte Vers der Strophe, ohne Binnenreim?). 


1) 27,5 hat Haupt mit Unrecht du eingeschoben (Weißenf. 
S. 214). 

2) Ebenso Rost von Sarne (MSH. 2, 131) I, V.1-+2 der Stollen, 
2+3 des Abgesanges. — Form 2 4 bei Ulrich von Winterstetten 
(MSRH. 1, 149), Vers 1+2-+3 des Abgesanges. 
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Mit Auftakt: Kilchbere V: der erste Vers des Re- 
frains. Hohenfels XIV: der letzte Vers der Strophe, ohne 
Binnenreim!). 

Marner II schließt mit der Form: 2, 3 32). 


[In einigen dieser Lieder ist zweifelhaft, ob der erste 
Versikel die Form 2 oder „2, hat, wenn nämlich die zweite 
Silbe eine Stammsilbe ist, die über die erste und dritte ge- 
hoben werden kann; z. B. 

seht an die heide seht än den grüenen walt. 
So bei Neifen und Kilchbere VI.] 

$ 2%. 3. Form ()) 35 03 (vgl. 8 50®); z. B. 

liehter ougenweide der habent si gewalt 

Ohne Auftakt: Neifen 24, 35: Vers 3+4 der Stollen, 
Vers 5+6 des Abgesanges. — Gunther von dem Vorste IV: 
der zweite Vers des Abgesanges, ohne Binnenreim®). — 
Friedrich der Knecht IV: 3, „3.0 „3 in den Stollen, vor 
daktylischer Cadenz. 


Mit Auftakt: Morungen 141, 15: der erste Vers des 
Abgesanges in der zweiten Strophe, ohne Binnenreim. — 
Landegge I: Vers 2-+3 in den Stollen, 3+4 im Abgesang. 

8 26. 4. Form („)4 „3(); z. B. 

daz si mir ze tröste kome & daz ich verscheide 

Ohne Auftakt: Morungen 129, 14: der erste Vers des 
Abgesanges, ohne Binnenreim*). — Luppin II: der erste 
Vers des Abgesanges?). 

Mit Auftakt: Stretelingen III: die Verse der Stollen, 


1) Str. 5, 10 fehlt die Cäsur: sö lernet din wünschel gedenken 
vralich springen. 

2) Auch Stretelingen III mag hier angeführt werden, wo der 
Versikel „3, als zweiter Vers des Abgesanges zwischen „2, 2, 
und „4 „3, steht. 

3) Vgl. auch Neidhart 18, 4. 

4) In der ersten Strophe hat der Vers Auftakt. 

5) 8. Weißenfels S. 271. Str. 3, 10 fehlt dem zweiten Versikel 
der Auftakt. 


V 41 


mit Reim, und der letzte des Abgesangs ohne Binnenreim?). 
— Luppin I: im Schluß von Stollen und Abgesang, mit 
Binnenreim im ersten Versikel®): 
es wirt rät swie gar versmät min dienest der vil guoten. 
8 27. 5. Form ()3 „2 (vgl. $ 49); z. B. 
rife und änehanc hät die heide betwüngen. 

Ohne Auftakt: Morungen 141, 37: Vers 142 der 
Stollen. — Morungen 135, 9: Vers 2+3 der Stollen, nur 
in der ersten Strophe mit Binnenreim. — Neifen 37, 2; 
Vers 1-+2 der Stollen, 3+4 des Abgesanges; in der ersten 
Strophe auch Vers 3+4 der Stollen (vgl. $ 23)°). Ebenso 
der Schlußvers der Strophe ohne Binnenreim*). — Luppin 
IV: in der zweiten Strophe der erste Vers des Abgesangs; 
vgl. $ 285. — Auch Luppin II mag hier angeführt 
werden, wo Vers 3+4 des Abgesanges die Form „3, 
„u2 ergeben, also sechs Silben nach weiblicher Cäsur®). 

[Die Zweifel zwischen den Formen 3 und „2 wieder- 
holen sich auch hier (vgl. $ 23). In den beiden Liedern Mo- 
rungens lassen sich die betreffenden Versikel auch als Dak- 
tylen mit Auftakt lesen.] 

8 28. 6. Form ()3 4(); z. B. 

singe ab ich durch die diu mich fröute hiebevörn. 
Morungen 133, 13: der erste Vers des Abgesanges, ohne 
Binnenreim. — An derselben Stelle mit Binnenreim: Lup- 


1) Str. 2, 8. 3, 2 fehlt der Auftakt. 

2) Unregelmäßige Betonung: Str. 2, 4. 15. Der zweite Ver- 
sikel obne Auftakt Str. 3, 8. 

3) Unregelmäßiger Auftakt: 37, 25. 28. 

4) Dieser Vers zeigt verschiedene Unregelmäßigkeiten; s.$ 33. 
37, 27 fehlt die Cäsur. Haupts Änderungen sind nicht anzunehmen. 

5) Auch Neidhart 61, 18 ist hier anzuführen, wo die Stollen 
aus vier Versen: 3 uu2 „2 _3 bestehen. \ 

6) Die Abweichung in Str. 3, 11f. ist durch die Betonung 
iemer auszugleichen: doch wölde ich dienen iemer dem saligen wibe 
= vür älle mine sünde wölde ich liden die buoze. Die Silbe ie wird 
ebenso lange gehalten, wie das Wort sünde. 
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pin IV, 1 (über die zweite Strophe s. $ 27), Hönbere V 
und Kilchbere I. 

Mit Auftakt: Kilchbere in demselben Liede, Vers 1-2 
der Stollen. 


7. Form 7(,); z. B. 

liebe ist wilder oröatiure zwein und zwein gemeine. 
Marner V: die ersten beiden Verse des Abgesanges. — 
Büwenbure VI: der zweite Vers der Stollen?). 


$ 29. Da zwischen den Versikeln der daktylischen 
Langzeile nicht selten eine Silbe unterdrückt wird, so steht 
es frei, dasselbe auch für die aufgelösten Versikel anzu- 
nehmen. Freilich gestatten die meisten Formen, welche 
auf diese Weise entstehen, auch andere Auffassung. Wenn 
wir z. B. bei Hezbolt I, 1, 3 den Vers finden: 

sö werd bewärt min söndez üngemäch, 

so kann man den zweiten, jambischen Versikel durch Auf- 
lösung des dritten Daktylus und Unterdrückung einer 
Mittelsilbe erklären; da aber dieser Versikel doch nur die 
regelmäßige Zahl von sechs Silben hat, so könnte man ihn 
auch unmittelbar auf den silbenzählenden Vers zurück- 
führen und annehmen, der Dichter habe hier nur einen 
andern Rhythmus gewählt. Und diese selbe Erklärung ist 
überall möglich, wo der zweite Versikel nach männlicher 
Cäsur die Form „3, nach weiblicher die Form 3 hat. 
Diese Auffassung erscheint einfacher; aber doch darf man 
ihr keineswegs unbedingt den Vorzug geben. Dem ange- 
führten Verse Hezbolts entsprechen in der dritten Strophe: 


1) Vgl. auch Neidhart 18, 4. 53, 35. 61, 18. Wie der dak- 
tylischen Langzeile der Vers 7 entspricht, so würde der Form „2 
vu2 der Vers »6 entsprechen und der Form 2. „.. 2 (lyrische Cä- 
sur) der Vers 6 (vgl. $ 16 Anm.). Den ersteren finden wir mit 
daktylischen Rhythmen verbunden: Büwenburc VI und Lichtenstein 
XI (der erste Vers des Abgesanges), den andern: Marner' IV (die 
beiden ersten Verse des Abgesanges). — Mit Binnenreim („2 »4) 
Landegge I, der letzte Vers der Stollen und des Abgesanges. 


ünt däbf mir, daz üns liep geschöhe. 
jäst si doch güot, des wil ich ir j6he. 


Diese Verse beweisen die Unterdrückung der Mittelsilbe 
und die Auflösung des Daktylus in den entsprechenden 
Versen der ersten und zweiten Strophe, oder machen sie 
wenigstens sehr wahrscheinlich. 

1. Form 2 „3: Hezbolt I: Vers 3-44 der Stollen. 
Vers 4+5 des Abgesanges (vgl. $ 46). 

2. Form 2 „3, in der Verbindung: „2, 2, 3, Mo- 
rungen 129, 14 in den Stollen und im Schluß des Abge- 
sanges (vgl. $ 42). 

Mit Auftakt: Landegge I, der erste Vers der Stollen, 
ohne Binnenreim. Die Cäsur ist bald männlich, bald weib- 
lich, wenn tiberhaupt eine Cäsur anzunehmen ist; 3, 6 
fehlt sie. In dem ersten Verse: Nu helfet mir klägen däs 
der vögelin schällen fehlt die Senkung zwischen beiden 
Versikeln, es sei denn daß man dem Worte klagen den 
Wert einer weiblichen Cäsur giebt. 

8 30. 3. Form 35 3. 

Büwenbure III: Vers 1-+2 des Abgesanges. — Ebenso 
Landegge VIII!). — Wernher von Tiufen III: Vers 3+4 
der Stollen. 

Mit Auftakt: Lichtenstein VI: der Schlußvers?). 

In der Verbindung 3 3, „2 bei Kilchbere II, am 
Schluß der Strophe. Ahnlich läßt Gunther von dem Vorste 
IV im Schluß der Strophe auf eine Langzeile 3L „3L 
ohne Binnenreim einen Versikel 3, folgen. 

Der Rhythmus des letzten Versikels ist unentschieden 
bei Lichtenstein und Gunther von dem Vorste. Bei dakty- 
lischer Betonung ergiebt sich die Form 3, „2; 8 28. 

4. Form 4 3(,). 


1) Str. 1, 9 fehlen zwei Silben; 1. walt und (ouch diu) ouwe. 
v.d. H. 

2) 111, 11 ist vil vr&uden leere ist die Auflösung im ersten 
Versikel unterblieben. 
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Wizlaw XVI (MSH. 3, 85): in der Verbindug 2) 4 
3, in den Stollen; vgl. Weißenfels S. 2231). 

8 31. 5. Form (‚)3 „3(0). 

Marner II im Schluß der Strophe, in der Verbindung 
2 3 „3. — Marner V, gleichfalls im Schluß der Strophe, 
in der Verbindung „3 „3U lu u2. 

6. Form ()3 3(); z. B. 

einen schilline söl si mir ünde ein hömde. 

Neifen 37, 2: der erste Vers des Abgesanges: — Marner 
VIII: der Schlußvers der Stollen. — In dieser Form fehlen 
also beide Mittelsilben. Sie fällt zusammen mit einer eigen- 
tümlichen Form des romanischen Zehnsilbers, welche die 
Cäsur hinter der betonten fünften Silbe hat; Tobler S. 752). 

$ 32. Die Möglichkeit, den Daktylus in einen Di- 
trochäus aufzulösen, ergiebt eine ziemliche Mannigfaltigkeit 
von Versformen, die ihrem Wesen nach doch identisch sind. 
Und mit Hülfe dieser Gleichungen lassen sich Strophen- 
formen, die zum Teil das Ansehn ziemlich künstlicher 
Gliederung haben, auf den daktylischen Langvers als ihre 


1) Die Verbindung 4 2. im Eingang der Stollen bei Winter- 
stetten (MSH. 1, 149) VII. 

2) Die Verbindung „3 2, 2, bietet Morungen 140, 32 (der 
erste Vers des Abgesangs) und Wizens& V (der erste Vers der Stollen, 
“ der zweite des Abgesanges). Hier scheint der Vers „3 selbständigere 
Bedeutung zu haben, und vielleicht andern Rhythmus. Nämlich die 
Form „3 ist überall zweideutig, wenn die erste und dritte Silbe 
auf hebungsfähige Silben fallen, denen sich die zweite unterordnen 
kann. Dann kann man die Form 2._:-ı annehmen (=2.—=4 
vgl. $ 22); z. B. j@ kldge ich niht den kl&. In den beiden ange- 
führten Liedern ist mir dieser Rhythmus wahrscheinlich; ebenso in 
dem in $28 angeführten Liede Kilchbercs II: Hei winter din gewalt 
(in Str. 4, 1 mit Auflösung des Daktylus: Zihte hät si sorge des), 
und ebenso in einigen Liedern, die Weißenfels nicht anführt: Stein- ' 
mar XII (Meißners Ausgabe S.46 vgl. S. 33 Anm.), im Eingang der 
Stollen. Rost von Sarne II (MSH. 2, 130) gleichfalls im Eingang 
der Stollen (der 7. Vers bat die Form ıurıur). Neidhart 53, 35, 
mit Auftakt, als zweiten Stollenvers. 
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wesentliche Grundlage zurückführen. Ich stelle die Sche- 
mata zusammen, da sie leichtern Überblick gewähren als 
die Lieder selbst. 


Morungen 133, 13. Morungen 141, 15. 


4L a 2U u2L u2 aab 
4 b 2L u2L u2 ccD 
AL a v3uU u8 ch 
4b 2 u2L uu2 ddb 
3.4 b 
4a 
4 b 
Morungen 140, 32. Bäwenbure III. 
2L Bay ab 4 a 
4 ce 3Uu u2u b 
2 u2l ab 3.2 © 
4 8 4 a 
u3 6 3 u2u b 
AL & 3. 02 c 
4 . [v3 u 3 de 
3U v2ud 
EIG v2 [:} 
Morungen 129, 14. Stretelingen III. 
way 2U 3 aab „4 uU ab 
u2 au 3 sch u4 v3 ab 
„4 I d ud v2 ce 
Bay Da 3 dde Yu d 
v4 v8 d 
Wizense V. Neifen 24, 35. 
v8 a 2u3..:08 ab 
2, „2 be 3u u8 ab 
u3 a 3u vu v2 aa _C 
25 „2 be 2.38 ab 


2, 02 de 3U 03 ab 


46 wVv 
Wizens& V. Neifen 24, 35 
v3 eo 3U uU u2 aar 
2, u2 de 2UL 03 ce 
2L v3 de 
3U 083 de 
3U vu u2 dde 
Neifen 37, 2. Schreiber III. 
3 vudu ab u v2 vv ab 
3 vu? cd Iu u u2L ab 
3 2 ab VAL ds cd 
3 2 ed 2 vu ed 
3 3 ef Qu v2 ed!) 
3 wu2l ef 
3 wu2 a 


Nimmt man noch den fünfmal gehobenen jambischen 
Vers und die in der Anmerkung zu $ 28 erwähnten Formen 
hinzu, so lassen sich auch folgende Schemata anschließen: 


Lichtenstein XI. Landegge 1. 
4 a u2u3L a 
4 b usu u3u bb 
4 a v2 04 ce 
4 h v2u3l a 
u2.4 6 u8u v8 bb 
u2 {4 u2 4 66 
4 c u2u3u f 

v3u vl g5 
v2 0.4 hh 
Luppin IV. 

u5 a 3 4 dd 

u2 2L 2 be u d 

u5 a u2 2, 2 eee 

v2 2L 2 be 


1) Auch die Lieder Neidharts 18, 7. 53, 35. 61, 18, die 
Weißenfels nicht anführt, gehören hierher. 
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Ich habe nur solche Strophen angeführt, in denen dak- 
tylische Rhythmen vorkommen. Sollte der betretene Weg 
konsequent verfolgt werden, so mtßten nattirlich auch die- 
jenigen herangezogen werden, in denen nur jambische oder 
trochäische Verse vorkommen. Denn wenn man tberhaupt 
zugiebt, daß die daktylischen und jambisch-trochäischen 
Verse identisch sein können, so wäre es willkürlich, die 
Untersuchung auf solche Strophen zu beschränken, in denen 
ein oder der andere daktylische Versikel vorkommt. Doch 
mag das Angefthrte gentigen; mir kam es nur darauf an 
wahrscheinlich zu machen, was an und für sich wahrschein- 
lich genug ist, daß auch in der Ausbildung dieser ent- 
lehnten Formen das alte Gesetz deutscher Metrik wirksam 
war. Vgl. $ 58. 

$ 33. Obschon nun die jambisch-trochäischen und 
die daktylischen Versikel wesentlich gleich sind, so wer- 
den sie doch in diesen regelmäßigen Liedern nicht pro- 
miscue gebraucht. Wenn die Auflösung in &inem Verse 
eingetreten ist, so gilt sie auch in den entsprechenden, so 
daß, wie der kunstgerecht ausgebildete Gesang erwarten 
läßt, die entsprechenden Verse im allgemeinen gleiche 
Silbenzahl und Betonung haben. Im allgemeinen — denn 
Ausnahmen fehlen nicht und eine Reihe von Ungleichheiten 
läßt sich durch Auflösung des Daktylus erklären. Manche 
zwar sind durch leichte Änderungen zu beseitigen z. B. 
Fenis 83, 9 wan diu vil guote ist noch besser dan(ne) guot; 
Büäwenbure III, 2, 2 in geluon es niemer. Aber andere 
widerstreben, und selbst wo durch eine an sich zulässige 
Apokope oder Synkope eine Silbe beseitigt werden kann, 
ist es fraglich, ob man gut thut, die Verkürzung anzu- 
nehmen; denn der gesprochene Vers gestattet in dieser 
Beziehung vermutlicb doch mehr als der gesungene. Eine 
sichere Entscheidung wird sich oft nicht geben lassen; und 
selbst eine wahrscheinliche ist nur durch genaue Unter- 
suchung der einzelnen Dichter zu gewinnen, auf die ich 
hier nicht eingehen kann. Ich begnüge mich die Stellen 
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anzuführen, an denen Vertretung des Daktylus durch einen 
Ditrochäus in Frage kommt. Den Anfang des Ditrochäus 
bezeichne ich durch einen Acut, Anderungen der Kritiker 
füge ich in Klammer hinzu: 

Bligger 118, 17 unde läsen mir das min (lin ME. 
Weißenf. 8. 163). 

Büwenbure III 2, 10 zer werlie nie sö wol (werlt, Bartsch, 
Weißenf.) — 3,5 dem räte dä diu guote (rät Bartsch, Weißenf.). 

Goeli (Haupt, Neidhart) XXI, 19 die dünkent sich sö 
spa@he (sich speehe Haupt, vgl. Weißenf. S. 239). — XXII, 1 
die tretent alsö wahe (sö wahe Haupt, vgl. Weißenf.). 

Hohenfels (MSH. 1, 201) I, 1,3 ze tänze sül wir gähen 
(tang vdH. vgl. Weißenf. S. 184). — 5, 8. lät slichen ze ge- 
müete (wohl entstellt; vgl. Weißenf. S 185). 

Luppin (MSH. 2, 21) IV, 1 8 ich han si se tröst erkorn 
(häns Weißenf. S. 272). 

Marner V, 18 gevügel süesen schal (gevügel ir schal 
Strauch, gevügel mit Silbenverschleifung Weißenf. S. 227). 

Morungen 141, 7 gendde ein küniginne (genäd Ein, mit 
doppeltem Auftakt, Weißenf. 8. 137), — 141, 14 die die 
vogele singent, jedenfalls gefälliger als die die vogele singent, 
und weniger bedenklich als die die vögele, Weißenf. S. 137). 
— 141, 32 swenn ich si hoere' sprechen (ichs Weißenf. S. 139). 
— 142, 10 ir vil rösevarwen munde (rösevarn Paul. Weißenf.). 

Munegiur (MSH. 2, 62) I, 1,2 wan dä min ir rehte 
pfliget (reht Weißenf. S. 170). ‘ 

Neifen 25, 35 mir were lönes zit (wer Weißenf. S. 214). 
— 26, 6 sö diuhte si mich guot (diuht Weißenf. 8. 215). — 
25, 15 du müost ums aber läsen (ab Weißenf. S. 215). — 
25, 38 der ist aller stunde (derst Weißenf. S. 214). — 37, 18 
d6 ich die lieben sah (oder: do ich die lieben sah Weißenf. 
S. 244). — 37, 27 dur tuwern willen sluoc (iurn Weißenf. 
8. 244). — 37, 35 wer temer mö verlorn (vlorn Weißenf.). — 
38, 3 sö tuon ich iu helfe schin (iu Weißenf. S. 244). 

Rugge 101, 22 begünde noch en kunde (nochn MF. 
Weißenf. 8. 172). 
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Sachsendorf (MSH. 1, 801) VI, 2, 3 geniesen niht enlät 
(lät vdH. Weißenf. S. 207). 

Schreiber (MSH. 2, 149). III, 2, 10 ben&ment ir alle ir 
ere (alle öre vdH. Weißenf. 8. 253). 

vom Turne (MSH. 1, 345) V, 2, 4 hät si mir höhen 
muot (häts Weißenf. 8. 227). 

Winli (MSH. 2, 28) I, 83, 5 dö si mich hies beliben 
(blöden Weißenf. S. 255). 

Wizensö (MSH. 2, 22f.) II, 2, 10, diu wile das wir 
sparten (daz streicht Weißenf. S. 191)"). — 3, 10 genäde 
keiserinne (gnäde Weißenf. 8. 191). — II, 1, 11 wart ich 
noch nie erlöst (noch streicht Weißenf. 8. 179), — V, 1,7 
ümt dur bluomen singet (oder unregelmäßiger Auftakt. Weißenf. 
8. 206 streicht unt). — VII, 1, 9 dis es vünviu spreche. 1, 10 
gdr dursiuberlich. 2, 8 wiser danne ein sne. 2, 10 wes tuostu 
mir we. 3, 8 tio mir helfe schin (Weißenf. S. 198 nimmt 
überall Auftakt an). 

Umgekehrt kommt es auch vor, daß jambisch-trochäische 
Verse die Regel bilden und die entsprechenden daktylischen 
Versikel vereinzelt auftreten: 

Büwenburc VI, 1, 7 (MSH. 2, 263) demüetic worden. 

Friedrich der Knecht IV (MSH. 2, 170) 3, 7 verlörn 
ümbe ir minne. 4, 3 mac si dürch ir ere. 5, 5 ich hörte ie 
dag schelten. 5,6 mit ünvüoge gelten (oder fehlender Auftakt). 


1) Aber der folgende Vers ist zu kurz. Die beiden letzten 
Verse jeder Strophe gehören zusammen und sind vermutlich so zu 


lesen: 
1. diu vil zärte r6ind mir wärt vröude künt. 


2. die wild daz wir spärten dör schosne glänz. 

3. genäde keiserinne ich muoz din digen sin. 
In der ersten Strophe weibliche Cäsur, in der zweiten (und dritten) 
männliche, in der ersten und dritten Strophe Binnenreim auf der 
ersten Tonsilbe des zweiten Fußes, in der zweiten auf der zweiten 
Tonsilbe. — Daß die zweite Tonsilbe des Fußes den Reim trägt, 
findet auch bei Horheim 115, 31 statt, wenn hier überhaupt der 
Gleichklang ir :mir beabsichtigt ist: mich näch ir diu mir sö be- 
twinget den müot. 

Wilmanns, Beiträge IV. 4 
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Lichtenstein 111, 11 ist vil vreuden leere (oder fehlender 
Auftakt). 

Marner V, 6 dü bist der werden minne liebes äne und 
eine (Strauch: dü bist werder minne liebes äne unde eine, mit 
doppeltem wenig glaublichem Hiatus). 33 wände ieslich varwe 
ist gelfer in ir blüenden niuwe (besser als mit Hiatus). 

Winli (MSH. 2, 28) I, 2, 10 dis ?r mir vrouwe, als bin 
ich iu man (mir sit vdH. Weißenf. 8. 255). 

Wizensd I, 1, 13 ich würde gesunt (wol gesunt vdH. 
Bartsch, Weißenf. 8. 212). — 3, 4 dae uns Dep geschehe (od. 
Auftakt fehlt, Weißenf. 8. 211). — 3, 8 des wil ich ir jehe 
(ebenso) An manchen Stellen mögen die vorgeschlagenen 
Mittel, den Wechsel von Ditrochäus und Daktylus zu ver- 
meiden, mit Recht angewandt sein; sicher nicht überall!). 


Unregelmäßige Verse. 


$ 34. Noch mancher Vers findet sich in diesen Lie- 
dern, der dem Schema nicht entspricht; nicht wenige sind 
zu kurz, einige zu lang, andere haben die regelmäßige 
Silbenzahl aber unregelmäßige Betonung. Mangelhafte 
Überlieferung mag oft die Schuld tragen; denn die meisten 
Lieder sind nur in einer Handschrift (C) überliefert, die 
namentlich in den Texten der älteren Dichter viele Spuren 
der Unzuverlässigkeit und Willkür zeigt. Aber wer be- 
denkt, wie mannigfache und ungeregelte Formen der Zehn- 
silber in älteren Liedern zeigt, wird doch die Zurückhal- 
tung billigen, mit welcher Weißenfels im allgemeinen den 
Besserungen der Kritiker begegnet. — Die Stellen, an denen 
orthographische Anderungen genügen, um Regelmäßigkeit 
herzustellen, habe ich in das folgende Verzeichnis nur zum 
Teil aufgenommen; ausgeschieden die, wo auch der Sinn 


. 1) Da man unter Umständen zweifeln kann, ob ein Vers mit 
Auftakt oder mit Auflösung des ersten Daktylus zu lesen ist, so 
könnten auch einige der in $ 5 angeführten Verse hierher gezogen 
werden; doch ist es für keinen von ihnen grade wahrscheinlich. 
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eine Anderung verlangt oder empfiehlt!). Zuerst führe ich 
die daktylischen Langzeilen und ihre Versikel an, dann die 
ihnen entsprechenden jambischen Verse, endlich die Lang- 
zeilen mit gemischtem Rhythmus ohne Binnenreim. 

la. Die überlangen Verse sind meistens in dem 
vorigen Paragraphen angeführt; nur wenige sind noch zu 
erwähnen: 

Bligger 118, 12 ddbö sint viere den min leit sanfte tuot 
(vier MF.). 

Hohenfels I, 3, 1 nieman verliese siner vröuden gewinne 
(sin Bartsch, vgl. Weißenf. 8. 185). 

Morungen 140, 34 mich muos belangen wenne si minen 
kumber (wenn Weißenfels S. 138). 

Rugge 101, 29 das tuot diu Minne diu benimt mir die 
sinne (nimt MF.). 

Wizensd II, 3, 5 Wp unde sinne an ir genäde bevel 
(gnäde Bartsch). — III, 1, 11 alsolher wunden wart ich noch 
nie erlöst (noch streicht Weißenfels). 

Man könnte annehmen, daß in diesen Versen der 
zweite Versikel trotz der weiblichen Cäsur sechs Silben 
hätte (vgl. $ 2. 47® 50®); doch die Zahl der Verse ist klein 


1) Hohenburg VI, 2, 3 iedoch al eine swie si mir darumbe tuot 
(vgl. Weißenf. S. 128). — Rugge 101, 36 dag mich hän verlän ze verre 
üf den wän (vgl. Weißenf. 172). — Swanegou II, 1, 1 Ein schapel 
brün und underwilent ie blanc (und streicht vdH.). — V,1,2 dö dähte 
ich des ob ich nähen were (ich ir vdH.). — XVIII, 6 dag ich baz 
danne mich selben minne (ich si vdH.). — Rugge 108, 33 die denkent 
alge verre an dag guot (alle ze Bartsch). — Wizense I, 2, 5 das ich 
tete unrehte hopfegarten nant ich grüebelin (Weißenfels 8.191 erklärt 
die Stelle richtig, doch statt seiner Emendation: deich reht hopfe- 
garten nant ir grüebelin, schlage ich vor: daz ich hopfegarten etc.) 
— Bligger 118, 14 der site müeze ouch lancst@te sin hat Bartsch die 
Lesart der Hs. mit Recht wieder hergestellt. Ebenso wird Hohen- 
burg VI, 1, 4 von der möhte es unser herre niht vertriben durch die 
Lesart in A & al diu werlt niht berichtigt (Weißenf. S. 128); auch 
in der ersten Zeile des Liedes ist A: Dem künege dem vüere ich vor- 
zuziehen. 
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und die Emendationen sehr leicht. Schwierig bleibt Swane- 
gou XI, 3,.9 gegen iu vrouwe dä heret genäde zuo; vgl. 
Weißenfels S. 115. 

$ 35. b. In den Versen, die zu kurz sind, steht bald 
ein Trochäus an Stelle des dritten Daktylus, bald an Stelle 
des ersten. 

a. Fenis 83, 5 ir lip ist sö reine das nieman were 
(enwere MF.). — Reimar der Junge (MSH. 3, 331) 1, 4 
helfent mich kleine ge miner nöt!). — Rugge 101, 21 diu mich 
der nöt niht erläsen wil (enwil MF.). — Swanegou V, 1, 8 
daz ich des niemer enpfliehen kan (enkan). — V, 2, 8 were 
der scheenen min dienst so leit (dienest Weißenf. S. 113). — 
Walther 39, 6 möhte ich versläfen des winters sit (winteres 
Bartsch). — Unterdrückung einer Mittelsilbe kommt noch 
hinzu: Fenis 83, 34 wan miner swaere wart nie möre (enwart 
ME.). —- Swanegou V, 1, 4 dö huop sich erst diu nöt an mir 
(Erest-ane). Die Zahl der Stellen ist klein und die Emendation 
der meisten unbedenklich anzuuehmen. — Öfter ist der erste 
Versikel zu kurz: 

ß. Bligger 118, 5 die ich häte üf tröstlichen wän. — 
118, 9 die nem ich für loup und für kl&E (Weißenfels S. 162 
mit Hiatus: die name ich für loup ünde für kle)!). — Hohenberg 
VI, 2, 1 ich weie wol dag diu schoene ist sö guot. — VI, 2,8 
solte ich des wider si niht geniesen. — Munegiur I, 2, 5 wol 
im wart der mit beiden wol kunde (ime Weißenfels S. 170). — 
Swanegou V, 2, 2 und min herse von ir minne kere (unde 
Weißenf. 8. 113). — V, 2, 5 dä mit mac ich von ir scheiden 
mich (dä mite),. — VII, 1 dö ich beide gesah uni gehörte. — 
VII, 8 von dem lobe ich mich tumpliche enbörte (deme Weißenf. 
8. 114). 

y. Anderer Art sind Fenis 83, 36 diu heide noch der 
vogele sanc. — Lichtenstein 407, 28 den merkeren durch ir 
kargez spehen. 


1) Auch andere Verse des Liedes haben nur neun Silben; 
». 8 21. 
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$ 36. c. Endlich die Verse, welche zwar die regel- 
mäßige Silbenzahl haben, aber nicht überall, wo es die 
Regel erwarten läßt, eine hebungsfähige Silbe Wir son- 
dern die Verse, in denen der Widerstreit zwischen Wort- 
und Versaccent in der ersten Silbe des Fußes sich zeigt 
von denjenigen, wo er in der zweiten Silbe hervortritt. 

a. Lichtenstein 111, 2 j& man ich vil sere vrouwe dine 
güete. — 322, 16 bö seneder liebe sunder swaeren muot. — 
Marner II, 36 des wa@ne ich niht: dien kleinen vogellin. — 
Wizens& I, 3, 9 gegen ir ist ze ringe der Kriechen golt (se 
ringe ist, mit Hiatus, Weißenf. $. 212)1). 

8. Wenn in dem regelmäßigen Verse, wie oben nach- 
gewiesen ist, auch die zweite und achte Silbe einen Ictus 
erhalten, so sind von diesen Stellen des Verses nicht nur 
die unbetonten Vorsilben, die Negation ne und die Präpo- 
sition se ausgeschlossen, sondern auch die Endungen, denen 
eine kurze Stammsilbe vorausgeht. Die wenigen Ausnah- 
men sind: 

Bligger 118, 10 ich ge-tar niht vor den liuten gebären. 
— Fenis 84, 9 doch wäs ge-nuoc grögs her min vröude von 
wäne (gnuoc Weißenfels 8. 93 nach der Hs. B.). — Swanegou 
V, 1,5 mich ge-twane diu Minne harter näch ir (Weißenf. 
S. 113 nimmt aus andern Gründen Anstoß an dem Verse und 
sucht zu emendieren). 

Fenis 82, 29 die vögele ir sänges daz machet der sn& 
(die vogele ir?). — 83, 36 diu heide noch der vögele sanc (der 
Vers ist auch sonst unregelmäßig $ 357). Hohenfels ], 1, 2 
wir suln den winter die stüben enpfähen (unverständlich; es 
fehlt eine Präposition). — 5, 3 lät slächen ze gemüete das ge- 
vider zerswingen (gevidere? Übrigene ist auch dieser Vers viel- 
leicht entstellt; vgl. Weißenf. 8. 185). — Hönberc V, 2, 11 
alsus dicke wahsent ir tügende bi. — Morungen 141, 31 dae 
si mich tuot under mit rede zehant. — Rugge 108, 32 jüden 
und cristen, in weis umb die heiden (juden unde?). — Strete- 


1) Über Limbure II, 2, 7 s. 8 16 Anm. 
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lingen III, 3, 5 den schäden, den kumber, den ich von ir tum- 
ber. — Swanegou XI, 1, 8 gegen iu vrouwe, der mac ich niht 
län (auch die Schlußverse der beiden andern Strophen zei- 
gen nicht die regelmäßige Form, vgl. $ 34). — Walther 39, 5 
werfen, sö kame uns der vögele schal. 

Das sind alle Stellen, an denen die erste Silbe des 
Dactylus eine kurze offene Stammsilbe ist. Einige sind 
nicht richtig überliefert, in andern läßt sich der Anstoß 
leicht vermeiden. Wo dies nicht der Fall ist, kann man 
entweder annehmen, daß dem Verse eine Hebung fehlt, 
oder daß die Dichter der gemeinen Regel zuwider die 
kurze Stammsilbe im Vortrage aushielten. Im allgemeinen 
verdient die erste Annahme den Vorzug; denn die meisten 
Dichter, die hier genannt werden mußten, haben auch sonst 
bier und da Trochäus für Daktylus gebraucht; unbedingt 
unzulässig aber erscheint mir auch die andere Annahme nicht. 

8 37. 2. Auch die jambischen Verse, die den dak- 
tylischen Versikeln gleichwertig sind, erleiden zuweilen 
Widerstreit zwischen Wort- und Versaccent. 

Vereinzelt bei Stretelingen III, 3, 7 Wide bi minen jären. 
— Wizlaw XVI, 2, 7 .sus twinget der rif. — Büwenbure 
I, 1, 2 sö rilich gedeene. — Häufig in Marners fünftem Liede: 
12. Meie diu heide grüesei. — 16. deenet diu nahtegal. — 17. 
tröschel lerche ünd kalander. — 28. Schimpfwört schimpfliches 
lachen. — 30. Niemäns in schimpfe swachen. Ich bezweifle, 
daß der Rhythmus hier richtig erkannt ist. 

$ 38. 3. Langzeilen mit gemischtem Rhythmus und 
ohne Binnenreim sind nicht häufig. Verschiedenheiten in 
ihrem Bau zeigen folgende: 

Marner VIII schließt die Stollen mit zwei Versikeln der 
Form 3 3, den Abgesang mit einem Verse der Form 3 u2; 
in der dritten Strophe ist die Mittelsilbe unterdrückt: frouwen 
die sint güot hiure alsam ver. — Bei Landegge I hat der 
11. Vers die Form 2, „3; aber 5, 11 lautet: Diw liebe ir 
herze ir liebe mit liebe gät (vgl. Weißenfels S. 266). — Büwen- 
bure III, 3,10 lautet in der Überlieferung: sö wirt dir mörer 
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muot ze namen geseitl. Der Vers ist vermutlich entstellt (vgl. 
Weißenfels 8. 248); die andern Schlußverse der Stollen haben 
die Form 3, „2. — Bei Büwenbure V (MSH. 2, 262) sind 
Vv. 2. 5. 7. 10 jeder Strophe Zehnsilber mit hebungsfähigen 
Silben an der 1. 3. 5. 8. 10, Stelle; abweichend sind 2, 5 
unde möhten min ougen verrenket sin. 2, 10 wan das es diü 
minne dö. 3, 5 dä vür gin mit tröste mir dinen segen. Der 
Vers hat mit dem daktylischen Zehnsilber direkt wohl nichts 
zu schaffen. 


Langzeilen, in denen der daktylische Rhythmus noch nicht 
vollkommen entwickelt ist. 

8 39. Die Untersuchung beruht auf folgendsn Liedern: 
Herzog von Anhalt I (MSH. 1, 14. Weißenfels $ 19—21). 
Hartmann von Aue 215, 14 ($ 31—83). Ulrich von Gutenburg 
77, 36 ($ 14—18). Friedrich von Hausen 43, 28 ($ 25—27). 
52, 37 ($ 28—30). Kaiser Heinrich 5, 16 ($ 8—13). Mark- 
graf von Hohenburg IV (MSH. ı, 33 $ 87). Bernger von Hor- 
heim 113, 1 ($ 38). 113, 33 (8 39). 114, 21 ($ 40). Al- 
brecht von Johansdorf 87, 5 ($ 26—28). Ulrich von Lichten- 
stein X (134, 5 $ 104). XVI (403, 25. $ 106). Heinrich von 
Morungen 122, 1 ($ 99—102). Hildbolt von Swanegou I 
(MSH. 1, 280 $ 71). III ($ 75). VI (MSH. 1, 281. $ 70). 
VII (8 72). XIII (MSH. ı, 283. $ 68). XIV ($ 69). XV 
($ 74). XIX ($ 73). Heinrich von Veldegge 62, 25 ($ 34—36). 
Rudolf von Fenis 80, 1. 80, 25 ($ 56—68). 83, 11 ($ 64). 
Walther von der Vogelweide 85, 25 ($ 82). 110, 13 ($ 83). 

In den meisten dieser Gedichte haben wir es augen- 
scheinlich mit der Nachbildung des Zehnsilbers zu thun 
und zwar mit der einfachen Langzeile.e Erweiterte 
Langzeile braucht Veldegge 62, 25 im Schluß der Strophe: 
drei daktylischen Versikeln von gewöhnlicher Bildung folgt 
ein trochäischer Vers mit fünf Hebungen; zwischen den 
beiden ersten Versikeln ist in der zweiten Strophe, zwi- 
sehen dem zweiten und dritten Versikel in der ersten eine 


56 IV 


Silbe unterdrückt!), — Als eine erweiterte Langzeile er- 
scheinen auch die beiden letzten Verse der Strophe in 
Morungens Liede 122, 1, und die silbenreichen Reihen, 
mit denen Kaiser Heinrich 5, 16 und Swanegou XIII den 
Abgesang, Swanegou XIV Stollen und Abgesang schließt, 
‘obschon eine bestimmte Gliederung in diesen Versen nicht 
zu erkennen ist. 

Wir wollen diese längeren Verse bei Seite lassen 
und die Betrachtung auf die gewöhnliche Langzeile und 
ihre Versikel beschränken?).. Zuvor bemerke ich, daß 
meine Angaben sich auf die überlieferten, nicht auf die 
kritisch gereinigten Texte beziehen; wo diese von der 
Überlieferung abweichen, ist dem Citat ein Sternchen bei- 
gefügt. Es soll damit keineswegs angedeutet sein, daß die 


1) Ähnliche Strophenschlüsse haben wir bei Büwenbure VI 
(MSH. 2, 262): 2, 2, 5, beiNeifen 49, 14: „4, 5, bei Kilchbere VI 
(MSH. 1. 26): 2. „3 5. 

2) Von den Gedichten, die Weißenfels behandelt, habe ich 
einige bei Seite gelassen. Zunächst die Strophe Veldegger 63, 20, 
die aus kürzeren daktylischen Versen besteht (W. $ 37) und Wal- 
thers Lied: Under der linden (W. $ 85), dessen Stollen mit einem 
einzelnen daktylischen Versikel 2, beginnt. [Die Verschiedenheiten 
des Metrums erklären sich uns jetzt einfach: 39,23. 40, 1. 4.10.13 
ist Auflösung des Daktylus eingetreten (3, —=2,). — Auch einige 
auffallende Erscheinungen in Walthers Tagelied finden vielleicht auf 
diese Weise ihre Erklärung. Die Strophe besteht aus Versen der 
Form „3 „3 und „3, „3_, deren nahe Beziehung zu den Daktylen 
wir kennen gelernt haben]. — Ferner einige Stellen, deren Verderbnis 
zu Tage liegt: die zweite Strophe von Johansdorf 87, 5 und Fenis 
80, 15f. 23f. Dann das Tagelied Dietmars von Eist 39, 18 (W.$45, 
kürzere romanische Verse scheinen darin nachgebildet zu sein), das 
Lied des Herrn von Kolmas MF. 120 und die beiden Lieder Rein- 
mars 180, 28. 189, 5, von denen Weißenfels ausgeht. Die Verse 
dieser Reinmarschen Lieder beruhen allerdings auf dem Zehnsilber, 
doch habe ich nicht die Überzeugung, daß Reinmar nicht habe jam- 
bische Rhythmen bilden wollen. Ob die Abweichungen Schuld der 
unsicheren Überlieferung sind, oder ob sie dem Dichter durch die 
Vortragsweise gestattet schienen, wüßte ich nicht zu entscheiden. 
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Anderungen der Herausgeber überall unrichtig seien; nur 
wird sich aus der metrischen Form allein, und wenn nicht 
andere Momente hinzutreten, schwer beweisen lassen, daß 
die Überlieferung entstellt sei. Denn so viele Verderb- 
nisse auch der Text dieser Lieder erlitten haben mag, so 
kann doch daran nicht wohl gezweifelt werden, daß die 
Nachbildung des Zehnsilbers zu mannigfachen und unge- 
regelten Versen geführt hat. 

$ 40. Die Zahl der unregelmäßigen Verse ist groß; 
jedoch bilden in den meisten Gedichten die Verse, welche 
(mit oder ohne Auftakt) dem Schema entsprechen, die 
Mehrzahl. Ich will die Gedichte nach ihrer Rangfolge 
ordnen, die Decimalzahl bezeichnet, der wievielte Teil aller 
Verse in einem Gedichte regelmäßig gebildet ist. Die 
regelmäßigen Verse betragen: 

ein bis zwei Zehntel: Swanegou XIII (0,142); 

zwei bis drei Zehntel: Kaiser Heinrich 5, 16 (0,208), 
Swanegou XIV (0,284); 

drei bis vier Zehntel: Anhalt I (0,333); Swanegou VI 
(0,375); Gutenburg 77, 36 (0,388); 

vier bis fünf Zehntel: Fenis 80, 1 (0,4); Johansdorf 
87, 5 (0,437); 

fünf bis sechs Zehntel: Hausen 43, 28 (0,5); 52, 37 
(0,503); Fenis 80, 25 (0,531); Swanegou XIX (0,571); 

sechs bis sieben Zehntel: Swanegou III (0,611); I 
(0,625); Hartmann 215, 14 (0,666); Hohenburg IV (0,666); 
Swanegou VIII (0,687); 

sieben bis acht Zehntel: Morungen 122, 1 (0,75); 
Walther 85, 25 (0,75); Horheim 113, 33 (0,777); Swanegou 
XV (0,777); Fenis 83, 11 (0,785); Walther 110, 13 (0,785); 

acht bis neun Zehntel: Lichtenstein X (0,805); 

über neun Zehntel: Horheim 113, 1 (0,903): Veldegge 
62, 25 (0,916), Horheim 114, 21 (0,957); Lichtenstein XVI 
(0,96). 

Die letzten Lieder entsprechen dem Schema fast ganz 
genau, und sie hätten ebenso gut oder besser als manches 
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andere von Weißenfels unter die Lieder gestellt werden 
können, in denen der daktylische Rhythmus rein ausge- 
bildet ist. In Veldegges Lied sind ja allerdings die letzten 
Versikel für diese Tabelle nicht in Betracht gezogen (8. 
$ 39); aber auch sie zeigen keine Abweichungen, die nicht 
in genauen Liedern vorkämen. 

$ 41. Diesem Ergebnis entspricht auch der Gebrauch 
der Wörter von drei und mehr Silben (vgl. $ 7f.). Noch 
entschiedener als in den Liedern, welche den daktylischen 
Rhythmus voll entwickelt zeigen, nehmen die dreisilbigen 
Wörter mit absteigender Betonung hier den Platz unmittel- 
bar vor der Reimsilbe ein; ein deutliches Zeichen, daß 
sich hier zuerst der charakteristische Tonfall einstellte. 
Die Belege sind: liehtvarwer Anhalt I, 1,7. anvange Hor- 
heim 114,8. ellende Horheim 114, 23. niemanne Swane- 
gou III, 3,2. valschaften Gutenburg 78, 30. Auch wärheite 
wird von den Herausgebern des MF. bei Horbeim 113, 16. 39 
mit Recht für das überlieferte wärheit in den Text gesetzt 
sein. — güetliche Hüsen 44, 9. tumplichen Horheim 114, 4. 
tröstlichen Bligger 118, 5. wäplichen Hartman 215, 16. 
lieplichen Walther 110, 19. 26. vriuntliche Swanegou I, 
2, 4. güetlichen ders. I, 3, 4. 4, 5. valschlicher Lichten- 
stein 135, 22, baltliches ders. 404, 11. — merkeren Hüsen 
43,34. geltere Fenis 80, 15. rihtere Walther 85, 31. be- 
ginnunge Horheim 114, 7. — lidende Fenis 80, 20*. vliegende 
Horheim 113, 1. springende ders. 113, 13. truobenden ders. 
113, 17. — merkenne Walther 85, 32; auch wohl küssenne 
Swanegou I, 4, 61). — Also wie in den regelmäßigen Lie- 
dern: Composita und Wörter mit schweren Ableitungs- 
silben; die Adjectiva auf -Äich überwiegen hier wie dort. 
Wörter, deren zweite Silbe kurz ist, sind selten: heiligen 
Johansdorf 87,24. selige Hartman 215, 24. seligen Lichten- 
stein 134, 18. Auch michelen Horheim 114, 27; engelen 


1) Denn wol wird v. d. H. mit Recht gestrichen haben. 
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ders. 114, 29; anderen ders. 114, 37 mögen richtig sein, 
owohl sie nicht überliefert sind. 

Im ersten Fuß findet sich nur ein Beispiel: Aeiliger 
Johansdorf 87, 12. — Häufiger sind sie im dritten: wip- 
licher Morungen 122, 20. erwerbenne Fenis 83, 13. mer- 
keren Horheim 113, 17. lachendem Hohenburg IV, 2, 8. 
schalkhafter Anhalt I, 2, 8. Die regelmäßigen Lieder boten 
für diesen Gebrauch, der die gewöhnliche Cäsur ausschließt, 
kein Beispiel. 

In abweichender Stellung, über zwei Füße verteilt, 
stehen nur: vreliche Veldegge 63, 5 (im Reim). swägende 
Swanegou XIV, 1, 3. 

$ 42. Die Wörter der Form :,ı werden in den 
regelmäßigen Liedern so gebraucht, daß die minder betonte 
Silbe einen Hauptictus erhält, zuweilen den zweiten, öfter 
den letzten; immer geht ihnen eine hebungsfähige Silbe 
voran. Ebenso finden wir in unsern Liedern: 

a. im Versschluß: undertän Gutenburg 78, 2. 11; 
Lichtenstein 134, 22. missetät Gutenburg 79, 5. herzesere 
Häsen 53, 21. umbevet Morungen 122, 6. höhgemuot 
Swanegou XIV, 3, 4. lügenere ders. I, 3, 8. vollecliche 
ders. XIX, 1, 2. minneclich Hohenbure IV, 1, 5. stetekeit 
Lichtenstein 134, 14. habedanc 135, 24. — Im Versschluß, 
aber ohne daß eine hebungsfähige Silbe vorangeht: be- . 
twungenliche Hüsen 53, 30. missetän Gutenburg 78, 3. 

b. In der Cäsur: aberellen Veldegge 62, 25. herzeser 
Horheim 113, 29. herzeleit ders. 113, 21. hersevrouwe Jo- 
hansdorf 87, 21. Swanegou I, 4,8. zwivelere Lichtenstein 
134, 27. nidetete ders. 405, 13. 

c. An anderer Stelle, aber in gleicher Betonung: 
ümbevängen Morungen 122, 7 (der dritte Ictus fällt auf die 
Stammsilbe). — Abweichende Betonung zeigen: Kai- 
‘ser Heinrich 5, 21 unsenfteclich. 5, 24 minneclichen. 5, 30 
herselichen. Gutenburg 77, 36 merlikin. Anhalt I, 1,6 
reselehtee. Hüsen 43. 37 angeslichiu. 52, 37 wäfenä; es 
ist vielleicht nicht zufällig, daß alle Wörter, mit Aus- 
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nahme des letzten, gegen Ende des Verses stehen, so daß 
zwischen ihrer letzten Tonsilbe und dem Reime noch eine 
unbetonte Silbe Platz hat. Die beiden Tonsilben nehmen 
also dieselbe Stelle ein, wie die beiden Tonsilben des dritten 
Daktylus!). 

$ 43. Endlich sind noch die Wörter anzuführen, in 
denen nach kurzer Stammsilbe die Endung betont zu sein 
scheint (vgl. $ 368). Daß diese unregelmäßige, der Aus- 
sprache widerstreitende Betonung zugelassen sei, ist für 
diese Lieder, deren Verse oft hinter der normalen Silben- 
zahl zurückbleiben und jambisch-trochäischen Rhythmus 
statt des daktylischen zeigen, natürlich noch weniger zu 
behaupten als für die regelmäßigen. Doch kommen auch 
hier nur wenige Stellen vor, an denen man überhaupt ver- 
sucht sein könnte, diese Betonungsweise anzunehmen: Vel- 
degge?) haben 62, 29. nider (od. nider ende) 63,6. Hüsen 
nimet 53, 17. Fenis sule 80, 3. deme 80, 9. Horheim 
häben 114, 11. 17. Hartman leben (od. leben unde) 215, 14. 
Swanegou häbent I, 2,7. bete XIII,2. — Von dreisilbigen 
Wörtern ist nur vogele Veldegge 62, 30 in einem unsicher 
überlieferten Verse anzuführen. 


1) Wörter mit «n- sind auch hier an keine feste Stellung ge- 
. bunden: Hüsen 58, 7 uneren. Gutenburg 78,29, Morungen 122, 24 
unstete. Anhalt I, 2,3 unerent. Horheim 114,3 unwiser. Swane- 
gou I, 1,2 unstete. 3, 7 unschuldic. III, 1,5 unstete. 1,6 unsanfte. 
VIII, 1,4 ungenäde. 1,6 ungelücke. 2,3 unguote. XIX, 1,4. 6 un- 
geliche. Hohenburc IV, 1,8 unsanfte. Lichtenstein 135, 30 ungedulde. 
404, 18 unfuoge, unfuore. 404, 31 ungemüete. 405,9 unschulde. — 
Von Wörtern der Form ı02 tragen die Reimsilbe: underwant 
Gutenburg 78,19. überwunde Swanegou I, 4,8. überwinden Swane- 
gou VII, 1,8. Den dritten Ictus auf der hochbetonten Silbe: etes- 
wenne Walther 85, 25; den zweiten überliuhtet Morungen 123,5. In 
anderer Betonung: wunderwilent Kaiser Heinrich 5,33. Swanegou 
XIV, 2, 1. 

2) Bei diesem Dichter könnte man sich die Betonung gefallen 
lassen, da er Dehnung der ursprünglich kurzen Stammsilben zeigt 
8. Behaghel, Eneide 8. XXXIX f., über die Formen von haben 8. XCVI. 
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$ 44. In den Versen, welche regelmäßige Silbenzahl 
und Betonung haben, findet sich fast immer auch die regel- 
mäßige männliche oder weibliche Cäsur (vgl.$3). Ofters 
stehen allerdings die beiden Versikel in engem Zusammen- 
hange, so daß auch die geringe Pause, durch welche Satz- 
glieder von einander getrennt werden können, nicht statt 
findet. Jedoch wird man an einem Verse wie 

Horheim 114, 7 minne vil süeze beginnunge hät 
wenig Anstoß nehmen; kommen ähnliche Erscheinungen 
doch sogar am Versende vor; z. B. Walther 39, 4: 


sehe ich die megde an der sträze den bal 

werfen! sö ksame uns der vogele schal. 
Das Adjectivum süese gehört in dem Verse Horheims zwar 
eng zu dem folgenden Substantivum, aber es erfüllt doch 
die Hauptbedingung des Cäsurwortes, daß es stark betont 
ist. Anstößiger sind Verse wie: 
Horheim 114, 11 wie solte ich von der nöt mich haben behuot. 
Swanegou I, 2, 3 hie mite ich k&in ander vrouwen niht meine. 

I, 1, 3 min herze stät niht s6, daz es mich löre. 

III, 2, 9 sit man uns vön ime dienest geböt. 

Lichtenstein 135, 18 ir ougen ir ören al spehende bi). 


Die Verse, in denen ein dreisilbiges Wort den zweiten 
Fuß anfüllt, sind $ 41 angeführt; vgl. $ 53. 

Binnenreim finden wir bei Veldegge 62, 25; Hau- 
sen 52, 37, in den beiden ersten Zeilen des Abgesanges; 
Lichtenstein XVI (403, 25) in den beiden letzten Versen 
der Strophe. 

$ 45. Verse mit Auftakt erscheinen in drei Lie- 
dern als die regelmäßige Form: Veldegge 62, 25. Lichten- 
stein XVI (403, 7). Hohenburg IV (MSH. 1, 33). Bei 
Veldegge entbehren ihn von den Versen, die hier in Be- 
tracht kommen, nur 63, 13. 15, bei Lichtenstein 404, 13. 18. 
Hohenburg IV, 2, 3. 3, 2 sind, auch wenn man annähme, 


1) Es liegt nahe ir ougen, ir ören al spehende bi zu betonen; 
aber die entsprechenden Verse haben keinen Auftakt, und die Be- 
tonung spehende ist, bedenklich. 
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daß der Auftakt fehlte, zu kurz; 1, 7 ist wohl: ich wdn 
sich hät göt an ir schoene bewerei (vgl. die Lesarten) zu 
lesen!). 

Sonst ist der Auftakt in diesen Liedern nicht beliebt, 
wie er ja dem Verse auch nicht zukommt; am öftesten 
findet man ihn noch bei Horheim 113, 1 und Fenis 80, 25. 
Ich führe hier nur die Stellen an, welche durch die An- 
nahme des Auftaktes eine der regelmäßigen Formen (2, 2 
oder 2 „2 gewinnen; Heinrich 5, 34. 6, 3. Gutenburg 
78, 1*.15.32. 79,10. Häüsen 43, 32.39. 53,4. 53, 19. 27. 28. 
Johansdorf 87, 10. 21. Hartmann 215, 31. Horheim 113, 
1. 8. 17. 22. 26. 29. 114, 4.18.24. Fenis 80, 2. 6. 8*. 27. 
81,2.21. Walther 110,19. Anhalt I, 2,1 (s. Lesarten). 2,7 
(od. deich). 3, 2. 3, 4. Swanegou I, 2, 8. VI, 1,5. XIV, 
2, 6 (l. zer). 3, 4. XV, 42). 


Unregelmäßige Formen. 


$ 46. Der erste Versikel hat die regelmäßige Form, 
der zweite die regelmäßige Silbenzahl, aber unregelmäßige 
Betonung. 
a. Auf 2 folgen sechs Silben im jambischer Betonung 
(2 „3 vgl. $ 29); z. B. 
ei sol mir sin vor allen andern wiben. 
Heinrich 5, 21*. Gutenburg 78, 19*. 27* Horheim 114, 37*. Fenis 


1) Ob in diesen Liedern die überschüssige Silbe passend als 
Auftakt bezeichnet wird, mag dahin gestellt sein. Beachtenswert 
ist, daß ihr Ton einigemale die folgende beherrscht, so daß die 
Form 3 für u2 eintritt: Lichtenstein 404, 25* höhgemuote fröuwen 
ir sült wol gedenken. Hohenburg IV, 2,4 swenne man der guoten 
gedenket sö wol nach A; aber C: sö män der guoten gedenket alsö 
wol (vgl. $ 52). 

2) Wo die erste und dritte Silbe Stammsilben sind, könnte 
man auch statt des Auftaktes Ditrochäus an Stelle des ersten Dak- 
tylus annehmen; z. B. 

ünd der höide ir blüejen daz wsere getän 
vgl. $ 33 Anm. 49 Anm. 
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80, 8*. 81,28. Walther 110,17. Anhalt I, 1,6. Swanegou VI, 
2,7.8. VIO, 1,1.2. 2,3. XII, 1.6. XIV, 2,1. 8,6. 
In anderer Betonung: 
Swanegou I, 4,6 ob sie mir den ze küssenne wol gunde. 
1, 3,3 d& bi sült ir, h&rre, gedenken min. 
b. Auf 2, folgen fünf Silben in trochäischer Betonung 
(2, 3, vgl. $ 29); =. B. 
ünd si äne wenken zallen ziten trage. 
Heinrich 5, 18*. 31*. Gutenburg 78, 14*.31*. Johansdorf 87,22*. 
Veldegge 63, 10*. Fenis 80, 7*. 81, 4*. Morungen 122, 13*, 
Swanegou I, 2,8. III, 8,5. 4, 8*. VI, 1,8. 2,2. XIII, 5. 
In anderer Betonung: 
Swanegou XIV, 1,3 nü muoz ich leider swigende verderben. 


8 47. 2. Der erste Versikel hat die regelmäßige Form, 
der zweite ist zu lang. 
a. Nach männlicher Cäsur stehen sieben Silben, ge- 
wöhnlich in trochäischem Rhythmus. Form 2 4; z. B. 
sit däz ich si sd gar hörzelichen minne. 
Heinrich 5, 30. Hüsen 53, 6*. Horheim 114, 19. Fenis 81, 19* 
(1. da ee). Hartmann 215, 21*. Anhalt I, 1,5. 3,5. Swanegou 
I, 3, 2. III, 3,8. 9. VI,2,6 (od. vrouwen &). — Mit Auftakt: 
Swanegou I, 2,5. 
Anderwärts schließt der zweite Versikel in daktylischem 
Tonfall; z. B. 
ir röten münt der sd gar güetlichen stät. 
Hüsen 44,9. 58, 25. Gutenburg 78,9. Swanegou I, 4, 5*, VII, 
1,4. — Hüsen 44, 8 und Hartman 215, 35 lassen sich leicht 
auf die regelmäßige Form bringen, indem man mirst, deich, 
deist liest. 
b. Nach weiblicher Cäsur stehen sechs Silben, bald 
mit jambischem bald mit daktylischem Tonfall; Form 2, „3 
(vgl. $ 24) oder 2L uu2 (vgl. $ 2. 34. 46b); z. B. 
däz mir diu güot® ir grüozes niht engünde. 
döich in der werlte bözzer wip iender vünde. 


Daktylische Betonung ergiebt der Wortaccent: Johansdorf 87, 24* 
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(od. vil zu streichen). Horheim 114, 38*. Fenis 81, 7*. Swane- 
gou XV, 9. — Mit Auftakt: Heinrich 5, 28*. Hüsen 43, 29*., 
Jambische Betonung ist nötig: Hüsen 44, 4* (entstellt). 
58,8*. Anhalt I, 1,1 (od. enphän). 3,8. — Mit Auftakt: Jo- 
hansdorf 87,21. Anhalt I, 1,4 (od. ohne Auftakt deich). 

Öfters sind die vier ersten Silben des zweiten Versikels 
Stammsilben, so daß jambische und daktylische Betonung mög- 
lich sind: Horheim 113, 4*. Hüsen 44,2. Johansdorf 87, 25* 
(od. vi! zu streichen). Morungen 122, 22*. 

c. Nach männlicher Cäsur stehen acht Silben mit jam- 
bischem Rhythmus, Form 2 4; z. B. 

{’n diöne ir gerne und dürch si ällen güoten wiben. 
Hartmann 215, 18*. Fenis 81, 10*. 15*. 25*. 

d. Nach weiblicher Cäsur stehen sieben Silben mit 
trochäischem Rhythmus, Form 2) 4; z. B. 

“ sÖ däz beschshe, söht, 8ö würde min wol rät. 

Fenis 80, 13*. Horheim 114, 20*. Swanegou I, 4,4. Mit Auf- 
takt: Swanegou XIX, 6 (od. deich — sichs). Hüsen 43, 33* 
(entstellt). 

Acht Silben nach weiblicher Cäsur zeigt die Über- 
lieferung bei Heinrich 5, 27*. 

Verse welche nach männlicher Cäsur mehr als sieben, 
nach weiblicher mehr als sechs Silben haben, begegnen 
also selten, und die meisten lassen sich durch leichte, zum 
Teil auch wahrscheinliche Emendationen auf ein knapperes 
Maß bringen. — Alle Verse aber, den zuletzt angeführten 
ausgenommen, lassen sich bequem zu sieben He- 
bungen lesen, wie die regelmäßige daktylische 
Langzeile. Die Accente, die ich über die Beispiele ge- 
setzt habe, zeigen diese Betonung an; ob sie freilich im 
Vortrage zum Ausdruck kam, kann man nicht wissen. 

$ 48. 3. Der erste Versikel hat die regelmäßige Form, 
der zweite ist zu kurz. 

a. Nach männlicher Cäsur stehen fünf Silben, bald mit 
daktylischem, bald mit trochäischem Tonfall; Form 2 2 
‘(vgl. 8 20), oder 2 3; z. B. 


ünd &z mir thot 56 w& zaller stünde 
swä üns kein länt iender nähe läc. 
Daktylische Betonung ist möglich: Hüsen 53, 16. 17. Horheim 
114,2. Fenis 81, 18.24. Anhalt I, 1,7. Swanegou I, 4,8. 
II, 1,7.9. 4,5 (od. unde). 4,9. VI, 2,1. VII, 2,2. XIV, 
1,6. — Mit Auftakt Fenis 78, 1*. 80, 9* (od. mirst). 
Trochäische Betonung verlangen: Gutenburg 78,13 (od. 
Hiatus). Hüsen 53,2 (od. Hiatus). Horheim 114, 29 (od. 
engelen). Fenis 80,12 (od. Hiatus). Walther 85,27. Lichten- 
stein 134, 10.19. — Mit Auftakt: Heinrich 5, 38. 
b. Nach weiblicher Cäsur stehen vier Silben, gewöhn- 
lich mit daktylischem Rhythmus; Form 2, 2 (vgl.$ 20); z. B. 
üz züo den oügän däz ist ein wänder. 
Gutenburg 79,6. Hüsen 53, 23. Fenis 80, 25. 81, 12. Hor- 
heim 113, 9*. 39* (od. wärheite). 114, 27* (od. michelen). 
Morungen 123, 7 (od. tiuscheme). Hartmann 215, 15 (od. Erest). 
34* (od. unde). Lichtenstein 134, 7. 22. Swanegou I, 1, 4. 5. 6. 
DI, 1,3. 2, 3.5 (od. Hiatus). XIII, 7. — Mit Auftakt: Jo- 
hansdorf 87,8. Fenis 80, 1.14. Überall ist die erste Silbe 
eine Stammsilbe, also daktylische Betonung nicht ausgeschlossen, 
obwohl die jambische oft bequemer ist. Geboten ist sie: Hor- 
heim 114, 36 
v6n ddr ich nfemdör gescheiden mäo (en mac MF.) 
c. Nach männlicher Cäsur und unregelmäßig betontem 
ersten Versikel folgen vier Silben bei Heinrich 6, 2 
verlüre ich si, waz hste ich danne. 
d. Drei Silben nach weiblicher Cäsur zeigen nur zwei 
entstellte Verse: Hüsen 44, 12*. Hohenburg IV, 2,3 vgl. 8 40. 
Verse, welche nach männlicher Cäsur weniger als 
fünf, nach weiblicher weniger als vier Silben haben, be- 
gegnen also nur ganz sporadisch und sind an zwei Stellen 
sicher nicht richtig überliefert. — Die unter b ange- 
führten Verse lassen sich leicht mit sieben He- 
bungen lesen, die unter a dann, wenn man der 
Cäsursilbe den metrischen Wert eines klingen- 
den Ausgangs beimißt, den sie in den Versen mit 
Wilmanns, Beiträge IV. 5 
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männlicher Cäsur und unterdrückter Mittelsilbe hat (vgl. 
8 20). 

3 49. 4. Der erste Versikel überschreitet das gewöhn- 
liche Maß. Wir finden hier bei männlichem Ausgange Ver- 
sikel von fünf bis sechs Silben, bei weiblichem solche von 
sechs bis sieben Silben in trochäisch-jambischem Tonfall, 
also Versikel, die man als normale Halbverse mit aufge- 
löstem Daktylus ansehen kann!). Für die Zahl der 
Hebungen, die auf den Vers entfallen, macht 
diese Vermehrung der Silbenzahl keinen Unter- 
schied. 

A. Der zweite Versikel hat die regelmäßige Silben- 
zahl; nämlich: 

a. Nach männlicher Cäsur stehen sechs Silben, in ge- 
wöhnlichem Tonfall: Form 3 „2 (vgl. $ 27); z. B. 

büoze sünder töt üf genäde ünd durch nöt. 

Veldegge 63, 17*. Hartmann 215, 28*. Anhalt I, 1,3 (od. #’») 2). 
— Mit Auftakt: Hüsen 43, 31. 53, 20. Heinrich 5, 26. Fenis 
81, 269). i 

b. Nach weiblicher Cäsur stehen fünf Silben in ge- 
wöhnlichem Tonfall: Form 3, „2 (vgl. $ 23); z. B. 

iemer möre wil ich ir diendn mit stete. 

Hüsen 58, 7*. Fenis 81, 14. Anhalt 3, 1%). — Mit Auftakt: 
Horheim 114, 12*. Swanegou I, 4, 2. Hohenburg IV, 1,2 (od. 
deich). 


1) Dieser Auffassung widerstreben nur Fenis 80, 10* sinen 
muot an ein spil und er dämite verliuset. Hüsen 44, 7* unbetwungen 
von huote so ist das herze min. 

2) Wenn die zweite Silbe hebungsfähig ist, kann man auch 
Auftakt annehmen, die Form „2 statt 3; z. B. swie min fröuwe 
wil sö sol ez mir ergän. Alle Verse dieser Art sind in $ 40 auf- 
gezählt. 

3) Da die dritte Silbe in diesen Versen auf eine Stammsilbe 
fällt, kann man sie auch mit doppeltem Auftakt lesen (2), wenn 
man diesen überhaupt zulassen will. 

4) Über die Verse, deren zweite Silbe hebungsfähig ist, vgl. 
Anmerkung 2. 
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8 50. B. Der zweite Versikel tiberschreitet die ge- 
wöhnliche Silbenzahl. 

a. Verse mit mehr als sechs Silben nach männlicher 
Cäsur fehlen. 

b. Nach weiblicher Cäsur stehen sechs Silben, teils mit 
daktylischem Tonfall: Form 3, 2 (vgl.$ 34, 1a, $47b); z.B. 
däz ich (od. deich) in der werlde bözzer wip iender vünde 
Häsen 53, 10. Fenis 81, 22*. — Mit Auftakt: Hüsen 43, 34*. 

Swanegou I, 4, 2. 

Teils mit jambischem Tonfall: Form 8, 3 (vgl. $ 25); z.B. 

mich enhilfet dienest noch miner friunde rät. 

Häsen 43, 30*. Anhalt I, 1,2 (entstellt).. 1,4 (od. deich). 
3, 3 (od. sie). 

c. Sieben Silben nach weiblicher Cäsur stehen nur in 
dem entstellten Verse Hüsen 44, 5. 

$ 51. C. Der zweite Versikel bleibt hinter der ge- 
wöhnlichen Silbenzahl zurück: 

a. Nach männlicher Cäsur stehen nur fünf Silben (vgl. 
8 488): 

Heinrich 6, 1* des ich mich äne si niht vermezzen mac 
(enmac MF.). 

b. Nach weiblicher Cäsur stehen nur vier Silben (vgl. 
8 48b): 
Heinrich 5, 39 öbe joh niemer krönd? ksme üf min höubet. 
Gutenburg 77,38* ich wsne ez al der werlte fröide sol bringen. 
Hüsen 53, 24* wie vil dü minem herzen der fröiden wendest. 

Bei weitem die meisten Verse, die ich in $ 47—51 
angeführt habe, lassen sich also zu sieben Hebungen lesen 
und durch die Annahme, daß eine Mittelsilbe unterdrückt, 
oder eine Hebung aufgelöst sei, in ein bequemes Verhältnis 
zu der regelmäßigen daktylischen Langzeile setzen. Der 
Langzeile mit männlicher Cäsur entsprechen die Formen 
$ 47a. c. $49a; der Langzeile mit der gewöhnlichen weib- 
lichen Cäsur die Verse in $48b. 8 49b. $ 51b; von denen 
in $ 47b und $50b diejenigen mit jambischem Rhythmus 
im zweiten Versikel; vielleicht auch die in $ 48a. Der 
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Langzeile mit der romanischen epischen Cäsur entsprechen 
die Verse in $ 47d, und von denen in $ 47b. 50b die- 
jenigen mit daktylischem Rhythmus im zweiten Versikel. 
Die meisten von diesen Formen finden sich in den Liedern 
mit ausgebildetem daktylischen Rhythmus wieder; aber 
während sie hier promiscue gebraucht werden, erscheinen 
sie dort im allgemeinen als fest ausgeprägte selbständige 
Versarten. Die Entwickelung der Kunst hat zu einer Son- 
derung ursprünglich gleicher Arten geführt. 

Selbstverständlich darf man das Verhältnis zwischen 
der regelmäßigen Langzeile und den abweichenden Formen 
nicht so auffassen, als hätten sich die letzteren aus jener 
entwickelt. Vielmehr sind alle diese Formen als Versuche 
anzusehen den romanischen Zehnsilber in angemessener 
Weise nachzubilden. Eine Form kam dann zur Herrschaft; 
andere erhielten sich neben ihr, am besten die, welche 
nach den allgemeinen Gesetzen der deutschen Metrik der 
Hauptform commensurabel waren. 

$ 52. 5. Der erste Versikel bleibt hinter dem Um- 
fange des regelmäßigen Verses zurück. Er besteht aus 
vier Silben, deren letzte unbetont ist (2 statt 2). Diese 
Form hat ihr Vorbild indem romanischen Zehnsilber 
mit Iyrischer Cäsur. In den deutschen Gedichten tritt 
sie nur vereinzelt auf, am öftesten bei Gutenburg und 
Hobenburg IV. 

a. Der zweite Versikel hat von rechtswegen sechs 
Silben, die bald daktylischen, bald jambischen Tonfall haben, 
zuweilen, wenn die vier ersten Silben Stammsilben sind, auch 
beide Betonungsweisen gestatten; z. B. 

wen mir einen mich entriege min wän, 
daz mich düähte der sumer wolt enstän. 
ez enwelle der ich bin undertän. 

Dem daktylischen Rhythmus fügen sich: Gutenburg 77, 
39*. 78,5. 8. 11*. 21*. 24. 29. 30. 35. 79,2. Hüsen 43, 86*, 
Swanegou XIV, 2,5. Anhalt I, 3, 8; auch Horheim 1183, 27 
die merkere habent mangen gedanc. 
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Jambische Betonung verlangen: Gutenburg 77, 37. 78, 3. 
7*, 36*. Swanegou VI, 2, 5. 
Mit Auftakt braucht Hohenburg diese Form IV, 1, 8. 6. 
2,4.3,8z.B 
und ich si danne mir selben haben wolte,. 
Alle vier Verse haben jambischen Fall; für 1,3. 2,8 ist er 
durch den Wortaccent geboten. Wenn man die Verse an und 
für sich betrachtet, könnte man dem ersten Versikel auch die 
Form 2_ geben; aber da das Gedicht Hohenburgs regelmäßig 
Auftakt hat, müssen wir „2, als Schema ansetzen. So mag 
auch Gutenburg 78, 26* 
si kän mich niemer anders vön ir vertriben 
aufgefaßt werden, da dieser Dichter die lyrische Cäsur liebt. 
Im übrigen liegt es näher, für die ersten Versikel solcher Verse 
die Form 2 vorauszusetzen; s. $ 45 Anm. 
b. Selten hat der zweite Versikel mehr als sechs Silben; 
mit daktylischer Cadenz: Gutenburg 78, 33. 34. 
ich wil niemer durch minen kumber vermiden. 
ich ensinge si alleine swiez mir ergät, 
mit trochäischer: Fenis 81, 17* 
d& ich lönes mich vers®he von der Minne. 
c. Öfter hat der zweite Versikel nur fünf Silben, fast 
immer mit daktylischer Betonung); z. B. 
hste ich funden deheine sö guote. 
So Gutenburg 78,17. 79,7 (od. deme). 79, 13. Heinrich 5, 33. 
Hausen 58, 12* (od. unde). Johansdorf 87, 6. Horheim 114, 80. 
Morungen 122, 4* (od. alse). Walther 110, 21.24. Swanegou 
II, 1. 6. VI, 1,7. XV, 1. — Trochäische Betonung verlangt 
der Wortaccent: Gutenburg 78, 28. 
d. Nur vier Silben zeigt der zweite Versikel: Guten- 
burg 79, 11 
von ir scheiden als ez nü stät. 
Heinrich 5, 32. 


1) Manche von diesen Versen lassen sich leicht auf die ge- 
wöhnliche Form bringen. 
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Wenn man auf das Cäsurwort zwei Ictus legt, so 
lassen sich die Verse, die mehr als sechs Silben im zweiten 
Versikel haben oder sechs Silben mit daktylischem Schluß, 
leicht zu sieben Hebungen lesen, die übrigen ergeben nur 
sechs (vgl. $ 283 Anm.)}). 

$ 53. 6. In der Gruppierung der Verse, die in $ 43 
bis 48 angeführt sind, bin ich von der Form des ersten 
Versikels ausgegangen. Nur solche Verse sind angeführt, 
in denen derselbe entweder die regelmäßigen Formen 2 
und 2, zeigt, oder die Form 2, die in den romanischen 
Versen mit Iyrischer Cäsur ihr Gegenbild hat, oder die 
Formen 3 und 3, die nach den Gesetzen des deutschen 
Verses den regelmäßigen Formen 2 und 2 wesentlich 
gleich sind. Nun giebt es aber auch Verse, die an keiner 
dieser Stellen eine Cäsur zeigen. Soll man annehmen, daß 
sie der Gliederung entbehrten? Mir ist das unwahrschein- 
lich?); denn die Herkunft und Geschichte des Verses zeigen, 
wie wichtig diese Gliederung für ihn war. Sie scheint mir 
zum Wesen des Verses zu gehören, und ich glaube, man 
muß sie selbst da annehmen, wo sie in dem sprachlichen 
Material, aus dem der Vers gebildet ist, nicht hervortritt. 
Im Vortrag wird diese Gliederung in erster Linie durch 
die kräftige Hervorhebung eines Wortes bezeichnet — daß 
nach diesem Worte die Möglichkeit einer Pause eintritt, 
erscheint nur als ein Aceidenz, denn der ganze Vers zeigt, 
wenn nicht eine Mittelsilbe unterdrückt wird, fortlaufenden 
Rhythmus— welches Wort aber hervorgehoben wurde, können 
wir nur aus der Satzbetonung schließen. Wenn nun auch 
im allgemeinen der musikalische Vortrag der Satzbetonung 
folgte, so ist doch keineswegs ausgeschlossen, daß gelegent- 
lich eine Silbe, die an und für sich keinen stärkeren Ton 
hat als ihre Nachbarsilben, über diese hervorgehoben wurde. 


1) Einige Verse von gleichem Bau, die in den Liedern mit 
regelmäßig ausgebildetem daktylischem Rhythmus begegnen, sind 
unter den in $ 35% angeführten. 

2) Ebenso bei den in $ 35% und 44 angeführten Versen. 
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Es kann also ein Vers die gewöhnliche Gliederung gehabt 
haben, ohne daß wir sie wahrnehmen. 

Bei der großen Mannigfaltigkeit von Formen, welche 
die Nachbildung des Zehnsilbers veranlaßt hat, scheint 
aber ferner auch die Annahme nicht unzulässig, daß noch 
andere Teilungen des Langverses als die bisher angeführten 
vorgekommen sind. 

Ohne diesen Fragen weiter nachzuhängen, führe ich 
die noch übrigen Verse an. 

Zunächst eine Gruppe, in der man einen Einschnitt 
nach der dritten betonten oder unhetonten Silbe annehmen 
könnte!). Ein Teil der Verse zeigt die Möglichkeit eines 
ähnlichen Einschnittes nach der betonten sechsten oder 
unbetonten siebenten Silbe?). 

a. Der zweite Versikel hat sieben Silben, so daß der 
Vers im ganzen das regelrechte Maß von zehn Silben hat: 
Gutenburg 78,2* der ich bin z’allen ziten undertän. 

78,25 si muoz sünde äne schult an mir begän. 
Fenis 81 1* und daz ich mines sanges iht genieze. 
Johansdorf 87,23 wir suln varn durch des richen gotes öre. 
Hartman 215,27* und ich ir mines willen gar verjah. 
Swanegou I, 4,3 ob si mir ir genäden niht verbunde. 
Hüsen 53, 30 sus muoz ich von dir leben betwungenliche. 
Swanegou VI, 2,3 si wizze, daz ich minne si iemer möre. 

Mit Auftakt (s. $ 45): 

Hohenburg IV, 1,8 swie ich doch si von ir minne unsanfte 
erv:eret. 

Dann noch zwei Verse die mit unbetonter Vorsilbe be- 
ginnen: 

Hartman 215, 23 bescheiden, wie ich si meinde in dem muote. 
Lichtenstein 135, 6 bedenken und ouch ir güete ane mir. 


1) Der erste Versikel besteht aus Verbindungen wie wir suln 
vorn oder ich grüsse; man könnte sie als Nebenform zu 2 und 2) 
ansehen. — Einige Verse von gleichem Bau auch unter den in $ 358 
angeführten. 

2) Über romanische Verse mit Cäsur nach der sechsten Silbe 
s. Tobler S. 73. 
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b. Acht Silben zeigt der zweite Versikel: 
Hüsen 53, 22* sö wolt ich daran gelouben iemermöre, 
ec. Der zweite Versikel hat sechs Silben. Jambische 
Betonung verlangen: 
Gutenburg 78, 12* w& waz sol ein sö verdorben man. 
79, 3* äne diu mich sö betwungen hät. 
Fenis 81, 27 diu nöt ist diu meiste wunne min. 
Gutenburg 77,36* ich hörte ein merlikin wol singen. 
Fenis 838,23 des fürhte ich vil gröze nöt gewinne. 


Swanegou XIV, 1,5 dö wil ich der triuwe niht verzagen. 
3,8 ruohte si mir daz ze gruoze senden. 


Daktylischem Tonfall fügen sich: 


Anhalt I, 2,5 dö er schuof, merket alle wol, waz. 
Swanegou III, 1,1 ez ist reht daz ich läze den muot. 
Heinrich 5,16 ich grüeze mit gesange die süezen. 
Gutenburg 78,6 wil sol ich minen dienest sö läzen. 
Horheim 114, 8* und dunket an dem anvange guot. 
Morungen 123,4 des wirde ich stster fröide vil rich. 
Walther 85, 32 diz bispel ist ze merkenne blint. 
d. Der zweite Versikel hat nur fünf Silben; daktylischem 
Rhythmus fügen sich: 
Gutenburg 79, 1* sit min lip an dem zwivel stät. 
Fenis 83,19 & ich mich hst an si verlän. 
Hartman 215, 20* deste baz dur ir willen köre. 
Swanegou I, 2,4, wan diu mir sö vriuntliche riet. 
VI, 1,7 nu gedenke ob (ich) ir niht löste. 
XIII, 4. nie vernam von ir süezen munde. 
XIX, 2 man si lobet sö gar vollecliche. 
Heinrich 5, 19* ach leides, des ist manic tac. 
37* er sündet, swer des niht geloubet. 
Fenis 83, 22, sus strebe ich ff vil tumben wän. 
Swanegou VI, 1,3 des sezze ich min öre ze pfande. 
Trochäischen Rhythmus verlangt: 
Anhalt I, 3,6 ich wil mich guoter fröide nieten. 
8 54. 7. Endlich sind noch einige Verse anzuführen, 
welche der Teilung in zwei Versikel widerstreben. 
Morungen 122, 20* diu ich an wiplicher stete noch ie vant. 
Hartman 215, 38 däbf alle mine swsere vertriben. 
Hohenburg IV, 1,4 sö daz ich mine wunne hste dämite. 
Swanegou VI, 1,2 ze tröste, an der wil ich stsete beliben. 
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Heinrich 5, 24 swenne ich bi der minneclichen bin. 
Gutenburg 78, 10* daz ich niemer m& geheilen kan. 
Hohenburg IV, 2, 3 welt ir daz min herze daz niht weine. 
Heinrich 5,20 swer nf disiu liet singe vor ir. 
Hohenburg IV, 3,2 als si mir den wunsch an ir treit. 
Anhalt I, 2,6 ein wip, din mich hat in ir huote. 
Swanegou XIII, 3 daz ich von ir grözen haz. 
Walther 85, 31 (entstellt) nü& krumb die rihter sint. 
Der erste Vers erscheint abgesehen von der fehlenden Cäsur 
als eine gewöhnliche Langzeile mit Auflösung des dritten 
Daktylus; der zweite und dritte entsprechen den Versen mit 
lyrischer Cäsur; in den andern häufen sich die Unregelmäßig- 
keiten. 

& 55. Ich habe gezweifelt, ob ich das Material, das 
in $ 46-54 zusammengestellt ist, überhaupt vorlegen 
sollte; ich habe es um der Vollständigkeit willen nicht 
unterlassen wollen. Die Unsicherheit der Überlieferung 
ermuntert nicht, die Untersuchung ins Feine zu treiben, sie 
warnt, aus einzelnen Beobachtungen weit greifende Schlüsse 
zu ziehen. Aber eins scheint mir doch beachtenswert: die 
Art wie Heinrich von Veldegge den Vers handhabt. 
Während er sich einerseits in dem Gebrauch der kurzen 
gereimten Versikel möglichst eng an die vorhandenen 
deutschen Verse anschließt, zeigt er anderseits schon fast 
ganz genau die Betonungsweise, die allmählich für diese 
Verse herrschend wurde. In Anbetracht der großen Be- 

‘ deutung, welche die jtingeren Zeitgenossen diesem ältesten 
Meister zuerkennen, scheint die Annahme nicht zu gewagt, 
daß sein Vorgang auch auf diesem Gebiet von Bedeutung 
gewesen ist. Die Annahme wäre so gut wie erwiesen, 
wenn Heinrich von Morungen zu den Sängern des 12. Jahrh. 
gehört. Dann müßte man annehmen, daß die ganze feinere 
Ausbildung der daktylischen Rhythmen, durch Veldegge 
angeregt, von Thiiringen ausgegangen sei. Aber Weißen- 
fels (S. 158) bezweifelt aus beachtenswerten Gründen, ob 
Morungen mit Recht in die Sammlung des MF. aufgenommen 
sei. Die Formen, deren Morungen sich bedient, gleichen 
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mehr den Weisen jtingerer, namentlich schwäbischer Sänger, 
als den Versen, welche andere Dichter des 12. Jahrh. aus- 
gebildet haben; auch seine Behandlung der Sprache ist, 
wie wir sehen werden, sehr auffallend für so frühe Zeit 
(s. unten $ 92). Und doch wage ich noch nicht zu ent- 
scheiden. 

Die Geschichte der daktylischen Rhythmen ließe sich 
mit der gewöhnlichen Annahme von der Zeit Morungens 
wohl vereinen. Die Ausbildung dieser Rhythmen ist wesent- 
lich bedingt durch die schärfere Sonderung der Langzeile 
in Versikel und den Einfluß deutscher Metra. Bei Vel- 
degge ist diese Einwirkung bereits vollzogen und in Thü- 
ringen schloß man sich dem anerkannten Meister zunächst 
an. Im südwestlichen Deutschland bemühte man sich zu- 
nächst noch, den romanischen Zehnsilber in anderer Weise 
nachzubilden; dann kamen auch hier die Verse nach Art 
der thüringischen in Aufnahme. In Österreich wurden 
daktylische Rhythmen nie sonderlich beliebt. Doch das 
sind nur Vermutungen und Möglichkeiten ; einer historischen 
Metrik muß es vorbehalten bleiben, die Zweifel zu heben. 


Dreimal gehobene daktylische Verse. 

856. Vonandern daktylischen Maßen will ich nur noch 
den dreimal gehobenen daktylischen Vers kurz behandeln. 
Er wird nächst der Langzeile und ihren Versikeln am 
häufigsten gebraucht, wenngleich viel seltner als diese, 
gewöhnlich mit Auftakt, zuweilen ohne denselben. Der 
Vers mit Auftakt würde dem französischen Achtsilber ent- 
sprechen, der Vers ohne Auftakt dem seltneren Siebensilber 
(s. Lubarsch, Französische Verslehre S. 188), der Vers mit 
doppeltem Auftakt einem Neunsilber (Tobler S. 78). 

Selbständig und in längerer Folge finden wir diese 
Formen selten. Den Siebensilber (Form 3) bei Heinrich 
von Veldegge 68, 201) und in regelmäßiger Ausbildung bei 
Heinrich von Tetingen I (MSH. 2,263. Weißenfels S. 200): 


1) Über die Abweichungen s. Weißenfels S. 52. 


Liep, liebez liep, liebiu vrouwe, 

liep, herzen tröst unt der sinne, 

Liep, liebez liep, liebiu sachouwe, 

liep, daz mich roubet din minne, 

Hei, lieber lip, sslik wip, 

liep, liebez liep, sendiu leit mir vertrip. 
Der Schluß der Strophe bildet hier die gewöhnliche dak- 
tylische Langzeile, bei Heinrich von Veldegge ein ftinfmal 
gehobener trochäischer Vers, den man als Auflösung des 
daktylischen Verses auffassen könnte (3:5=4:7). 

Den Achtsilber (Form 3) läßt Gunther von dem 
Vorste IV (MSH. 2,165. Weißenfels S. 228) dreimal auf 
einander folgen. 

Gewöhnlich erscheinen beide Verse in engem An- 
schluß an die daktylische Langzeile und ihre Versikel 
oder an die ihnen entsprechenden jambisch-trochäischen 
Verse, und zwar regelmäßig im Schluß einer rhythmischen 
Reihe, in ihrem Beginn nur bei Hezbolt von Wizens& II 
(MSH. 2,23): 35 „2, „2, in den Stollen und am Schluß 
des Abgesanges. 

So finden wir die Formen: 

2, „3: Lichtenstein XII (394, 16), die beiden Stollen- 
verse, der letzte des Abgesangs. — Mit Auftakt: „2 
„8u: Marner IV, der erste Vers der Stollen. 

2 „3: Hönbere V (MSH. 1,64), der erste Vers der 
Stollen, der vorletzte des Abgesanges!.. — Limburg II 
(MSH. 1,132); der erste Vers der Stollen, der vorletzte 
des Abgesanges. 

3u „3: Otto zem Turne V (MSH. 1,345), der letzte 
Vers der Stollen und des Abgesanges?). — Mit Auftakt: 


1) Ohne Not nimmt Weißenfels S. 256 das Schema „2 __3 
an; vgl. $16 Anm. $ 24. 

2) In Str. 3,8. 14 mit männlicher Cäsur: 3 __3; in der letzten 
Zeile mit doppeltem Binnenreim: wie ich in jämer brinne und ensinn’ 
näch ir minne als ein gluot; Weißenfels S. 227. " 
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u3u „8: Marner V, der erste Vers der Stollen, der letzte 
des Abgesanges. 

In diesen Formen correspondieren Schluß und Anfang 
der benachbarten Versikel vollständig; ebenso, wenn Weißen- 
fels’ Schema (S. 114) richtig ist, bei Swanegou XI (MSH. 
1, 282): uu2 uu2 uu8, am Ende der Strophe, und bei 
Frauenberg II (MSH. 1,95. Weißenfels S. 165): „2 „u2U 
u3, in den Stollen und am Ende des Abgesanges. Ander- 
wärts fehlen zwischen den Versikeln eine oder zwei Silben, 
gerade wie dies auch zwischen den Versikeln der dakty- 
lischen Langzeile eintreten kann. 

2, 3: Bäwenbure VI (MSH. 2, 262), der erste Vers 
des Abgesanges. 

3, „3, 8: Morungen 141,37, am Ende der Strophe, 
ohne Reim zwischen den beiden letzten Versikeln. 

v3 „3: Morungen 141, 37, erster Vers des Abgesanges. 

3 „u2 3: Morungen 141,37, der Vers der Stollen. 

Binnenreim findet sich öfters, immer auf der ersten 
Hebung, so daß die Formen „1, „2 oder „1 „2 ent- 
stehen: Lichtenstein XII. Marner V. Turne V. 

$ 57. Die Betonungsweise dieser daktylischen 
Verse entspricht der der daktylischen Langzeile.. Von 
dreisilbigen Wörtern mit absteigender Betonung finden sich 
nur Composita auf -lich: tetlichen Morungen 142, 1, güet- 
lichen 142,4, kostliche Hönbere V, 2,2. — Wörter der Form 
uı müssen über zwei Füße verteilt werden, so daß die 
sprachlich minder betonte die erste des Fußes wird: vögelin 
Marner IV, 12. höchgemüote Lichtenstein 394,22. — Die 
ersten beiden Silben des Fußes sind immer hebungs- 
fähig. 

$ 58. Hiernach ergiebt sich auch für diesen Vers 
die Möglichkeit, den Daktylus durch einen Ditro- 
chäus zu ersetzen: Durch Auflösung des ersten Daktylus 
läßt sich der Vers erklären, den Bäwenburc I (MSH. 2, 261) 
am Ende der Stollen und des Abgesanges auf 3) 2 
folgen läßt; z. B. 
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däz ez db den börgen erklinget!). 

Ebenso, an denselben Stellen der Strophe Marner IV; in 
den Stollen nach „2, „3.0. Besonders oft zeigt ihn 
Büwenbure V als Vers 1.3.4. 6.8.9. 11 jeder Strophe, neben 
einem Zehnsilber mit gemischtem Rhythmus?). — Ob der 
Vers, mit dem Friedrich der Knecht IV (MSH. 2, 170) die 
Stollen schließt, durch Auflösung des zweiten Daktylus er- 
klärt werden darf, mag dahin gestellt bleiben. 

8 59. Durch die Annahme, daß Ditrochäus für den 
Daktylus eingetreten ist, lassen sich auch mehrere Ungleich- 
mäßigkeiten erklären. Der zweite Daktylus ist aufgelöst: 
Limburg II, 1, 2 alsö schöne se vreuden hänt gestellet. Otto 
zem Turne V, 2,4 verhalten hät si mir höhen muot?). — 
Beide Daktylen sind aufgelöst: Morungen 142, 16 alsö das 
ich vil schiere wol gesunde. — Günther von dem Vorste 
IV, 2,2 ir güete mac sich güote wol gelichen. 3,2 die ich 
mit triuwen ünd mit siete meine (vgl. Weißenfels S. 228) :). 

$ 60. Wenn wir für diese dreimal gehobenen dak- 
tylischen Verse dieselbe Entwickelung voraussetzen dürfen 
wie für den viermal gehobenen, so dürften wir dem Sieben- 
silber zwei trochäische Verse als wesentlich gleich zur 
Seite stellen. Die Form 4 ergäbe sich, wenn man über 
die Gesamtzahl der Silben Hebung und Senkung in gleich- 
mäßigem Wechsel verteilt); die Form 5 durch Auflösung 
der beiden Daktylen. Ebenso würden dem Achtsilber die 


1) Unregelmäßig, um zwei Silben zu kurz ist 2, 4. 

2) Unregelmäßig ist in 3,8 die erste Silbe des Daktylus eine 
kurze Stammsilbe. Der gleiche Fall bei Marner IV, 23 beruht nur 
auf Conjectur. . 

3) Marner V,18 und ander gevügel süesen schal hat vügel den 
Wert einer langen Silbe. 

4) Die Cadenz in Frauenberg II V.3.6.11 schwankt zwischen 
6 und 9 Silben und bleibt unverständlich. 

5) Die beiden Verse verhielten sich grade so zu einander wie 
die daktylische Langzeile zu dem fünfmal gehobenen jambischen 
Verse. 
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jambischen Verse „4 und „5 entsprechen, dem Neunsilber 
die trochäischen 5 und 6. Dieselben F'ormen lassen sich 
also verschieden konstruieren; auch die Langzeile kon- 
kurriert in den Versen „5 und 6. 

Wir finden nun solche jambische und trochäische Verse 
oft genug in Strophen mit daktylischen Rhythmen und eine 
nicht geringe Zahl von ihnen könnte man vermittelst dieser 
Gleichungen auf eine und dieselbe Grundform zurückführen. 
Ob aber diese Konstruction der wirklichen Entwickelung 
der Formen entspräche? 

Mir ist, wenn ich diese Strophenschemata betrachte, 
zu Mute, als sollte ich aus Schatten die Eigenschaften der 
Körper bestimmen. Selbst ob man die Form richtig errät, 
hängt von glücklichen Umständen ab; eine kreisförmige 
Scheibe kann sich als Kreis darstellen, aber auch als 
Ellipse, selbst als einfache grade Linie. So sind auch die 
Schemata der Strophen vieldeutig und ohne lebendige 
Farbe. Die Geschichte der Strophenformen ist das schwie- 
rigste Gebiet der Metrik. Nur eine Forschung, welche 
die ältere und gleichzeitige romanische Metrik sowie die 
musikalischen Weisen geistlicher und weltlicher Dichtung 
beherrscht, darf hoffen es zu bezwingen. Gleichwohl wage 
ich es, auch ohne solche Vorbereitung, eine einzelne Stro- 
phenform zu erklären. Der Versuch erscheint nicht aus- 
sichtslos, weil das Alter der Strophe erwarten läßt, daß 
weder allzu viel verschiedene Einflüsse sich gekreuzt, noch 
individuelle Erfindungsgabe sich weit von der Überliefe- 
rung entfernt habe. 


Kürenbergs Weise. 


$ 61. An Versuchen, die Nibelungenstrophe historisch 
zu erklären, fehlt es nicht. J. Grimm (Lateinische Ge- 
dichte des X. und XI. Jh. S. XXXIX ff.) ging von der 
altdeutschen Reimzeile aus und meinte, daß die Änderung 
der Sprache, „die fortschreitende Schwächung und Stim- 
pfung der Ableitungen und Flexionen“ die Umwandlung 
bewirkt habe. Der erste Halbvers mit klingendem Aus- 
gang sei von selbst zu einem Versikel von drei Hebungen 
geworden, da die Endsilben nicht mehr im Stande gewesen 
seien, einen Ictus zu tragen; die durch Gesang oder Re- 
citation bedingte Gleichmäßigkeit habe dann auch in dem 
zweiten Versikel die Unterdrückung einer Hebung veran- 
laßt; endlich habe die Unmöglichkeit den klingenden Aus- 
gang des ersten Versikels mit dem stumpfen des zweiten 
zu verbinden, die Verlegung des Reimes bewirkt. — Diese 
Erklärung befriedigt durchaus nicht; Grimm hat die leben- 
dige Kraft, die in der rhythmischen Form an und für sich 
liegt, ganz verkannt oder wenigstens nicht berücksichtigt. 
Und selbst wenn man ihm darin folgte und der Sprach- 
entwickelung eine Macht über den Vers einräumte, die 
sehr unwahrscheinlich ist, käme man doch mit dem Ein- 
zelnen nicht zurecht. Die drei Hebungen in dem ersten 
Halbvers bilden die Grundlage seiner Konstruktion; aber 
-er selbst bemerkt, daß diese drei Hebungen nicht überall 
gelten. Der zweite Halbvers soll seine drei Hebungen dem 
Streben nach Gleichmaß zwischen beiden Halbversen ver- 
danken; aber in der mhd. Metrik entspricht im allgemeinen 
dem klingenden Vers von drei Hebungen, ein stumpfer von 
vier Hebungen, nicht von dreien. Der Reim soll verlegt 

Wilmanns, Beiträge IV. 6 
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sein, weil der klingende Ausgang der ersten Halbzeile nicht 
mit dem stumpfen der zweiten gebunden werden konnte; 
aber warum der Verfall der Sprache nur in dem ersten 
nicht aber in dem zweiten Versikel klingenden Ausgang 
erzeugte, bleibt dunkel. 

Einen andern Weg schlug Simrock ein (Die Nibe- 
lungenstrophe. Bonn 1858)1). Er erkannte die Schwierig- 
keiten, die der Ansicht Grimms entgegen stehen, und suchte 
sie zu vermeiden, indem er den Nibelungenvers, ebenso 
wie die kurzen Reimpaare, unmittelbar aus der allitte- 
rierenden Langzeile herleitet. Simrock faßt den Vers 
wesentlich anders auf als Grimm. Dieser nahm ihn, in- 
dem er nur das sprachliche Material ins Auge faßte, für 
einen Vers von zweimal drei Hebungen, Simrock vergegen- 
wärtigt sich den musikalischen Vortrag und nimmt einen 
Vers von zweimal vier Takten an. Vier Takte erfüllt 
nach seiner Ansicht jeder Versikel; nicht nur der letzte 
der Strophe, für den es niemand bezweifeln kann, sondern 
auch die ersten Versikel mit klingendem Ausgange, und 
selbst die zweite, vierte und sechste Halbzeile, die doch 
von einzelnen Ausnahmen abgesehen thatsächlich nur drei 
hebungsfähige Silben zeigen; die vierte Hebung, sagt Sim- 
rock, fällt in eine Pause. „Wer sich den Rhythmus leben- 
dig macht, indem er beim Lesen eines in diesem Maße 
gedichteten Liedes die Hebungen mit Taktschlägen be- 
gleitet oder sie beim Gehen mit den Füßen abtritt, wird 
bei einiger Aufmerksamkeit gewahr werden, daß er nach 
jeder der drei ersten Langzeilen unwillkürlich eine Pause 
von einem Takte macht oder einen Fuß niedersetzt, ohne 
diesem Schritt eine Hebung zuzuteilen. Hieraus folgt un- 
widersprechlich, daß die drei ersten Langzeilen zwar nur 
sieben Hebungen haben, daß aber ihr Rhythmus eigentlich 
acht Takte füllt, von welchen der letzte auf die Pause 
fällt. Hierdurch werden die drei ersten Langzeilen der 


1) Frühere Äußerungen über den Gegenstand führt er 8.2 an. 
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vierten gleich, die auch nur acht Takte hat, deren achte 
Hebung sich aber daraus erklärt, daß der achte Takt, auf 
welchen sie fällt, diesmal in keiner Pause zu stehen braucht, 
weil mit ihm die Strophe zu Ende ist und nun von selber 
Ruhe eintritt.“ 

Die Auffassung Simrocks ist für die ersten Halbverse 
unbedingt richtig; sie ist es wahrscheinlich auch für die 
zweiten. Seine Beziehung auf die allitterierende Langzeile 
begründet ferner auf die einfachste Weise die Cäsur und 
die Stellung des Reimes; denn für den musikalischen Vor- 
trag ist es, wie er $. 5 richtig bemerkt, gleichgültig, ob 
die erste Halbzeile mit der zweiten durch den Reim ge- 
bunden wird, oder ob je zwei eine Langzeile bilden, die 
der Reim mit der nächsten Langzeile bindet; die kurzen 
Reimpaare und das Nibelungenmaß lassen sich in dieser 
Beziehung gleich gut auf die allitterierende Langzeile zu- 
rückführen. Endlich weiß er auch die Verkürzung der 
Verse zu erklären. Selbstverständlich hat er noch die 
Anschauung, daß die allitterierende Langzeile acht He- 
bungen gehabt habe; aber er verschließt sich doch nicht 
der Wahrnehmung, daß sie oft auch kürzer ist, und findet 
in dieser Verkürzung den Keim des Nihelungenverses. Die 
Verkürzung wurde regelmäßig, weil sie dem Bedürfnis 
entsprach, innerhalb eines Rhythmus von zwei und dreißig 
Takten dreimal nach gleichen Zeiträumen zu ruhen. — 
Ohne Frage ist Simrocks Versuch, die Nibelungenstrophe 
zu erklären, geistvoll; er zeigt ein feineres Verständnis 
der Kunstform als Grimm, aber viel weniger historischen 
Sinn. Kein Besonnener wird es wagen mit ihm die Jahr- 
hunderte zu überfliegen und diese Strophe, die erst mit den 
Liedern Kürenbergs und den Nibelungen auftritt, an eine 
längst verschollene Kunstform anzuknüpfen. 

Einen dritten Versuch hat Scherer (ZfdA. 17, 569 £.) 
gemacht, in engem Anschluß an das, was Müllenhoff 
seit Jahren in seinen Vorlesungen gelehrt hatte. Er geht 
aus von der Verlängerung, welche die Schlußzeilen der 
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Strophen, vermutlich unter dem Einfluß musikalischer Ge- 
wöhnungen, schon in früher Zeit erfuhren (MSD.2 310). 
Durch die Einführung einer Cäsur in die bis auf acht 
Hebungen verlängerte Schlußzeile enstand die Waise, die 
vor der Schlußzeile der Strophe zuerst und auch später 
am liebsten auftritt. Was zuerst im Strophenschluß galt, 
sei später verallgemeinert; man habe allen Reimzeilen 
Waisen vorgeschoben und dadurch Strophen in gleich ge- 
bauten Langzeilen gewonnen. Um dann aber dem Sehlaß 
doch wieder eine charakteristische Form zu geben, habe 
man einen doppelten Weg eingeschlagen; entweder habe 
man die letzte Waise verdoppelt, wie Meinloh 11, 1 und 
15,1, oder man habe alle Reimzeilen um eine Hebung ver- 
kürzt, so sei die Ktirenberges wise entstanden. — Die 
Vermutung, welche Scherer für die Verlängerung der Schluß- 
zeilen ausspricht, hat hohe Wahrscheinlichkeit; auch daß 
aus solchen Verlängerungen die Waise entstanden sei, ist 
wohl glaublich. Im übrigen aber erscheint mir seine Kon- 
struktion als mechanisch, etwa so als wollte man das 
lateinische amabo durch Einschiebung von ab aus amo 
erklären. Die Konstruktion führt zum Ziel aber sie ent- 
spricht nicht dem Wesen der Dinge?). 


1) Auch die Ansicht, die neuerdings Berger in PBb. 11,462 
aufgestellt hat, will ich noch erwähnen; sie kombiniert in eigentüm- 
licher Weise die Theorien von Grimm, Simrock und Scherer mit 
Ansichten, die Gemoll in einem Aufsatz “Über den Vers von vier 
Hebungen und die Langzeile' (Germ. 19, 35 ff.) vorgetragen hat. In 
der Auffassung des Nibelungenverses folgt Berger im wesentlichen 
Simrock; er sieht in ihm einen Vers von acht Takten, nur läßt er 
nicht wie Simrock allein die achte Hebung, sondern auch die vierte 
in eine Pause fallen. Wie Scherer, läßt er diesen Vers durch Cäsur 
aus einem längern ungeteilten Verse entstehen; aber während Scherer 
speciell an die überlangen Schlußverse anknüpft, zieht Berger die 
überlangen Verse heran, die wir zerstreut bald mehr bald weniger 
häufig in epischen Gedichten des 11. und 12. Jahrh.’s finden. Diese 
überlangen Verse führt er dann ähnlich wie Grimm und noch mehr 
wie Gemoll auf die Otfriedsche Reimzeile zurück, weiß dabei aber auch 
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Zuletzt erwähne ich den, der früher als die genannten 
Forscher sich tiber die Bildung der Nibelungenstrophe ge- 
äußert und sie richtiger als sie beurteilt hat: Lachmann. 
Seine kurzen, inhaltsvollen Sätze in den Anmerkungen zu 
den Nibelungen betreffen zugleich die Zeit und die Bildung 
der Strophe. $S. 5 sagt er, daß die Lieder Kürenbergs, 
obwohl sie älter seien als die Nibelungen, doch schwer- 
lich zwanzig Jahre vor 1190 gesungen seien (also nach 
1170); „sonst würden wir doch wohl mehr Spuren von 
älteren Versen zu drei Hebungen finden.“ Und S. 290 
äußert er, daß der Nibelungenvers, sich nach der allmäh- 
lich gangbar gewordenen Verlängerung des vierfüßigen 
Verses zwar natürlich, aber doch auch nicht ohne den 
Einfluß der zwei epischen Versarten der Franzosen ent- 


die allitterierende Langzeile zu verwerten, von der Simrock ausge- 
gangen war. — Ich finde nicht, daß in dieser Theorie die Auffas- 
sungen der älteren Forscher glücklich weiter gebildet sind. Müllen- 
hoff bezeichnete es seiner Zeit als die größte Schwierigkeit, die 
Grimm’s Erklärung lasse, daß man nicht einsehe, warum die Ab- 
schwächung der Endungen zu einer Verlegung des Reimes habe 
führen sollen; bei Berger wird gar noch die Cäsur aufgegeben, ohne 
daß man den Grund einsieht. — Die Nibelungenstrophe dient zu- 
nächst Iyrischem Gebrauche, es scheint also geraten bei ihrer Er- 
klärung von Formen auszugehen, die sich im Gesang entwickelt 
haben, wie Scherer das gethan hat; nicht von unregelmäßigen Versen 
die zersprengt in epischen Gedichten vorkommen. — Simrock ließ 
die letzte Hebung durch eine Pause vertreten, Berger auch die 
vierte. Aber der Grund, den er auf S. 465 anführt, beweist nichts; 
denn mögen auch klingende Reime schon ehe die Nibelungenstrophe 
entstand mit nur einer Hebung gebraucht worden sein, so folgt 
daraus nicht, daß der ältere Gebrauch nicht daneben fortbestand; 
hat er sich doch bis auf den heutigen Tag gehalten. — Eine Er- 
klärung, warum der Vers zwar acht Takte aber nur sechs Hebungen 
hat, giebt Berger nicht. Er scheint darin die That „einer Zeit 
feinster Ausbildung formellen Gefühls“ zu sehen. — Über einzelne 
Nibelungenverse unter den ungeregelten Zeilen epischer Gedichte s. 
Pierig, Über die jüngere Judith (Bonn 1881) S. 62. 
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wickelt habe, — nur nicht eben in genauer Nachbildung: 
denn keiner von beiden Versen hat in einer seiner Hälften 
vier Hebungen, und der kürzere hat deren zwei in der 
ersten.“ Lachmanns klarer Verstand erkannte die Schwie- 
rigkeiten, die einer Erklärung des Nibelungenverses auf 
rein nationaler Grundlage entgegenstehen; er sah die Ein- 
wirkung fremder Metra als sicher an, wenn er auch nicht 
zu entscheiden wußte, welcher der beiden französischen 
Verse den Einfluß geübt habe und wie weit dieser Ein- 
fluß reichte. Die Späteren, fortgerissen von dem eifrigen 
Streben, wenigstens das deutsche Volksepos und die an- 
mutigen Anfänge der Liebesdichtung als urdeutsche Er- 
zeugnisse nachzuweisen, mißachteten zum größten Teil 
diesen Fingerzeig, und Wackernagel, der ihm folgte, 
griff fehl, indem er zwischen den beiden Versen, an die 
Lachmann dachte, für den Alexandriner entschied, der 
doch im Minnelied, wo wir die Kürenbergs-wise zuerst 
finden, kaum üblich ist. 

$ 62. Nachdem wir die Form kennen gelernt haben, 
welche der romanische Zehnsilber in der deutschen Lyrik 
gewann, scheint der Ursprung des Nibelungenverses offen 
zu Tage zu liegen. Er ist auf den romanischen Zehnsilber 
zurückzuführen, aber nicht unmittelbar auf ihn, sondern 
auf die daktylische Langzeile, zu der er in Deutschland 
umgebildet war. Die drei ersten Zeilen der Nibelungen- 
strophe sind nichts anderes als die gewöhnlichste Form der 
daktylischen Langzeile mit aufgelösten Daktylen (3L „3= 
2 u2); die vierte entspricht einer Langzeile, die trotz 
der weiblichen Cäsur, wie im romanischen Verse, sechs 
Silben im zweiten Versikel behalten hat (3, 4=2_ uu2). 
Warum in der letzten Halbzeile in den Nibelungen so 
häufig, in den Liedern Kürenbergs fast stets die Senkung 
zwischen der zweiten und dritten Hebung fehlt, darnach 
hat keine der älteren Erklärungen auch nur fragen diirfen. 
Jetzt ist es offenbar: das Fehlen der Senkung bedeutet 
nichts als daktylischen Rhythmus. Im Schluß der Strophe 
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hielt der Dichter die charakteristische Cadenz fest, während 
er im tibrigen den regelmäßigen Wechsel von Hebung und 
Senkung walten zu lassen pflegte‘). Die regelmäßige dak- 
tylische Langzeile mit ihren sieben Hebungen ist die erste 
Stufe der Umbildung, welche der romanische Zehnsilber 
unter dem Einfluß deutscher Metrik erfuhr; der Nibe- 
lungenvers, in der die Hebung vor folgender Hebung auf- 
gelöst ist, bezeichnet die zweite Stufe; jetzt war der Vers 
in seinem innern Bau von den gewöhnlichen deutschen 
Versen nicht mehr unterschieden. 

$ 63. Selbstverständlich hat man nun auch keinen 
Grund mehr, die Strophen, die als Verwandte der Nibe- 
lungenstrophe erkannt sind, für ihre Nachkommen zu halten. 
Sie können ebenso gut selbständig und unabhängig neben 
der Nibelungenstrophe aus demselben Boden der daktylischen 
Langzeile erwachsen sein; obschon es anderseits sehr wohl 
möglich und für die jüngeren Epen, die in einer der Nibe- 
lungenstrophe ähnlichen Form abgefaßt sind, sogar wahr- 
scheinlich ist, daß diese Einfluß auf ihre Bildung gehabt hat. 

Eine Nebenform der Nibelungenstrophe finden wir 
schon in den Liedern Kürenbergs selbst (MF. 8, 1. 10): der 
erste Vers des Abgesanges, wenn man den zweiten Teil 
der Strophe so nennen darf, ist die um einen Versikel er- 
weiterte Langzeile. Ebenso MF. 3, 17. In andern Liedern 
zeigt, wie zu erwarten, der Schluß der Strophe eine reichere 
Entwickelung und mannigfachere Formen, so in den Lie- 


1) Etwas Fremdes nahm er damit nicht an, denn wie wir ge- 
sehen haben ($ 19) hat ja der daktylische Rhythmus der Langzeile 
grade in den heimischen Formen sein Vorbild. Ja selbst die Nei- 
gung zu daktylischer Schlußcadenz war vielleicht alt und unabhängig 
von der daktylischen Langzeile in deutschen Liedern ausgebildet. 
Wenigstens ist es mir auffallend, daß von den 28 Strophen des alten 
Herger fast die Hälfte (13) diese Cadenz zeigen. Auch das mag an- 
geführt werden, daß in acht oder neun von den andern Strophen 
der drittletzte Fuß ein zweisilbiges Wort mit kurzer Stammsilbe 
ist: 25,19. 26,5.12.19(?). 28,26. 29, 5.33. 30,5. 38. 
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dern des Burggrafen von Regensburg MF. 16,15. 23, in 
einer unter Walthers Namen überlieferten Strophe (Lachm. 
S. XII), in einigen Gedichten, welche die Überlieferung 
dem Kaiser Heinrich beilegt, MF. 4, 17—5, 15. — Besonders 
interessant sind die Strophen Meinlohs von Sevelingen, 
deren Langzeilen, dasselbe Maß zeigen wie der vierte Vers 
der Nibelungenstrophe, woraus nicht zu folgern ist, daß 
der Dichter seine Form durch Wiederholung dieser Schluß- 
zeile gewonnen habe. Ihr zunächst steht MF. 4, 1—16, wo 
fünfmal gehobene Verse den Abschluß der Strophe be- 
zeichnen, wie bei Heinrich von Veldegge 62, 25. 63, 20, dem 
Burggrafen von Regensburg, und Kaiser Heinrich MF. 4, 17. 
Von den epischen Strophen gehören bekanntlich hierher 
die Gudrunstrophe, die Strophe, in der die Bruchstücke 
von Walther und Hildegunde gedichtet sind, die Strophe 
der Rabenschlacht und in eigentümlicherer Ausbildung die 
Titurelstrophe. Näher will ich auf diese Formen nicht 
eingehen, obwohl namentlich die letztere es verdiente. Wer 
die Strophen liest, wird die daktylischen Cadenzen, die in 
ihnen bald mehr bald weniger oft begegnen, merken und 
ihr Verhältnis zur daktylischen Langzeile leicht konstruieren 
können. 

$ 64. Was die Zeit betrifft, in der die Kürenbergs- 
wise geschaffen wurde, so ist zunächst an der Bestimmung 
Lachmanns festzuhalten: keinesfalls vor den siebziger Jahren. 
Vermutlich ist sie noch ein gutes Teil jünger. Ich wüßte 
nicht, was im Wege stände ihre Entstehung um 1190 an- 
zusetzen, wo der daktylische Rhythmus die Modeform 
des Minneliedes gewesen zu sein scheint (Walther E. 48 A. 3). 
Jedenfalls enthalten die Lieder, die in der Kürenbergs-wise 
gedichtet sind, nichts, was uns zwänge sie für älter zu 
halten. 

$ 656. So wäre denn auch durch die Betrachtung 
der Form erwiesen, was ich schon früher aus dem Inhalt 
und den Kulturverhältnissen geschlossen hatte, daß die 
Lieder Kürenbergs nicht älter sind als die Nachbildungen 
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der romanischen Lyrik in Deutschland!). Das eigenttim- 
liche Gepräge, durch welches sie sich von den meisten 
Erzeugnissen des Minnesanges augenfällig unterscheiden, 
miissen sie den Verhältnissen verdanken, unter denen sie 
entstanden sind. Der ritterlichen Gesellschaft gehören 
auch diese Lieder an, ja geflissentlicher als in andern wird 
hier auf den ritterlichen Stand hingewiesen. Aber diese 
ritterliche Gesellschaft ist keine gleichföürmige Masse; 
zwischen den vornehmen Cirkeln hoher Herren und Damen, 
in denen Friedrich von Hausen sich bewegte, und dem 
ritterlichen Ingesinde, das zur Bedienung und Sicherheit 
gehalten wurde, ist ein großer Unterschied. Von jenen 
Kreisen ging die neue ästhetische Bildung aus; sie pflegten 
das Minnelied als eine Poesie der Galanterie und des feinen 
Modetones. Diese Klänge weckten dann andere in der 
urwtichsigeren Gesellschaft der jungen Waffen tragenden 
Männer; dort entstanden und erschollen die Lieder Küren- 
bergs. Die moderne Vortragsweise wurde, so gut es ging, 
nachgeahmt, der fremde Vers acceptiert, aber energisch 
den heimischen Gewohnheiten gemäß umgebildet, dem Liede 
ein Inhalt gegeben, wie er den Wünschen junger, schmucker 
und von ihrer Unwiderstehlichkeit überzeugter Leute ent- 


1) Die Ansicht ist von fast allen, die sich darüber geäußert 
haben, als ganz verfehlt verworfen; sie werden in ihrem Wider- 
spruch vielleicht auch jetzt beharren und ihre Positionen auf dem 
Gebiet der Metrik mit ebenso guten Gründen verteidigen wie die 
auf dem Gebiete der Litteraturgeschichte. Sie mögen es meinet- 
wegen thun, nur bitte ich, meinen Namen nicht unter Behauptungen 
zu setzen, die ich nicht aufgestellt habe. Den einheimischen Ur- 
sprung unserer Lyrik überhaupt und schlechthin in Frage zu stellen 
(ZfdPh. 19,440) ist mir nie in den Sinn gekommen. Ich leugne 
auch nicht den heimischen Ursprung von Goethes Iphigenie; und 
doch stammt der Vers aus dem englischen Drama, der Inhalt aus 
dem griechischen Altertum, und das Ganze wäre unmöglich, wenn 
nicht das deutsche Volk die tiefgreifenden Einflüsse des Christen- 
tums, der griechischen Kunst und der Litteratur anderer Kultur- 
völker erfahren hätte. 
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sprach. Wip unde vederspil die werdent lihte zam, in die- 
ser Siegesgewißheit freut sich der Sänger; Aller wibe wünne 
diu get noch magedin, das reizt sein Verlangen. Er vergegen- 
wärtigt sich das Mädchen, wie sie Abends liebeschmachtend 
vor ihrem Bette steht; er läßt auch die vornehme Frau 
klagen, daß der Flatterhafte sich ihr entzogen hat und 
andere Liebe sucht; er bezaubert durch seinen Gesang 
und wendet sich stolz ab, wo er meint, daß er ein Herz 
bezwungen hat. Überall lebt dieselbe den angedeuteten 
Verhältnissen entsprechende Anschauung. 

In den Liedern Kürenbergs sehe ich dieselbe Gesell- 
schaft vor Augen, die sich an dem Vortrage der alten 
Heldensage erfreute; dem Anteil, den sie an der neu er- 
stehenden Sangeskunst nahm, verdankte das nationale Epos 
seine Wiedergeburt. In ihrer Entartung lernen wir sie 
etwa ein Menschalter nach dem Kürenberger aus den Lie- 
dern Neidharts kennen. An die Stelle natürlich-gefälliger 
Empfindungsweise und selbstbewußten reckenhaften Geistes, 
die in den Liedern Kürenbergs und in den Nibelungen 
herrschen, ist Standesdünkel, Neid und Frechheit getreten. 


Die Wörter mit kurzer Stammsilbe. 


1. Zweisilbige Wörter im Reim. 


8 66. Wörter der Form „— können bekanntlich den 
altdeutschen Reimvers nicht schließen; für ihn gilt das 
Gesetz, daß die letzte Hebung auf die letzte Silbe fällt. 
Verse wie: tho quam boto fona gote begegnen sehr selten 
(Beitr. III $22.115). In der mbd. Poesie ist das anders; 
schon in der Vorbereitungsperiode sind solche Verse üblich 
und die feiner ausgebildete Dichtung behält sie bei, sowohl 
die epische als die Iyrische. Wörter wie sagen : klagen, 
komen :vernomen sind als stumpfe Reime ganz geläufig. 
Jedoch nimmt man im Gebrauch dieser Wörter Eigentüm- 
lichkeiten und Unterschiede wahr, die zu näherer Betrach- 
tung einladen, und in der Überzeugung, daß eine gründ- 
liche und umfassende Untersuchung zu Resultaten führen 
werde, die nicht nur für die Metrik, sondern vielleicht 
auch für Grammatik und Litteraturgeschichte wichtig sein 
könnten, hatte ich im Jahre 1884 die philosophische Fa- 
kultät veranlaßt, eine Preisaufgabe „über den metrischen 
Wert der kurzen offenen Stammsilben in der höfischen 
Epik des 13. Jahrh.“* auszuschreiben. Die Bearbeitung 
wurde auch begonnen, aber nicht beendet. Mögen die fol- . 
genden Blätter dem Verfasser ein Sporn sein, das ange- 
fangene Werk weiter zu führen. Meine Betrachtung be- 
schränkt sich auf den Gebrauch der Wörter in der Lyrik. 
Das Material, auf dem die Untersuchung beruht, habe ich 
im Anhang näher bezeichnet. Für den nächsten Abschnitt, 
der den Gebrauch der Wörter im Reim behandelt, sind 
auch die andern Dichter in den beiden ersten Bänden von 
Hagens Minnesängern durchgesehen; jedoch nur Lieder 
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und Sprüche. Die Leiche habe ich bei Seite gelassen, aus 
keinem andern Grunde, als weil das Material für meine 
Zwecke ohnehin umfangreich genug war. 

8 67. Die Zahl der zweisilbigen Wörter, die so als 
stumpfe Reime gebraucht werden können, ist nicht allzu 
groß. Am öftesten findet man Stämme auf r, m, g, h, b, 
viel seltner solche auf t, s, I, d, n. Der wesentliche Grund 
liegt nicht in der Natur der Konsonanten, sondern in dem 
Vorrat bequem reimender Wörter. Die Reime sage: klage, 
sagen : klagen, leben : geben, sehen : jehen : geschehen, komen: 
genomen u. &. begegnen unendlich oft, Wörter mit inlauten- 
dem h und d würden nicht seltener sein, wenn es zu schaden, 
reden, senen geläufige Reimwörter gäbe. Bei KReinmar 
z. B. finden wir unter 1602 stumpfen Reimen 24 mal ein 
Wort auf -ben, 28 mal auf -men, 39 mal auf -hen, ebenso 
oft auf -gen; die Endungen -nen und -den nie; bei Walther 
von der Vogelweide finden wir unter 2663 stumpfen Reimen 
nur vier mit inlautendem d: nider:: wider 9, 30. schaden : 
laden 50,25; und ebenso viel mit n: entwenen : senen117, 8. 
jenen : wenen 60, 38}). 

8 68. Weiter fällt auf, daß die zweisilbigen stumpfen 
Reime fast immer auf -e, -ei, -en ausgehen. Andere En- 
dungen begegnen nur an folgenden Stellen: 

-est (2 Pers. Sing): BReinmar varst :bewarst 176, 15, 
jehest : schest 178,15. Walther 55,30 tügest : mügest. Rein- 
mar von Zweter 10,1 gerst:wersi. 226,3 treist. Der tugend- 
hafte Schriber V, 1,2 »pfligest : gesigest: wigest. Hugo von 
Werbenwac I, 7,2 klagest : verdagest. Markgraf von Hohen- 
burg V, 2,10 verjages:tages (Gen. Sg.). Meister Rämzlant 
I, 4,4 sügest :mügesi. Marner 14,20 verst. 1,11 gist: list. 

-ent (3 P. Plur.): Heinrich von Morungen 131, 24 slänt 
(d. i. slahent). Reinmar 169,3. 1983, 36 bernt : gernt. 167,24 
lebent : gebent. 195,16. 196, 29 clagent : sagent. 171,12 sagent: 


1) Noch seltner ist v: Neidhart 84,28 neven: heven. Boppe 
VI, 4, 4 staven : schraven. 
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tragent. 195,17 jagen. Walther (?) in MF. 152,25 jehent: 
seheni. Reinmar von Zweter 121,1 lobent:tobent. 75,4 
jagent :tragent. Neidhart 103, 9 strebent : leben. Ulrich von 
Lichtenstein 421,21 varnt : warnt. Vriderich von Suonenburg 
II, 5,11 sagent :verdagent. IV, 12,9 mugeni. Kanzler 1,5 
munt (= mugent) : sunt (= sulnt). 

-ent (in Subst.), besonders in dem Reim jugent : tugent 
Reinmar 162,25. Walther 60,28. 82,24. 93,36. Wille- 
halm von Heinzenbure IV, 1,1. Boppe I, 4,1. 10,16. VIII, 1. 
Rubin XXI, 2,1. Meister Heinrich Teschler XIII, 3, 4. Bruoder 
Wernher VI, 6,13. Reinmar von Zweter 5,1. 31,10. 48,4. 
107,4. 199, 10. Frauenlob III, 9,1. Graf Otto von Boten- 
louben IV, 2,5. Ulrich von Lichtenstein 406,5. 421,4. 
447,10. Konrad von Würzburg 18,11. 19,33. 31,41. 
Kanzler XVI, 12,8. — tugent :mugent (Verb.) Suonenburg 
IV, 12,9. — tugent:mugent (Sbst) Kanzler XVI, 15,4. 
Boppe I, 6,16. 19,11. 

-el: hagel:zagel:nagel Walther 29,12. Marner X, 5. 
zagel :hagel Marner XV, 231. Dietmar der Setzer 2,4. Rein- 
mar von Zweter 184,1. Neidhart 102,8. Der wilde Alexander 
IV, 1,9. — adel:wadel Kanzler XVI, 1,1. adel: hadel 
Süezkint von Trimberg I, 1,4. edel:zedel ders. I, 1,1. 
sedel : wedel Boppe I, 19, 4. 

-er: nider: wider Walther 9,30. Marner XV, 293. 
Reinmar von Zweter 184,4. Johans von Rinkenberg I, 4, 4. 
13,11. Neidhart 45,9. — nider:sider Marner XIV, 82. 
nider : wider : sider Neidhart 5, 5. — kamer :hamer Burkhart 
von Hohenfels XVI, 4,7. Marner I, 24. 

-em: vadem:kradem:gadem Neidhart 24,35. swadem 
(: ädem) Frauenlob IV, 2, 7. 

Ahnliche Beobachtungen kann man bei den Wörtern 
mit langer Stammsilbe machen; auch die klingenden Reime 
gehen fast immer auf -«, -ei, -en aus. Der Hauptgrund 
mag wieder in der Bequemlichkeit des Reimens liegen, denn 
-e, -et, -en sind als Flexionsendungen von verschiedener 
Bedeutung im häufigsten Gebrauch. Zwar sind auch -es, 
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-est, -ent Flexionsendungen; aber sie sind beschränkter, 
bezeichnen die Form des Wortes genauer, kommen dem- 
gemäß seltner vor und begegnen dem Reimbedürfnis weniger. 
Daß jedoch diese Formen so gar selten vorkommen, ist 
wohl auch ein Zeichen, daß den Dichtern fir den Schluß 
des Verses die leichtesten Endungen von geringer Schall- 
stärke besonders geeignet schienen. Besonders fällt der 
seltne Gebrauch der 3 P. Pl. auf. Häufiger begegnet sie 
nur bei Reinmar dem Alten; andere bieten nur einzelne 
Beispiele, viele gar keine. 

8 69. Es ist nun die Frage, wie weit solche Wörter 
die nach ihrer grammatischen Bildung als zweisilbig an- 
zusehen sind, auch wirklich zweisilbig gesprochen wurden. 
Durch Apokope und Synkope des unbetonten e können 
Wörter auf -e, -et, -est einsilbig werden, ebenso solche auf 
-en wenn der Stamm auf eine Liquida, namentlich auf r 
ausgeht. Ferner gestattet die Unterdrückung des Stamm- 
auslautes die Reduction der Silben; am häufigsten ist sie 
in der 3 Pers. Sing. — hät git lit leit treit seit begegnen 
sehr oft — aber sie ist nicht auf diese beschränkt. Die 
lebendige Rede ging in der Verschleifung der Silben viel 
weiter, und daß die Dichter in ihrer Kunstsprache sich 
derselben nicht ganz enthielten, bekunden Reime, die sie 
hin und wieder brauchen. Im Mitteldeutschen verschwindet 
bekanntlich inlautendes A; so reimt Morungen: sehen: gen 
126, 9. 33. gesehen :jehen : vlöhen :verjehen 133, 30. ge- 
schehen :sten 126,39. geschehen : gen 129,6. Frauenlob IV, 
5,7 spehen : den. Aber auch Rubin XXI, 3,8 sten : sehen !). 
— Gottfried von Neifen reimt 37,8 geswigen : schin. Ulrich 
von Wintersteten XXVII, 3, 10 geleben: nemen. Johans 


1) Das Lied bildet den Schluß der Sammlung in C. — Rein- 
mar (?) 183,13 geschen:ergen. Marner XII,43: du bist gesögenet 
vor allen frouwen immer m&: geschen. Strauch nimmt ohne Ur- 
sache hinter m& eine Lücke an; eher wird die Strophe unecht sein. 
Sie ist nur in E überliefert, hinter zwei Strophen, die Strauch dem 
Marner abgesprochen hat. 
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von Rinkenbere 16,3 vernomen :von. Boppe I, 7,11 kan: 
sagen. Kanzler I, 5 mugent : sulnt. 

Eine allgemein gültige Antwort, wie weit ursprünglich 
zweisilbige Formen von den Dichtern zweisilbig gesprochen 
wurden, - läßt sich nicht geben, und selbst die genaueste 
grammatische Untersuchung der einzelnen Dichter und ihrer 
Mundart würde schwerlich zu einem sichern Resultat ftihren, 
denn es kommt hier nicht nur auf die Mundart an, sondern 
auch auf das schwankende Verhältnis zwischen Mundart 
und Kunstsprache. So lange aber nicht festgestellt ist, ob 
ein Dichter ein Wort der Form v\ einsilbig oder zweisilbig 
gesprochen hat, läßt sich auch nicht feststellen, in wie weit er 
zweisilbige Wörter mit kurzer Stammsilbe als stumpfe Reime 
gebraucht hat. Jedoch wird man eine annähernd richtige 
Anschauung von dem metrischen Gebrauch der Dichter 
gewinnen können, wenn man die Wörter als zweisilbig 
nimmt, die am wenigsten der Verschleifung zur Silbenein- 
heit ausgesetzt sind, die Wörter auf -en, -er, -el, -em, -ent, 
deren Stamm nicht auf Liquida ausgeht. 

$ 70. Die folgende Tabelle stellt den Gebrauch der- 
jenigen Dichter dar, welche das meiste Material bieten, 
nämlich tiber 500 stumpfreimende Verse. Die erste Zahlen- 
columne giebt die Gesamtzahl der stumpfen Reime an, die 
zweite, wie viele von diesen Reimen zweisilbige Wörter 
auf -en, -el, -er etc. mit nicht-liquidem Stammauslaut sind; 
die dritte bezeichnet das Verhältnis der beiden ersten 
Columnen, indem sie angiebt, den wievielten Teil aller 
stumpfen Reime Wörter der bezeichneten Art bilden; die 
folgenden Columnen zählen die Reime, welche auf die ein- 
zelnen Stammauslaute kommen. 


mnbghdts 
Heinrich von Morungen 630 33 11 4 — 4 819 — — — 
Reinmar 1602 153 104 8 — 9646 41 — 9 8 
Walther v. d. Vogelw. 2663 277 9,6 42 4 36 98 68 4 11 14 
Neidhart 2247 211 10,6 283 — 28 77 39 15 16 8 
Reinmar von Zweter 1832 206 89 32 — 58 60 28 10 14 4 
Ulrich von Lichtenstein 1552 121 12,8 14 — 33 32 42 — — — 
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mnabghdtesv 
Ulrich von angenberg 2 8 Ic - N — — — — 
Gottfried von Neifen 865 2081 —- — 235 —- —- — — 
Ulrich von Wintersteten 1155 37 312 4 — 3235 —- 2— 2-— 
Marner 918 8586-2 4545 2 — 
Konrad von Würzburg 94 738 —-— -— 115 —- — — — 
Schenk von Landegge 44 0 —- -— - -— - o- - — — — 
der Kanzler 51933 A— 8726—- 6-— 


$ 71. Die Neigung der Dichter zweisilbige stumpfe 
Reime zu gebrauchen ist also sehr verschieden; sie ordnen 
sich zu folgender Reihe: Reinmar von Zweter, Ulrich von 
Singenberg, Walther von der Vogelweide, Reinmar der 
Alte, Neidhart, Ulrich von Lichtenstein, Marner, Morungen, 
Kanzler, Ulrich von Winterstetten, Konrad von Würzburg, 
Gottfried von Neifen, Schenk von Landegge. Während bei 
. Ulrich von Singenberg, Reinmar von Zweter, Walther auf 

neun stumpfe Reime ein zweisilbiges Wort kommt, bei Rein- 
mar dem Alten und Neidhardt auf je 10, kommt bei Konrad 
von Würzburg erst auf je 33 Reime ein solches, bei Gott- 
fried von Neifen auf je 43, beim Schenken von Landegge 
fehlen sie ganz; er braucht nur solche Wörter auf -en, 
deren Stamm auf r ausgeht, also ganz einsilbig gesprochen 
werden können: bern, gern, wern, born, korn. Natürlich 
kann das kein Zufall sein; wir haben es hier mit einer 
Änderung in der Technik zu thun. 

8 92. Ferner darf man aus der Tabelle schließen, 
daß der Auslaut des Stammes für den Gebrauch nicht 
gleichgültig ist. Reime mit inlautendem A sind häufig, 
bleiben aber in der Regel, wie es im Wortschatz begründet 
ist, hinter denen mit inlautendem g zurück. Wenn bei 
Heinrich von Morungen das Verhältnis sich umdreht, so 
daß auf 8 g 19 A kommen, so liegt der Grund natürlich 
in seinem Dialekt, welcher die Unterdrückung des h ge- 
stattete. Wir dürfen jene 19 Reime als einsilbige ansehen, 
und dem Dichter in unserer Scala einen weit höheren 
Platz einräumen, zwischen Ulrich von Winterstetten und 
Gottfried von Neifen. 
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Reime mit inlautendem ? und s sind überall verhält- 
nismäßig selten, weil es an geeigneten Wörtern fehlt; 
wenn aber unter den 759 Reimen des Kanzlers und den 
1155 Reimen Ulrichs von Winterstetten sich gar keiner mit 
inlautendem ?, bei Heinrich von Morungen, Ulrich von 
Lichtenstein, Ulrich von Singenberg, Gottfried von Neifen, 
Konrad von Würzburg und dem Schenken von Landegge 
weder einer mit & noch mit s findet, so wird man auch darin 
keinen Zufall sehen, zumal wenn man bedenkt, daß Walther 
im Innern des Verses solche Wörter regelmäßig zweisilbig 
gebraucht (Einleitung S. 26). 

Der Grund, warum die Wörter mit inlautendem i und 
s im Reime gemieden, die mit inlautendem m, n, b, g, d 
zugelassen werden, ist darin zu sehen, daß jene stimmlose, 
diese stimmhafte Konsonanten sind. Die stimmhaften Kon- 
sonanten, die durch den Stimmton den umgebenden Vo- 
kalen näher stehen, scheiden die Silben weniger energisch 
als die stimmlosen; die Zweisilbigkeit fiel also bei ihnen 
weniger ins Gehör. Nur die leichteren Formen lassen jene 
sorgfältigen Dichter gelten; die schärfer ausgeprägten 
meiden sie. 

Wenn %, obwohl es ein stimmloser Laut ist, im all- 
gemeinen ebenso behandelt wird, wie die stimmhaften Kon- 
sonanten, so liegt der Grund offenbar in der Schwäche 
seiner Artikulation. Einigen Dichtern aber scheint auch 
dieser schwache Laut anstößig gewesen zu sein. Wenig- 
stens ist es auffallend, daß bei dem Schwaben Ulrich von 
Winterstetten unter 1155 stumpfen Reimen neben 24 Worten 
mit inlautendem 9 kein einziges mit inlautendem % be- 
gegnet. Auch bei Neifen, dem Marner und dem Kanzler 
treten die Reime mit % auffallend zurück, und bei Konrad von 
Würzburg fallen die fünf Reime mit k in denselben Spruch- 
ton!). Bei den Wörtern mit % tritt also ein starker dia- 


1) Auch bei einigen der kleineren Sänger fällt auf, daß Reime 
mit inlautendem % fehlen; namentlich bei Friderich von Sunnen- 
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lektischer Unterschied hervor. Während es für den Thü- 
ringer Heinrich von Morungen verstummt, steht es den 
Schwaben auf derselben Stufe wie t und s}). 

8 78. Je weniger stumpfe Reime wir bei einem 
Dichter finden, um so weniger kann man wissen, welche 
Praxis er den zweisilbigen Wörtern gegenüber befolgte. 
Bei den Dichtern, die sie anstandslos zulassen, bei Singen- 
berg, den beiden Reinmar, Walther, Neidhart, kommt auf 
je neun bis zehn stumpfe Reimwörter ein zweisilbiges, 
aber natürlich findet man nicht nach je 18 bis 20 einsil- 
bigen Reimpaaren ein zweisilbiges; bald folgen mehrere 
kurz nacheinander, bald in längeren Zwischenräumen. 
Wenn uns also von einem Sänger nur wenige Lieder über- 
liefert sind, so dürfen wir daraus, daß wir unter seinen 
stumpfen Reimen kein zweisilbiges Wort finden, nicht 
schließen, daß er es vermieden habe. Noch weniger lassen 
sich aus den kleinen Zahlen, welche sich für die verschie- 
denen Inlaute der zweisilbigen Reime ergeben, Schlüsse 
ziehen; ob von sechs Reimen 4 inlautendes g und 2 inl. 
h, oder umgekehrt 2 inl. g, 4 inl. A haben, oder ob alle g 
zeigen, ist eine gleichgültige Thatsache, weil sie sehr leicht 
das Ergebnis des Zufalls sein kann. Nichts desto weniger 
wird es ein gewisses Interesse haben, auch für die kleineren 
Minnesänger das Material zu übersehen; ich habe daher 
die meisten in dem folgenden Verzeichnis zusammengestellt; 


burg und dem tugendhaften Schriber (s. das Verzeichnis in $ 73). 
Der letztere lebte wahrscheinlich in Thüringen; daß aber seine 
Sprache keine Spuren mitteldeutschen Dialektes zeigt, ist schon von 
Bartsch bemerkt. Sehr auffallend ist, daß umgekehrt Reinmar von 
Brennenbere nur Wörter mit inlautendem Ah als stumpfe Reime 
braucht. 

1) Noch viel später läßt sich im südwestlichen Deutschland 
eine stärkere Artikulation des % bemerken; s. Wilmanns, die Ortho- 
graphie in den Schulen Deutschlands: $ 95. — Für inlautendes v 
gestatten die spärlichen Belege kein Urteil. Vermutlich wurde es 
schwach artikuliert wie das inlautende h; a. 0. $ 111. 
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nur die, welche weniger als 90 stumpfe Reime aufweisen, 
sind bei Seite gesetzt. Ich lasse die beginnen, welche den 
größten Procentsatz zweisilbiger stumpfer Reime zeigen: 


Jacob von Warte 
Der tugendhafte Schriber 
Boppe 
Albrecht von Johansdorf 
Rudolf von Fenis 
Rubin 
Süezkint von Trimberg 
Bernger von Horheim 
Meister Heinrich Tescheler 
Bruder Wernher 
Heinrich von Rugge 
Johans von Rinkenberg 
Frauenlob 
Christian von Hamle 
Hartman von Ouwe 
Gunther von dem Vorste 
von Tröstberc 
Otto von Botenlouben 
Der wilde Alexander 
Wolfram von Eschenbach 
Walther von Mezze 
Steimar 
Friderich von Sunnenburg 
Rudolf von Rotenburg 
der Hardegger 
Kraft von Toggenburg 
Sigeher 
Reinmar von Brennenberc 
Friderich von Hüsen 
Meister Rümezlant 
Burkhart von Höhenfels 
Aildbolt von Swanegou 
von Obernburc 
Dietmar von Eist 
ee 
er junge Mizener 
Der Sehulmeister v. Ess- 
lingen 
Häwart 
Schenk von Limburg 
Friderich der Knecht 
Heinrich von Sax 
von Sachsendorf 
Walther von Brisach 
Hezbolt von Wizensd 
Heinrich von Veldegge 
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$ 74. Hezbolt von Wizensd und Heinrich 
von Veldegge sind schon zu den Dichtern zu zählen, 
die zweisilbige stumpfe Reime nicht gebrauchen, denn 
jehent : siehent bei Veldegge (MF. 65,17), jehen: sehen bei 
Hezbolt gestatten ihre Dialekte einsilbig zu sprechen. Die 
andern sind: Winli (mit 97 stumpfen Reimen), Wernher 
von Tiufen (109), Kristian Luppin (130), Graf Kon- 
rad von Kilchbere (131), Walther von Klingen 
(136), der Dürinc (139), Rost, Kirchherr ze Sarne 
(165). — Wizens® und Luppin sind thüringische Dichter, 
die übrigen sind, soweit wir sie nachweisen können, Schwa- 
ben und Schweizer: Winli, Wernher von Tiufen, Walther 
von Klingen, der Kirchherr ze Sarne!), der Graf von 
Kilchbere. Demselben Sprachgebiete gehört auch der 
Schenk von Landegge an und die Dichter, welche in 
der Enthaltsamkeit von zweisilbigen Reimen den Genannten 
am nächsten kommen, von den größeren Sängern Gott- 
friedvon Neifen, Ulrich von Winterstetten, Kon- 
rad von Würzburg, der Kanzler, von den kleineren 
Walther von Brisach, der von Sachsendorf, Hein- 
rich von Sax, der Schenk von Limburg, der 
Schulmeister von Esslingen. Mit ihnen auf gleicher 
Stufe steht der Thüringer Heinrich von Morungen. 
— Was die Zeit betrifft, so beginnen die schwäbischen 
Dichter im zweiten Viertel oder gegen die Mitte des 
13. Jahrh,, von den Thüringern rechnet man Morungen 
bekanntlich zu den Sängern aus der Frühlingszeit des 
Minnesangs, den Kristan Luppin glaubt man als Zeugen 
in einer Urkunde vom Jahre 1305 zu finden, und als seinen 
Zeitgenossen sieht Bartsch den Hezbolt von Wizens® an. 
Weißenfels (S. 157, 182) glaubt die Thätigkeit Morungens 
und Hezbolts in den Anfang des 13. Jahrh. setzen‘,zu dür- 
fen und äußert gegen die chronologische Fixierung Lup- 


1) s. Bartsch, die Schweizer Minnesänger (Frauenfeld 1887) 
S. XCVIII. XLII. LXXIX. CCXVL 
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pins Bedenken. Heinrich von Veldegge gehört jedenfalls 
der ältesten Zeit an. 


8 75. Die bedeutendsten Sänger aus der Blütezeit 
des Minnesanges erkennen die Beschränkung nicht an. 
Reinmar und Walther, Hartman von Ouwe und Wolfram 
von Eschenbach und schon früher Friedrich von Hausen, 
Albrecht von Johansdorf und Heinrich von Rugge brauchen 
die zweisilbigen Reime oft, und ihnen folgen auch die 
meisten der späteren Zeit, namentlich die bairisch-öster- 
reichischen. Um so auffallender ist, daß grade die ältesten 
Sänger, die wir auf diesem Gebiet finden oder vermuten, 
mit der Weise Veldegges übereinstimmen. Die 15 Strophen 
des Kürnbergers bieten keinen Beleg für zweisilbigen 
stumpfen Reim, ebenso findet sich keiner unter den 16 
stumpfen Reimen des Burggrafen von Regensburg 
und unter den 46 des Burggrafen von Rietenburg. 
Bei jedem einzelnen Dichter ist die Zahl der Verse nicht 
so groß, daß man nicht an Zufall denken könnte; aber 
merkwürdig wäre doch, wenn der Zufall bei allen dreien 
sollte gewaltet haben. Auch bei Dietmar von Eist be- 
gegnen solche Reime nur in drei Tönen: 34,35 jehen : ge- 
jehen; 39, 30 brehen : geschehen; 40, 17 gesehen: geschehen ; 
die meisten in dem Tone 35,16, der ihm mit Rugge 103, 3 
und Heinrich von Veldegge 67,9. 65,13 gemeinsam ist: 
35, 25 vertragen : gehaben; 29 komen : benomen; im ganzen 
10 Wörter unter 196 stumpfen Reimen. Dagegen unter- 
scheidet sich Meinloh von Sevelingen in ihrem Ge- 
brauch nieht von den Dichtern der Blütezeit. 


8 76. Also die meisten Dichter brauchen die zwei- 
silbigen Wörter mit kurzer Stammsilbe als stumpfe Reime, 
andere meiden sie; das Ende der Entwickelung ist, daß 
sie ihrer Sonderstellung enthoben und wie andere zwei- 
silbige Wörter klingend gebraucht werden. Bei weitem 
der erste ist wieder Heinrich von Veldegge. Im all- 
gemeinen meidet er, wie wir gesehen haben, die Wörter 
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der Form z. im Reim!); wenn er sie braucht, bilden sie 
klingende Reime: 63, 19 gelobet : (houbet) :tobet; 57, 10 
tage : klage:: trage : verzage; vgl. Behaghel, Eneide$.XXXIX£. 
Er findet hierin aber zunächst keine Nachfolger, weder in 
Thüringen noch in Oberdeutschland. Nur sporadisch be- 
gegnen uns solche Reime bis gegen Ende des 13. Jahr- 
hunderts und fast nur bei alemannischen Dichtern. 

Ich ordne sie nach dem Inlaut: 

l: erwelet : gestellet Schenk von Landegge 1, 40. 

m: willekomen : fromen Schenk von Landegge 2,1. schamel : 
lämel Boppe 1,13,12. ra@men : erschemen der junge Meißner 
1,2,9. — Weiter verbreitet ist der Reim sumer: kummer Mo- 
rungen 140, 32. Neidhart 49, 10. Dürine 2, 1,2. von Suonegge 
1,1,1. Der tugendhafte Schreiber 9, 1,8; vgl. auch immer : 
gezimmer Reinmar von Zweter 172,9. Süßkint von Trimberg 
1,1,8. 

n: erkennen: wenen Schenk von Landegge 20, 26. 

b: beschribe::vertribe Ulrich von Winterstetten 41, 2,7. 
strebet :lebet Boppe 3,1, 4°). 

9: klagen: tragen Kanzler 14,1,2. Klagen: sagen Winli 
3,2,8. 

h: sehent : verjehent Burkhart von Hohenfels 8, 1,6. sehen: 
jehen Otto mit dem Pfeile (auffallend) 5,1, 2. 

d: schaden : geladen Rost, Kilchherr ze Sarne 8, 2,8. 
Dürine 1,1, 4. 

t: site: trite Boppe 3,1 73). erjeten:: treten Burkhart von 
Hohenfels 15,1. verweten:steten Boppe 1,12,12. gesniten: 
siten Konrad von Altstetten 2,5, 7. smitten : siten : erliten Eber- 
hart von Sax 12,5. 


1) Die Stämme auf r kommen für uns hier nicht in Betracht: 
56, 15 verlorn :erkorn. 66,5 ar’:gewar’. 67,22 war’ : missevar”. 

2) swebe :lebe bei Konrat von Kilchberc 1,4,1 wird anders 
aufzufassen sein; die folgenden Verse haben abweichend von dem 
Bau der übrigen Strophen Auftakt. 

3) In der Jenaer Hs. steht diese Strophe unter Mizensre 
MSH. III, 888, 
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s: wesen: lesen Kanzler 14,2,11). 

In voller Ausbildung finden wir den Gebrauch bei 
Hadloub; s. die Zusammenstellung bei Meissner, Bertold 
Steinmar von Klingenau (Göttinger Beiträge I, 25£.). Auch 
in epischen Gedichten finden wir diese jüngeren klingen- 
den Reime; häufig bei dem Bearbeiter der Virginal 
(ZfdA. 15,295 £.), dem Dichter des Ritter von Staufen- 
berg, bei Hugo von Langenstein (Jänicke, Altdeutsche 
Studien S. 60) und in dem Kriuziger des md. Dichters 
Johannes von Frankenstein (Khull, Bibliothek des 
Lit. Ver. CLX S. £f.)2). 


2. Das Innere des Verses. 


$ 7%. Einem ähnlichen Proceß wie im Reim unter- 
liegt der Gebrauch der Wörter mit kurzer Stammsilbe im 
Versinnern. Im ahd. Reimvers nehmen Wörter der Form 
öu in der Regel einen ganzen Fuß ein. Daß ihnen noch 
eine unbetonte Silbe folgt, begegnet häufiger nur im ersten 
Fuß und bei Otfried; in den kleineren Gedichten wird 
auch diese Überladung des ersten Fußes nicht gern zuge- 


1) Wir nehmen an, daß ein Wort der Form Lu klingend 
reimt, wenn wir an entsprechender Ströphenstelle ein Wort der 
Form 2, finden. Da aber einige Dichter solche Wörter als stumpfe 
Reime brauchen, können Zweifel entstehen. So ist bei Willehalm 
von Heinzenbure I, 1,6 komen : benomen wohl als klingender Reim 
zu fassen; ob auch IV,2,6f. getete: bete, site:bite weiß ich nicht; 
vgl. Bartsch Germ. 8, 38. 

2) Wenn sich so für die Reime der Form LU allmählich ein 
anderer Gebrauch ausbildet, so liegt es nahe zu fragen, ob man 
nicht auch auf den Einfall kam, sie neben klingenden und stumpfen 
Reimen als eine besondere dritte Art zu behandeln. Eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit hat die Annahme für den von Obernburc; 
er braucht in dem ersten Liede die Reime tage: klage, habe: abe, 
geben : leben, im vierten jehen :spehen, verzigen : gesigen, sagen : ver- 
zagen immer an entsprechender Strophenstelle; im übrigen enthält 
er sich solcher Reimwörter. 
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lassen, durchaus gemieden ist sie im Ludwigslied (Beitr. III 
$ 38.43.45.123). Noch seltner geht einem zweisilbigen 
Worte eine betonte Silbe voran; nur unbetonte Wörtchen, 
die einsilbige Aussprache gestatteten oder ihr nahe stan- 
den, nehmen mit der Senkung vorlieb (a. O. $ 47£.). In 
den Versen der Minnesänger ist das zum Teil anders. 
Die letzte Bestimmung gilt im allgemeinen auch für sie, 
nicht aber die erste; gar nicht selten folgt auf ein zwei- 
silbiges Wort mit kurzer Stammsilbe noch eine unbetonte 
Silbe, ein Pronomen, eine Form des Artikels, eine unbe- 
tonte Partikel, eine Vorsilbe. Es gilt also für diese Wörter 
ein doppelter Gebrauch. Entweder haben sie wie im Reim 
den Wert eines einsilbigen Wortes, oder sie haben den 
Wert. eines Wortes der Form -,, den sie im Reim erst 
später gewinnen. Es mag gestattet sein, die eine Gebrauchs- 
weise als einsilbig, die andere als zweisilbig zu bezeichnen, 
obwohl die Ausdrücke dem Wesen der Sache nicht ganz 
entsprechen. Auch den Ausdruck Silbenverschleifung, 
durch den man den einsilbigen Gebrauch zu bezeichnen 
pflegt, habe ich nicht vermieden, wo er mir bequem war. 
8 78. Dasselbe Wort kann von demselben Dichter 
ein- oder zweisilbig gesetzt werden, z. B. in dem Verse: 
sö swig ich unde läge in reden dar, steht reden zweisilbig; 
in dem Verse: des schamt iuch ob iche reden getar steht 
es einsilbig. Doch ist unverkennbar, daß die Neigung zu 
dem einen oder dem andern Gebrauch sowohl von der 
Bedeutung als von der Lautform des Wortes abhängt. 
Wenn ein Wort zweisilbig gebraucht ist, muß ihm in 
den gewöhnlichen jambisch-trochäischen Versen eine be- 
tonte Silbe folgen, ist es einsilbig gebraucht, so muß eine 
unbetonte Silbe folgen, oder es muß selbst in der Senkung 
stehen. Da nun der Vers nie unabhängig ist von der 
natürlichen Rede, so wird die Neigung zu einsilbigem Ge- 
brauch bei den Wörtern am stärksten sein, die unbetont 
zu bleiben pflegen oder besonders oft vor einer unbetonten 
Silbe stehen. Dem gemäß werden betonte Vollwörter öfter 
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zweisilbig gebraucht als Partikeln und Pronomina, die, in 
der Sprache unbetont, im Verse sich mit der Senkung ge- 
nügen lassen; und Verba, denen sich oft unbetonte Wört- 
chen, namentlich euklitische Pronomina anschließen, werden 
lieber einsilbig gebraucht als Nomina. 

Insofern also wirkt die Bedeutung der Wörter. Ihre 
Lautform erklärt es, daß der inlautende Konsonant, ähn- 
lich wie im Reim, Einfluß übt; je schwächer der Laut ist, 
um so leichter gestattet er die Silbenverschleifung; je 
kräftiger er die Silbenscheide hervortreten läßt, um so 
besser behaupten sich die beiden Silben im Vortrage und 
um so weniger bleibt neben ihnen Raum für eine dritte. 
— Das Zusammenwirken von Lautform und Bedeutung 
endlich erklärt es, daß die Wörter auf -e mit Vorliebe 
einsilbig gesetzt werden, die auf -er und -e} zweisilbig. 
Denn die auf -e sind außer maget und voget lauter Verbal- 
formen und ihre Endung verbindet sich, wenn das e syn- 
kopiert wird, mit der Stammsilbe zu voller Silbeneinheit; 
die auf -er und el sind großenteils Adverbia und Nomina, 
und r und } behalten Silbenwert, selbst wenn das ihnen 
vorangehende e unterdrückt wird. 

Auch das ist noch zu bemerken, daß der einsilbige 
Gebrauch eines Wortes durch vokalischen Anlaut des fol- 
genden erleichtert wird, nicht nur wenn es mit einem un- 
betonten Vokal schließt — denn dann tritt selbstverständlich 
Elision ein — sondern auch wenn es auf /, r, n ausgeht. 
Selbst nach langer Stammsilbe erlauben sich sorgfältige 
Dichter in diesem Falle das e zu unterdrücken: »pfaffen ir, 
hüener und (s. Walther E. 26. Anm. 2). 

$ 79. Je feiner die Technik ausgebildet wird, um 
so bestimmter werden die Wörter, die einsilbig gebraucht 
werden können, umgrenzt. Die alemannischen und thürin- 
gischen Dichter, welche Wörter der Form z, im Reim 
meiden, verfahren auch im Innern des Verses mit beson- 
derer Sorgfalt. Sie brauchen einsilbig nur solche Wörter, 
die in der Sprache einsilbig waren oder einsilbige Aus- 
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tonten Partikeln und Pronominalformen, folgende Wörter 
(die Zahlen geben an, wie oft jedes Wort vorkommt): 

1. Wörter auf -e. Nomina: gevar, var (farbig) 2. nahte- 
gal 4. gel 1. kel 1. — Verba: wer 1. doll. habe 2. gebe. 
hüge 1. spehe (d. i. spe, beim Dürine) 1. tet (vgl. Walther 
E. 22) 1. 

2. Verbalformen auf -et: gert 1. vert 2. wert 2. zert 1. 
birt 1. spürt 1. sült 2. nemt 1. nimt 1. zimt 1. kumt 10. 
sent 1. wont 5. lebt 1. strebt 1. swebt 1. git 12. Klagt 1. 
betaget 1. seit 3. treit 4. lit 16. seht 22. geschiht 2. giht 3. 
siht 12. schadet 3. ledet 1. 

3. Die 2. Pers. auf -st: gist 1. 

4. Die 3. P. Pl. auf -ent: gebent 2 (sprich gent, bei den 
Schweizern von Landegge und Winli). 

5. Wörter auf -en: Oft die Präposition gegen (gein, gen); 
ferner wern1. verlorn 1. suln 10. geben 1 (?). zehen 1 (sprich 
zen, bei dem Thüringer Luppin). Vor vokalischem Anlaut je 
einmal loben und schaden. 

6. Ebenso je einmal vor vokalischem Anlaut über und edel. 

Das ist die ganze Ausbeute aus 2279 Versen. Man 
sieht, wie beschränkt der einsilbige Gebrauch ursprünglich 
zweisilbiger Wörter bei diesen Dichtern ist. Selbst von 
Wörtern, deren Stamm auf Liquida oder Nasal ausgeht, 
begegnen häufiger nur die Verbalformen kumf und wont, 
das Substantivum nahtegal, wo das e hinter halbtoniger 
Silbe stand, und das Hiülfszeitwort suln; dieses jedoch 
nur beim Schenken von Landegge und dem Grafen von 
Kilchbere, deren Mundart das ? zu unterdrücken gestattete. 
Auf dieselbe Weise rechtfertigt sich der’ Gebrauch der 
Präposition gegen, ferner git, gist, seit, treit, lit, auch gebent 
bei den Alemannen Teufen und Winli, und spehe, gehen bei 
den Thüringern Dürine und Luppin. Von andern Wörtern 
ist am Öftesten schadet belegt (Synkope tritt am leichte- 
sten ein zwischen gleichen oder nahe verwandten Lauten) 
und Verbalformen auf At. Andere Wörter sind nur spo- 
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radisch vertreten; die schwereren Fälle: loben, schaden, 
über, edel durch den vokalischen Anlaut des folgenden 
Wortes erleichtert. 

$ 80. Der Zustand, den wir bei diesen Dichtern 
finden, tritt nun nicht plötzlich ein, er ist das Ziel einer 
Entwickelung, die wir schon bei anderen und älteren Mei- 
stern wahrnehmen. Namentlich zeigt sich die Beschränkung 
im einsilbigen Gebrauch der Wörter auf -en, er, -el. So 
finden wir, wenn wir von gegen und von den Fällen ab- 
sehen, wo ein vokalisch anlautendes Wort folgt, bei Ul- 
rich von Singenberg nur varn 1, gern 2, sworn 1, suln 2, 
leben 3, geschehehen 2, beim Schenken von Winter- 
stetten: komen 1, leben 2, loben 1, mugen 1, niden 1, bei 
beiden kein Wort auf -er und -el; bei Gottfried von 
Neifen: suln 4, willekomen 2, sumer 1, über 2, bei Kon- 
rad von Würzburg: arm 1, ben 1, stuben 1, slegen 1, 
schaden 1, über 1, wider 1; beim Marner: bern 1, yeborn 1, 
zeln 1. suln 6, geben 1, siben 1, flugen 1, mugen 2, scha- 
den 1, wider 2, übel 1, bei Ulrich von Lichtenstein: 
geborn 2, verkorn 1, spiln 3, suln 4, komen 2, loben 2, 
sagen 1, ligen 1, sehen 2, gebiten 1, über 2; bei Neid- 
hart: suln 12, spiln 1, komen 3, leben 1, neben 1, haben 1, 
zugen 1, sehen 3, verboten 1, losen 1, sumer 2, über 1, 
übel 1. Bei den letztgenannten Dichtern mehren sich also 
die Belege, verhältnismäßig sind es aber doch wenige; 
den ausgedehntesten Gebrauch von der Silbenverschleifung 
macht wohl Reinmar von Zweter. Auf das Einzelne 
will ich nicht eingehen; den allgemeinen Zustand über- 
blickt man leicht in den Zusammenstellungen des Anhangs; 
die Ausführung dieser grammatisch - metrischen Unter- 
suchung aber bleibt besser denen überlassen, welche unter 
gebtihrender Rücksicht auf Überlieferung und Textkritik 
Sprache und Technik der einzelnen Dichter bestimmen 
wollen. 

$ 81. Hier ist noch ein anderer Punkt zu erwähnen, 
der bisher unbemerkt geblieben ist, nämlich daß die Minne- 
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sänger zweisilbige Worte mit kurzer Stammsilbe im Innern 
des Verses überhaupt selten brauchen. Diejenigen von 
ihnen, welche solche Wörter im Reim nicht meiden, setzen 
sie mit Vorliebe dorthin, die andern gehen ihnen über- 
haupt aus dem Wege. 

Als Beweis notiere ich zunächst eine Reihe von Wör- 
tern in den Liedern Reinmars; die Zahl vor dem Kolon 
giebt an, wie oft dieselben im Reim, die Zahl hinter dem- 
selben wie oft sie im Versinnern vorkommen, die Stellen, 
die auf die Cäsur fallen, sind nicht mitgezählt. iage 10:6; 
komen 14:6; clagen 9:4; geben 9:2; gebe 8:2; lebe 8:2; 
geschehen 17:5; sehen 15:3; sage 15:2; dagen 4:0; zage 
5:0; jehen 7:0; trage 13:0; clage 11:0; nomen 14:0. 
Dagegen sumer 0:3; manic 0:4; übel 0:6; über 0:6; 
disen 0:6; wider 0:20; rede 0:29. Die Regel liegt auf 
der Hand: nur Wörter, die entweder durch ihre 
Form oder durch ihre Bedeutung für den Reim 
wenig oder gar nicht tauglich sind, haben ihren 
regelmäßigen Platz im Innern des Verses; die 
andern treten lieber an den Schluß. 

8 82. Dieselbe Regel finden wir nun auch bei andern 
Minnesängern, bei vielen entschiedener ausgeprägt als bei 
Reinmar. Um dies zu zeigen, genügt es, den Gebrauch 
einer Wortgruppe, die zahlreiche Bildungen umfaßt, die 
Wörter auf -gen, bei den namhaftesten Sängern des 13. 
Jahrh.’s von Reinmar an zu überblicken: 


-agen -egen -igen -ogen -ugen Summa 


Reinmar 28:15 2:1 3:0 6:1 0:3 39:20 
Walther 53:20 14:4 2:0 20:2 0:8 89:34 
Neidhart 52:5 12:3 4:3 7:2 0:5 75:18 
Rein. v. Zweter 28:20 4:5 6:3 6:3 2:8 46:39 
Ulrich von Lichtenstein 18:2 6:0 2:2 0:1 0:0 26:5 
Ulrich von Singenberg 18:1 5:0 2:0 2:1 0:0 27:2 
Gottfried von Neifen 12:1 0:0 1:3 0:0 0:0 13:4 
Ulr. v. Winterstetten 11:1 2:0 4:3 9:1 0:1 26:6 
Marner 16:2 3:0 0:0 0:0 0:4 19:6 
K. v. Würzburg 2:1 3:2 0:0 0:0 0:0 5:3 
von Landegge 0:1 0:0 0:1 0:0 0:0 0:2 
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Das Verhältnis zwischen dem Gebrauch im Reim und 
. im Versinnern zeigt bei den einzelnen Dichtern große Ver- 
schiedenheit. Bei Reinmar von Zweter finden sich im 
Innern nicht viel weniger Belege als im Reim, bei Rein- 
mar dem Alten nicht ganz die Hälfte, noch weniger bei 
Walther; bei Neidhart nur noch etwa ein Viertel; bei Ul- 
rich von Lichtenstein weniger als ein Fünftel, bei Ulrich 
von Singenberg nicht einmal ein Dreizehntel. Bei allen 
aber, welche zweisilbige stumpfe Reime auf -en zulassen, 
kommen die Wörter im Rein erheblich öfter vor als im 
Innern des Verses; schon die absoluten Zahlen überwiegen, 
in Wirklichkeit aber ist das Mißverhältnis viel größer, als 
sie es ausdrücken. Um es recht zu würdigen, muß man 
in Anschlag bringen, daß nur ein Teil der Verse stumpfen 
Ausgang hat, und daß jeder Vers für den Gebrauch im 
Innern so viele Gelegenheiten bot, als er Hebungen hat. 
— Die größten Zahlen und Gegensätze finden wir bei den 
Wörtern auf -agen, weil sie am zahlreichsten sind und 
mehrere sehr bequeme Reimwörter bieten: dagen, behagen, 
jagen, klagen, sagen, tagen, tragen, zagen, wagen. Der Ge- 
brauch im Innern tiberwiegt nur bei den Wörtern auf 
-ugen; denn mugen ist zwar ein häufiges Wort, aber es 
fehlt an bequemen Reimwörtern, und so findet sich nur 
einmal bei Reinmar von Zweter 138, 10 mugen : sugen. 

8 83. Es fragt sich nun, wie dies Verhältnis aufzu- 
fassen ist. Stehen die Wörter öfter im Reim, weil ihr Ge- 
brauch im Versinnern den Dichtern aus irgend einem 
Grunde unbequem war, oder fehlen sie im Versinnern, weil 
sie bequeme Reime boten. Ganz ohne Bedeutung ist dieses 
letzte Moment gewiß nicht gewesen. Sänger, die sich nicht 
um mannigfache und neue Reime bemühten, griffen gern zu 
bequemen und herkömmlichen Bindungen, und je öfter ein 
Wort im Reim gebraucht wird, um so seltner erscheint es 
naturgemäß im Versinnern. Bei Reinmar von Zweter, dem 
der bunte Inhalt seiner Sprüche eine verhältnismäßig große 
Mannigfaltigkeit in den Reimen erleichterte, kommen die 
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Wörter fast ebenso oft im Versinnern vor als im Reim; 
bei dem Truchsessen von St. Gallen dagegen, der abge- 
nutzte Stoffe in herkömmlicher Manier behandelte, sind sie 
fast auf den Reim beschränkt. So könnte man argumen- 
tieren. Man könnte ferner geltend machen, daß diese 
Wörter auf -en zum großen Teil Participia Praeteriti und 
Infinitive sind, die gewöhnlich am Ende des Satzes und 
somit auch am Ende des Verses stehen. Aber weder in 
der kunstlosen Bequemlichkeit der Dichter, noch in der 
Bedeutung der Worte kann der wesentliche Grund der 
Erscheinung liegen. Denn sonst müßten die Wörter in 
demselben Maße, wie sie aus ihrer Stellung im Reim ver- 
trieben werden, in das Versinnere zurückkehren. Das ist 
aber keineswegs der Fall. Bei den Dichtern, welche an- 
fangen zweisilbige Reime auf -en zu meiden, bleibt doch 
die Zahl der Belege, welche auf das Versinnere fallen, 
hinter den spärlichen Belegen, welche der Reim bietet, 
noch zurück; so bei Gottfried von Neifen, Ulrich von 
Winterstetten, dem Marner und Konrad von Würzburg. 
Erst beim Schenken von Landegge kehrt sich das Verhält- 
nis um; er hat kein Wort auf -gen im Reim; er hat aber 
auch nur zwei im Versinnern; zwei Wörter auf -gen in 
1164 Zeilen, während Hartmann in 516 Zeilen 19 Belege 
liefert, Albrecht von Johansdorf in 347 Zeilen 7, Heinrich 
von Rugge in 430 Zeilen 11. 

Hiernach kann es also keinem Zweifel unterliegen, 
daß der Gebrauch dieser Wörter im Versinnern aus irgend 
einem Grunde anstößig gewesen sein muß. Viele Dichter 
und unter ihnen die namhaftesten Künstler der Blüte- 
zeit, halfen sich damit, daß sie dieselben im Reim 
unterbrachten; am entschiedensten ausgeprägt ist diese 
Neigung bei Ulrich von Singenberg. Andern er- 
regte auch dieser Gebrauch Bedenken, sie meiden sie 
sowohl im Versinnern als im Reim, und die Abneigung 
im Reim erweist sich schließlich als kräftiger. Der Schenk 
von Landegge gestattet sie hier und da im Versinnern, 
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aber nicht im Reim; die Dichter, welche ich in $ 74 neben 
ihm aufgeführt habe, bieten auch im Versinnern keinen 
Beleg. 
Eine wie starke Beschränkung sich diese Dichter in 
der Ausnutzung des Sprachschatzes auferlegten, mag man 
aus den Zusammenstellungen im Anhang ersehen; denn 
was ich hier, für die Wörter auf -gen ausgeführt habe, gilt 
mehr oder weniger für alle zweisilbigen Wörter mit kurzer 
Stammsilbe. Als der größte Künstler erscheint Hezbolt 
von Wizens& (vgl. $ 14). 

$ 84. Die Thatsache, die wir im vorigen Paragraphen 
aufgedeckt haben, fördert uns nun auch in einer vorhin 
bertihrten Frage. Die Endungen -e, -ef, -est können durch 
Apokope oder Synkope des e als selbständige Silben ver- 
schwinden, ebenso die Endungen -en und -ent, wenn der 
Stamm auf eine Liquida ausgeht. Wie weit die Dichter 
des 13. Jahrh. diese apokopierten und synkopierten Formen 
als correct ansahen, ließ sich bisher nicht entscheiden. 
Jetzt dürfen wir schließen, daß sie solche Bildungen, welche 
sie im Reim unterzubringen suchten, nicht als eigentlich 
einsilbig betrachteten, und umgekehrt, daß sie für solche 
Wörter, die sie anstandslos im Versinnern brauchen, obwohl 
es an passenden Reimwörtern nicht fehlt, die Einsilbigkeit 
anerkannten. 

Es ergiebt sich auf diesem Wege, daß Apokope und 
Synkope eines unbetonten e in der Kunstsprache unserer 
Sänger viel weniger ausgebreitet waren, als gemeinhin 
angenommen wird. Es ist eine geläufige Regel, daß nach 
einer kurzen Stammsilbe auf r unbetontes e unterdrückt 
wird. Aber obschon solche Wörter selten zweisilbig vor- 
kommen, so zeigt doch das Verhältnis ihres Gebrauches 
im Reim und im Versinnern, daß die Diehter sie noch 
weniger als schlechthin einsilbig ansehn mochten. In der 
folgenden Übersicht zeigt die erste Zahl, wie oft Wörter 
auf -ren im Reim, die zweite wie oft sie im Versinnern 
zweisilbig, die dritte wie oft im Versinnern einsilbig 
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gebraucht sind, die letzte nach dem Minuszeichen giebt 
an in wie vielen Fällen die einsilbig gebrauchten Formen 
in der Cäsur oder vor vokalisch anlautendem Worte stehen. 
Reinmar der Alte 16:3:5—4. Walther Lieder 20 :2:5—2. 
Walther Sprüche 13:5:2—1. Neidhart 24:5:0. Rein- 
mar von Zweter 39:5:21—8. Ulrich von Lichtenstein 
11:1:4—1. Ulrich von Singenberg 13:2:4. Gottfried 
von Neifen 3:0:0. Ulrich von Winterstetten 6:0:0. 
Marner 35:5:2. Konrad von Würzburg 7:0:2. Schenk 
von Landegge 7:0:0. Bei allen stehen die Formen viel 
öfter im Reim als im Versinnern; bei Neifen, Winterstetten 
und Landegge nur im Reim. 

Enger und leichter als -en fügt sich die Endung -et 
dem Stamme an und dem entsprechend werden die Wörter 
auf -rei nie zweisilbig gebraucht, aber auch einsilbig sehr 
viel seltner im Versinnern als im Reim. Reinmar der Alte 
9:0:7—1. Walther Lieder 17:0:2. Sprüche 13:0:7. 
Neidhart 24:0:5. Reinmar von Zweter 29:0:10. Ulrich 
von Lichtenstein 18:0:6. Ulrich von Singenberg 14:0:1. 
Gottfried von Neifen 2:0:2. Ulrich von Winterstetten 
4:0:5. Marner 15:0:6. Konrad von Würzburg 14:0:8. 
Schenk von Landegge 14:0:4. Also nur Ulrich von 
Winterstetten hat einen Beleg mehr im Versinnern. Ebenso 
werden die Wörter auf -re mit Vorliebe in den Reim ge- 
stellt. 

Nach den Resultaten unserer Untersuchung müssen 
wir schließen, daß die Wörter auf -re, -ret, -ren von den 
Dichtern nicht als völlig einsilbig angesehen wurden, selbst 
nicht die auf rei, obwohl sie dem einsilbigen Gebrauch 
am wenigsten widerstrebten. Daß die Sprache des Lebens 
der Apokope und Synkope viel weiteren Spielraum ge- 
stattete, ist kaum zu bezweifeln. Aber die Kunstsprache 
zog, grade so wie heute die Schriftsprache, die vollstän- 
digen Formen vor oder mied wenigstens den Gebrauch 
der verkürzten. Die langsame sorgfältig artiku- 
lierende Vortragsweise, welche die Kunst ver- 
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langte, tibte das Amt der Grammatik, lange ehe 
es eine Grammatik gab, schon in der Zeit der 
allitterierenden Dichtung. 

$ 85. Den wenigsten Bedenken unterliegt der ein- 
silbige Gebrauch, (wenn wir von unbetonten Pronominal- 
formen und Partikeln absehen) bei den Verbalformen auf 
-et. Zweisilbig werden diese Formen verhältnismäßig selten 
gebraucht, einsilbig von den meisten Dichtern öfter als im 
Reim: Reinmar 68:8:56. Walther Lieder 87:5:108. 
Walther Sprüche 34:6:71. Neidhart 106:7:150. Rein- 
mar von Zweter 110:12:160. Ulrich von Lichtenstein 
85:2:91. Singenberg 63:1:43. Neifen 27:1:77. Win- 
terstetten 44:1:58. Marner 58:2:72. Konrad von Würz- 
burg 73:0:47. von Landegge 34:2:44. Besonders ge- 
nehm waren die synkopierten Formen bei den Verbis auf 
h, vielmehr als bei denen auf r. Obwohl giht, geschiht, 
siht wohl geeignet waren unter sich und mit nik? zu reimen, 
und auch oft so vorkommen, zeigt sich der Gebrauch im 
Reim doch nur bei den älteren Dicehtern entschieden tiber- 
wiegend; bei andern, namentlich bei Neidhart und Neifen 
stehen sie viel öfter im Innern: Reinmar 27:9, Walther 
30:13, Reinmar von Zweter 18:11, Marner 8:6, Singen- 
berg 3:3, Konrad von Würzburg 8: 10, Winterstetten 5:8, 
Lichtenstein 9:12, Neidhart 1:5, Neifen 3:24. Für 
seht ist keine andere Aussprache anzunehmen, nur ist 
hier wegen der interjectionellen Bedeutung des Wortes 
nichts aus dem Überwiegen im Innern des Verses zu 
schließen. 

$ 86. Noch einen andern Punkt können wir jetzt 
genauer bestimmen als zuvor. Für die Untersuchung, 
welche Dichter sich den Gebrauch zweisilbiger stumpfer 
Reime gestatteten, hatten wir die Wörter auf -en, -er, -el, 
-ent, -em, deren Stamm nicht mit einer Liquida schließt, 
zum Ausgangspunkt genommen, weil diese Bildungen ihre 
Zweisilbigkeit am zuverlässigsten behaupten. Jetzt läßt 
sich zeigen, daß man aus dem Fehlen solcher Reime nicht 
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umgekehrt schließen darf, daß ein Dichter die zweisilbigen 
stumpfen Reime schlechthin gemieden habe. 

Wenn der Schenk von Landegge Wörter auf -ren im 
Versinnern gar nicht, im Reim siebenmal braucht, Wörter 
auf -ret im Innern viermal, im Reim aber vierzehnmal, und 
Wörter auf -re einmal im Innern, zwölfmal im Reim, so 
müssen wir daraus schließen, daß er für diese Wörter: 
var, war, ger, mer, wer, zer, bir, kür, tür, gert, vert, zert, 
spürt, bern, gern, wern, geborn, erkorn die einsilbige Aus- 
sprache nicht als die eigentlich correcte ansah; denn nur 
deshalb kann er für sie die Stellung im Reim gesucht 
haben; wirklich einsilbig gewordene Wörter taugten ebenso 
gut für das Versinnere und erscheinen dort nicht seltner: 
lit dreizehnmal im Innern, neunmal im Reim, g?t sechsmal 
im Innern, zweimal im Reim. Also auch dieser Dichter 
braucht noch zweisilbige stumpfe Reime, aber er läßt nur 
die leichtesten Formen zweisilbiger Wörter zu. Die Regel, 
welche die Meister der Blütezeit befolgten, ist bei ihm noch 
nicht aufgehoben, sondern nur noch verschärft. Jene be- 
schränkten sich wesentlich auf Wörter mit den Endungen 
-e, -et, -en, dieser sorgfältigere Künstler hat auch die auf 
-en fallen lassen, es sei denn, daß eine Liquida vorangeht; 
andere ziehen die Schranken noch enger. 

8 87. Nachdem wir die Thatsachen dargelegt haben, 
wollen wir versuchen, sie zu erklären. Warum werden 
Wörter der Form £ im Innern des Verses gemieden ? 
warum erscheinen sie den Sängern der besten Zeit im 
Reim weniger anstößig? warum gehen andere ihnen auch 
dort aus dem Wege? 

Der erste Punkt findet wohl seine zuverlässige Erklä- 
rung in den Forderungen der ausgebildeten Sangeskunst. 
Diese verlangte erstens, daß der gleichmäßig bestimmten 
Anzahl von Noten im Takt eine gleiche Anzahl von Silben 
im Fuß entsprach; sie verlangte zweitens, daß die betonten 
Silben im Vortrage ausgehalten wurden. Wenn die Dichter 
dem zweisilbigen Worte nur einen Teil des Taktes ein- 
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räumten,’ so erhielt derselbe drei Silben und überschritt 
damit das Normalmaß; räumten sie ihm den ganzen Takt 
ein, so mußte die kurze Silbe ausgehalten werden und 
es trat eine Verzerrung der Sprache ein!). Je strenger 
die beiden Forderungen im Laufe des dreizehnten Jahr- 
hunderts zur Geltung kamen, um so unerträglicher er- 
schienen diese Wörter und um so mehr mußten sie von 
sorgfältigen Kiinstlern gemieden werden. Nur solche Bil- 
dungen, die auch die correcte Kunstsprache als einsilbig 
anerkennen durfte, fügten sich den Regeln der musika- 
lischen Kunst; die zweisilbigen waren auf jeden Fall un- 
bequem; höchstens daß der vokalische Anlaut des folgen- 
den Wortes eine gewisse Erleichterung gab. Erst als die 
Entwickelung der Sprache zur Schärfung oder Dehnung 
der offenen Stammsilben geführt hatte, konnten solche 
Wörter wieder ohne Anstoß gebraucht werden, und umge- 
kehrt kann dieser Prozeß noch nicht eingetreten, wenig- 
stens noch nicht durchgeführt gewesen sein, so lange sorg- 
fältige Dichter ihnen aus dem Wege gehen. 

So erklärt sich auf einfache Weise, warum der Ge- 
brauch der Wörter im Versinnern anstößig war; seltsamer 
ist, daß die Dichter der besten Zeit ihn ganz unbedenk- 
lich im Reim zulassen, da doch die regelmäßige Silbenzahl 
der rhythmischen Reihe hierdurch nicht weniger aufgehoben 
wird. Darf man für diese Freiheit am Schluß des Verses 


1) Ich habe gesagt: Die Vortragsweise verlangte, daß die 
betonten Silben ausgehalten wurden. Ich habe das beschränkende 
Attribut hinzugefügt, weil nur für die betonten Silben aus dem 
Verse der Beweis zu führen ist, zweifle aber nicht im mindesten, 
daß auch die unbetonten Silben ausgehalten wurden. Die Thatsache, 
daß in der Senkung Silben zu stehen pflegen, die in der natürlichen 
Rede noch weniger Zeit in Anspruch nehmen, als die betonte Kürze, 
beweist nichts dagegen. Denn die Dehnung des unbetonten kurzen 
Vokales thut der Sprache weniger Gewalt an als die Dehnung des 
betonten. Schon im altdeutschen ‘Verse ist das wahrzunehmen 
(Beitr. III $ 99.8), auch bestätigen es gewisse sprachliche Vorgänge. 
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ein gewisses Analogon in der Freiheit des Auftaktes am 
Anfang desselben sehen? soll man annehmen, daß in der 
Schlußecadenz die überschüssige Silbe weniger störend 
empfunden wurde? Ich glaube nicht, daß diese Erklärungen 
genügen; den eigentlichen Grund sehe ich vielmehr darin, 
daß die französische Metrik es gestattet den Vers ebenso 
wohl mit einer betonten als einer überschüssigen unbe- 
tonten Silbe zu schließen. Weil die fremde Kunst, die 
ihnen zum Muster diente, etwas Entsprechendes bot, be- 
hielten die Meister des Minnesanges zweisilbige stumpfe 
Reime unbedenklich bei. Einige der ältesten Sänger, die 
am wenigsten von dem fremden Gebrauch berührt zu sein 
scheinen, bieten, wie oben bemerkt wurde, kein Beispiel 
für zweisilbigen stumpfen Reim. 

Es ist noch die dritte Frage zu beantworten, warum 
manche spätere Dichter die zweisilbigen stumpfen Reime 
vermeiden. Dieses Bestreben ließe sich wohl als eine na- 
türliche Entwickelung der Technik begreifen, die zu einer 
regelmäßigeren Ausbildung der Formen führte. Doch ist 
kaum zu bezweifeln, daß die eben erwähnte Dehnung und 
Schärfung der Stammsilben wesentlich mitgewirkt hat. 
Um die Wende des dreizehnten und vierzehnten Jahrhun- 
derts war diese Umbildung bereits so weit fortgeschritten, 
daß einige Dichter in Mitteldeutschland und Schwaben 
Wörter der Form v, als klingende Reime gebrauchen; 
ein Zeugnis für den Anfang der Bewegung geben die 
Dichter derselben Landschaften, welche Wörter von deut- 
lich ausgeprägter Zweisilbigkeit im Reim meiden, sie weder 
stumpf noch klingend brauchen. 

$ 88. Wir haben bisher nur die Dichter von Rein- 
mar dem Alten an ins Auge gefaßt. Dieselbe Technik, 
die wir bei ihm, bei Walther und andern Sängern der 
Blütezeit finden, beobachtet auch ein Teil der älteren und 
ältesten Minnesänger. Schon Friedrich von Hausen, 
-dann Albrecht von Johansdorf, Heinrich von 
Rugge, Hartman von Aue zeigen, daß sie die zwei- 
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silbigen Wörter mit kurzer Stammsilbe als unbequem em- 
pfanden, und darnach strebten, sie in den Reim zu bringen. 
Wenn wir wieder die zahlreichste Gruppe, die Wörter auf 
-en, zum Maßstab nehmen, so ist das Verhältnis zwischen 
Reim und Versinnern bei ihnen folgendes: Hausen 26:15, 
Johansdorf 44:16, Rugge 41:12, Hartman 54:20. 

Andere aber verhalten sich anders: Eine ganz excep- 
tionelle Stellung nimmt zunächst Heinrich von Vel- 
degge ein. Bei ihm erklärt sich der abweichende Ge- 
brauch aus der Mundart. In dieser war bereits die Ande- 
rung in den Stammsilben eingetreten, die wir bei den 
schwäbischen Dichtern kaum erst hundert Jahre später 
wahrnehmen. Er konnte die Wörter als stumpfe Reime 
nicht mehr brauchen, einigemal läßt er sie als klingende 
zu, im Innern des Verses räumt er ihnen dem gemäß fast 
immer den ganzen Takt ein. 

Auffallender ist das Verhalten Heinrichs von Mo- 
rungen. Dem Heinrich von Veldegge folgt er nicht; 
denn er braucht die Wörter wie die oberdeutschen Dichter 
als stumpfe Reime. Er zeigt sich aber überhaupt sehr 
enthaltsam. Wörter auf -en finden wir bei ihm im Reim 
46, im Versinnern zweisilbig 16, einsilbig 17, aber von 
den 46 und 17 einsilbig gebrauchten haben 18 und 7 in- 
lautendes %, können also nach seiner Mundart als wirklich 
einsilbig angesehen werden. Dann ergeben sich also die 
Zahlen 28:16:10, im ganzen 54 zweisilbige Wörter auf 
-en mit kurzer Stammsilbe in 972 Versen. Erst auf jeden 
18. Vers kommt also ein solches Wort, während bei Hart- 
man auf je 7, bei Reinmar auf je 8, bei Walther in den 
Liedern auf je 9, in den Sprüchen, mit ihren längeren 
Zeilen, schon auf je 5 Verse eins kommt. — Ziemlich 
häufig (12 mal) braucht er Wörter auf -ren im Reim; sie 
machen etwa ein Viertel aller seiner Reime auf -en aus, 
bei Hartman und in Walthers Sprüchen nur ein Neuntel, 
bei Reinmar und in Walthers Liedern ein Zehntel. Also 
‘ diejenigen zweisilbigen Wörter erscheinen unverhältnismäßig 
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oft im Reim, die auch der Schenk von Landegge noch 
ohne Ansteß braucht. Dagegen die geläufigen Wörter auf 
-gen reimen bei ihm nur achtmal; also auf je 121 Verse 
kommt eins; während bei Reinmar schon auf 51 Verse, bei 
Walther auf 42, bei Ulrich von Singenberg gar schon auf 
34 Verse eins kommt. Verhältnismäßig noch viel seltner 
sind sie im Versinnen. Kurz Heinrich von Morun- 
gen steht in seinem Gebrauch den jüngeren 
schwäbischen Dichtern nahe. — Man hat Zweifel 
gegen das Alter Heinrichs von Morungen geäußert; darf 
man die vorstehenden Beobachtungen benutzen, sie zu 
stützen? Man verliert den Mut, wenn man das Verhalten 
des Kürenbergers unddes Burggrafen von Rieten- 
burg prälft. 

$ 89. Daß diese Dichter keinen zweisilbigen stum- 
pfen Reim aufweisen, ist schon oben bemerkt. Bei der 
geringen Zahl ihrer Verse könnte das Zufall sein. Aber 
merkwürdig stimmt zu dieser Thatsache die andere, daß 
sie die Silbenverschleifung meiden; der Kürenberger bietet 
gar kein Beispiel; nicht einmal eine dritte Person auf t, 
der Burggraf von Rietenburg nur eins, aber vor vokalischem 
Anlaut (sagen ein 18, 25). Sie brauchen die Wörter über- 
haupt verhältnismäßig selten. Beim Rietenburger kommen 
nur zwei vor dise 19, 33 und manic 19, 8; beim Kürenberger 
mehr, aber doch auch nicht viele, von den Wörtern auf 
-en nur vier, eins auf je 30 Zeilen, oder auf je 15 Lang- 
verse. Wenn man also nicht ein unwahrscheinliches Zu- 
sammentreffen mehrerer Zufälle annehmen will, so muß 
man schließen, daß diese Dichter eine andere Technik 
übten als Friedrich von Hausen, Rugge, Hartman, Rein- 
mar, Walther ete. In der Behandlung der zweisilbigen 
Wörter mit kurzer Stammsilbe schließen sie sich jener 
Gruppe thüiringischer und schwäbischer Dichter an, deren 
Hauptvertreter der Schenk von Landegge ist. Wer aber 
sollte es wagen, sie zu diesen Dichtern zu rechnen, mit 
denen sie nach Ort und Zeit keinen Zusammenhang haben. 
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Der Gebrauch beider, obwohl äußerlich übereinstimmend, 
muß sich doch selbständig und auf verschiedene Weise 
herausgebildet haben. 

$ 90. Die Technik des Schenken von Landegge 
haben wir als eine Weiterbildung der in der Blütezeit 
herrschenden Kunstweise zu begreifen gesucht, für die 
Abweichungen, welche den Kürenberger und Rietenburger 
von den gleichzeitigen und nächst folgenden Minnesängern 
unterscheiden, vermutet man leicht den Grund in den 
Formen der lyrischen Volks- oder Laiendichtung, welche 
vor der Aufnahme des Minnesanges bestand. Wie behan- 
deln diese die Wörter mit kurzer Stammsilbe? Die einzigen 
Lieder, die eine Antwort geben können, sind die Sprüche 
des alten Herger (MF. 25, 13—30, 33), 196 Zeilen. 

Daß er die Bildungen, die den Minnesängern anstößig 
waren, gemieden habe, ist nicht wahrzunehmen; Wörter 
auf -en mit kurzer Stammsilbe begegnen bei ihm 19 mal, 
so daß eins auf je 10 Zeilen kommt. Sie in den Reim 
zu bringen, bemüht er sich nicht; wir finden hier 6, im 
Versinnern 13. Der Silbenverschleifung enthält er sich 
fast ganz; einsilbig braucht er die Wörter im Reim und 
in der Cäsur; im übrigen begegnet nur die 3. P. lobt 
(28,16) — leit und seit sind nicht zu rechnen —, das 
Hülfszeitwort suln (29,24) und das Substantivum jugent 
(27,12), bei dem ebenso wie bei iugent, die Neigung zur 
Silbenverschleifung besonders stark gewesen sein muß ($ 95); 
also nur drei Fälle der leichtesten Art; sonst füllen die 
Wörter der Form zu den ganzen Takt. 

Die Technik Hergers ist so bestimmt ausgebildet, daß 
wir annehmen dürfen, trotz der geringen Anzahl der über- 
lieferten Verse hinlänglich über sie unterrichtet zu sein. 
Eine andere Frage ist, ob dieselben Regeln auch von seinen 
Kunstgenossen beobachtet wurden. Darüber können wir 
nichts wissen; daß wir es aber jedenfalls nicht mit einem 
individuellen Gebrauch zu thun haben, dafür bürgt die 
Übereinstimmung mit dem Gebrauch der altdeutschen 
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Dichter. Nicht nur in der rhytlimischen Form der Verse 
steht er ihnen, wie wir oben ($ 19®) gesehen haben, sehr 
nahe, sondern auch in der Behandlung des sprachlichen 
Materials. Einen wesentlichen Unterschied bekundet er 
nur darin, daß er die Wörter der Form x auch im Reim 
zuläßt; im Innern des Verses nehmen sie wie in den sorg- 
fältig gebildeten altdeutschen Versen den ganzen Takt ein. 

$ 91. Da wir nicht wissen, ob die Technik Hergers 
in dem älteren volkstümlichen Gesang allgemein galt, 
können wir auch nicht mit Bestimmtheit behaupten, ob 
erst der Minnesang die eigentümliche Behandlung der 
Wörter mit kurzer Stammsilbe herbeiführte. Jedenfalls 
finden wir sie hier zuerst und es liegt kein Grund vor, 
etwas anderes vorauszusetzen, als unsere Zeugnisse belegen. 
Die Abneigung. gegen die Worte mit kurzer Stammsilbe 
hängt mit der Ausbildung der Sangeskunst zusammen, und 
daß diese mit dem Minnesang in eine neue Phase ihrer 
Entwickelung eintrat, ist nicht zu bezweifeln. Entbehren 
mochte man das unbequeme Sprachgut gleichwohl nicht. 
Man stellte die Wörter so viel es anging in den Reim, im 
Innern des Verses liebte man es, wenigstens die leichteren 
Formen auf einen Teil des Fußes zu beschränken. Beide 
Mittel waren nicht neu in der deutschen Verskunst. Zwei- 
silbige stumpfe Reime gelten überall als zulässig, überladene 
Versfüße waren namentlich in den epischen Gedichten weit 
verbreitet. Ob aber diese kunstloseren Formen, die Hergers 
Gesang verschmähte, für unsere Künstler das Muster waren? 
— Wie ich annahm, daß der ausgedehnte Gebrauch der 
zweisilbigen stumpfen Reime sich auf die romanische Me- 
trik stützte, so vermute ich, daß die Silbenverschleifung 
von den Meistern des Minnesangs nicht ohne Rücksicht 
auf die bekannten Regeln, welche die antike Metrik über 
die Auflösung der Längen gab, aufgenommen wurde. 

$ 92. Jetzt erscheint die eigentümliche Stellung, 
welche Kürenberg und Rietenburg neben ihren Zeit- 
genossen einnehmen, in ihren Hauptpunkten begreiflich. 
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Indem sie von der Silbenverschleifung keinen Gebrauch 
machen, folgen sie der alten Weise Hergers; darin daß sie 
nur wenige Wörter mit kurzer Stammsilbe brauchen, zeigen 
sie den Einfluß der höher entwickelten Sangeskunst. Auch 
der metrische Gebrauch weist diesen Dichtern die Mittel- 
stellung an, die ich im Leben Walthers für sie in Anspruch 
genommen habe. Dunkel bleibt, warum bei ihnen die zwei- 
silbigen stumpfen Reime fehlen. Eine Hypothese wäre 
leicht aufgestellt, aber sie würde keinen andern Halt haben, 
als die eine Thatsache, die sie erklären soll. Es kann 
ja auch Zufall sein. — Von den andern Dichtern, die nach 
ihrem ganzen Gepräge dem Kiirenberger und dem Burg- 
grafen von Rietenburg am nächsten stehen, bietet der 
Burggraf von Regensburg zu wenig Material für 
unsere Untersuchung. Meinloh von Sevelingen und 
Dietmar von Eist (wenn man alle unter seinem Namen 
überlieferten Lieder zusammenfaßt) lassen wie die höfischen 
Sänger die Silbenverschleifung zu, bemühen sich aber nicht 
die Wörter im Reim unterzubringen. Sie scheinen sie 
unbedenklich zu gebrauchen, wie es grade bequem war, 
im Reim und im Innern des Verses, einsilbig oder zwei- 
silbig. 

Auffallend ist und bleibt für einen Dichter des 12. 
Jahrh. das Verfahren Heinrichs von Morungen. Jedoch 
ist zu bemerken, daß er sich principiell von den andern 
nicht unterscheidet. Auch die andern empfanden die zwei- 
silbigen Wörter mit kurzer Stammsilbe als unbequem; 
wenn er sich in ihrem Gebrauch ungewöhnlich enge 
Schranken auferlegte, so kann das die Folge größerer 
Sorgfalt oder feinerer Beobachtung sein (vgl. $ 55). 


Längere Worte. 


$ 93. Für die Wörter, in denen auf die kurze Stamm- 
silbe noch zwei Silben folgen, gilt die Regel, daß sie in 
den jambisch-trochäischen Versen zwei Ictus erhalten, wenn 


14 IV 


die dritte Silbe sprachlich betont ist; dagegen nur einen, 
wenn sie unbetont ist. Also Wörter wie küniginne, schade- 
haft, arebeit dehnen sich über zwei Takte aus, solche wie 
lebete, klagende, künige, höveschen werden in einem unter- 
gebracht!). 

Daß Wörter, deren dritte Silbe sprachlich unbetont 
ist, zwei Ietus erhalten (z. B. lebete), kommt sehr selten 
vor; öfter, aber bei unsern Dichtern doch auch nur als 
seltene Ausnahme, daß ein Wort, dessen dritte Silbe he- 
bungsfähig ist, nur einen Ictus erhält (z. B. hövescheit). 
Am sorglosesten zeigt sich in diesem letzten Punkt Rein- 
mar von Zweter; in allgemeinerem Gebrauch ist zwei- 
silbiges vögelin, wie aus der Entstehung des Suffixes wohl 
zu. begreifen ist. Die einzelnen Ausnahmen brauche ich 
hier nicht aufzuzählen, da sie in den Zusammenstellungen 
des Anhangs am Schluß jedes Paragraphen leicht zu fin- 
den sind. 

8 94. Die Wörter der Form v_. werden ebenso 
schon im ahd. Verse behandelt. Aber während dort ihre 
doppelte Betonung sich von selbst versteht, ist sie sehr be- 
fremdlich für den Vers der Minnesänger. Denn wenn die 
Dichter die Form ı_ mieden, so sollte man meinen, hätten 
sie auch die Form »_. meiden müssen, da ja in beiden 
Fällen der Takt dasselbe unzureichende Lautmaterial er- 
hielt. Das ist aber keineswegs der Fall. Höchstens bei 
einzelnen, wie Kristan von Luppin, könnte man den- 
ken, daß sie solchen Worten aus dem Wege gegangen 
seien; im allgemeinen bereiteten sie keinen Anstoß. Nicht 
nur Wörter wie sumertac, sumerwunne, sumerlich, vogelsanc, 


1) In der Behandlung der zweisilbigen Wörter zeigen die 
Dichter, wie genau sie auf die Quantität achteten; in der Behand- 
lung der längeren Wörter, wie gewissenhaft sie die sprachlichen 
Accente berücksichtigten. Ich hebe den Gesichtspunkt hervor, ohne 
ihn weiter zu verfolgen; eine umfassende Untersuchung über das 
Verhältnis von Wort- und Versaccent bei den Minnesängern wäre 
eine dankenswerte Arbeit. 
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widergelt, eteswenne, etelich finden wir häufig — sie er- 
scheinen natürlich, da Wörter auf -er und -el und solche 
mit inlautendem # auch außerhalb der Composition in der 
Regel oder oft den ganzen Takt füllen — sondern auch 
solche wie arebeit, lobelich, senelich, küneginne, schadehaft 
werden, wie es scheint, selbst von den sorgfältigsten Dich- 
tern unbedenklich zugelassen. Ich wüßte die Thatsache 
nicht anders als durch die Annahme zu erklären, daß das 
unbequeme Verhältnis zwischen der Sprache und den For- 
derungen des Vortrages, durch welches zweisilbige Bil- 
dungen wie are, sene, lobe, schade anstößig waren, nicht 
stattfand, wenn sich eine dritte betonte, aber dem Haupt- 
accent doch untergeordnete Silbe anschloß?). 


1) In der Geschichte der nhd. Dehnung müßte der Grund 
liegen. Hier im Vorübergehen diesen wichtigen Lautproceß, der 
unsere nhd. Schriftsprache charakteristischer als irgend ein anderer 
von der älteren Sprache unterscheidet, zu behandeln, kann nicht 
meine Absicht sein. Nur die Möglichkeit einer Erklärung für 
unsere metrische Erscheinung möchte ich andeuten. Ich vermute, 
daß der Dehnung der Silben eine Änderung ihrer Betonung voran- 
ging. An die Stelle des mit wachsender Energie gesprochenen kurzen 
Vokales, den wir in einem Worte wie stt-te festhalten, trat in ge- 
wissen Bildungen ein mit abnehmender Energie gesprochener. Aus 
kla-ge wurde kla-ge, dann klä-ge. Der Accentwandel war der erste 
Schritt zur Dehnung. Ist diese Voraussetzung richtig, so ließe sich 
auch wohl verstehen, daß dieser Schritt im Compositum früher er- 
folgte als im Simplex; das Gewicht des zweiten Bestandteils be- 
förderte den Übergang der aufsteigenden in die absteigende Be- 
tonung. 

Die Umgestaltung der Sprache erfolgte nicht gleichzeitig auf 
dem ganzen Sprachgebiet. Am weitesten vorgeschritten zeigt sich 
die Mundart Heinrichs von Veldegge; dann treten die thüringischen 
und alemannischen Dichter in dieselbe Bahn; bei den Baiern und 
Österreichern, die wir in Betracht gezogen haben, ist kein bestimmtes 
Zeichen einer Änderung wahrzunehmen. Die eigentliche Dehnung 
aber war, wie es scheint noch nirgends eingetreten. Die thürin- 
gischen und schwäbischen Dichter lassen Wörter mit kurzer Stamm- 
silbe als klingende Reime im allgemeinen noch nicht zu; und auch 
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Einen andern Punkt will ich nur kurz berühren. Es 
ist mir aufgefallen, daß wenigstens bei manchen Dichtern 
die Wörter der Form zur ungewöhnlich oft im Reim 
stehen. Eine Erklärung darf ich um so weniger versuchen, 
als ich die Erscheinung nicht von Anfang an im Auge ge- 
habt und ausreichendes Material nicht gesammelt habe. 
Wer der Sache nachgehen will, wird zugleich die Wörter 
mit langer Stammsilbe in Betracht ziehen müssen. 

$ 95. In der Behandlung der Wörter, deren dritte 
Silbe sprachlich unbetont ist, unterscheiden sich die Minne- 
sänger wesentlich von den altdeutschen Dichtern. Bei 
diesen empfangen sie wie die Wörter der Form ı_.z in 
der Regel zwei Ictus, sei es daß sie am Ende des Verses 
stehen, oder im Innern vor unbetonter Silbe; daß sie in 
einem Fuß untergebracht werden ist eine, wenn auch nicht 
eben seltene Ausnahme (Beitr. III $ 37. 43.45.123). Im 
mhd. Verse ist es die Regel. 

Die Wörter, die so gebraucht werden, sind teils solche, 
bei denen der Vokal der Mittelsilbe zur Synkope neigt, 
teils solche, in denen der Vokal der dritten Silbe nicht 
mehr zu voller Entfaltung kommt. Zu der ersten Art ge- 
hören namentlich die Praeteritalformen schwacher Verba 
(lobete, gelobeter), die Partieipia Praesentis (lobende) und 
einige andere Ableitungen, unter denen die flectierten For- 
men von manig am häufisten sind; zu der andern Art 
wohl die meisten flektierten Formen der Wörter auf -er 
und -el. 

Reine Zweisilbigkeit ist für diese Bildungen im all- 





in der Mundart Heinrichs von Veldegge ist der Unterschied zwischen 
ursprünglicher Länge und Kürze noch keinegswegs aufgegeben 
(Behaghel 8. XL). Nur die Umsetzung des Accentes war erfolgt. 
Sie verbot es, die Wörter als stumpfe Reime zu gebrauchen und 
gestattete es leichter als früber ihnen den ganzen Takt einzuräumen, 
denn offene Silben mit fallender Betonung widerstreben dem ge- 
dehnten Vortrag des Gesanges offenbar weniger als offene Silben 
mit steigender Betonung. 
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gemeinen nicht anzunehmen; auch nicht für die schwachen 
Praeterita. Denn sonst würden sie öfter als klingende Reime 
verwandt werden. Reinmar von Zweter bindet zwar ner'te: 
herte 133, 12. swerte : ger’te 135, 12; Konrad von Würzburg 
bevil’te:milte 31,77, aber die Fälle stehen vereinzelt; bei 
Reinmar dem Alten, Walther, Neidhart, Ulrich von Lichten- 
stein, Ulrich von Singenberg, Ulrich von Winterstetten, 
Heinrich von Morungen, dem Schenken von Landegge und 
andern finden wir nichts der Art. — Von andern dreisil- 
bigen Wörtern finden wir als klingende Reime: senenden : 
wenden Gottfried von Neifen 9, 16. 40,9. gebenden : lebenden 
Marner 17, 74. — gir’de:wirde Reinmar von Zweter 1, 12. 
hem’de : frem’de Neidhart 36, 14. Gottfried von Neifen 37, 37. 
gejeg’de: kleg’de, meg’de: geireg’de Konrad von Würzburg 
32,341 (vgl. meiden Marner 11,49. Neidhart 49,21. ge- 
treide ders. 52,27). — arne (d. i. aren): sparne (d. i. spa- 
renne) Reinmar von Zweter 100, 7. gebenne:lebenne Wal- 
ther 93, 20 (im Binnenreim, Lachmann zu 98, 40). — gebele: 
nebele Reinmar von Zweter 156,9. versigel’t: verrigel’t 
Ulrich von Lichtenstein 550,7!) — Am verbreitetsten 
ist jugende: tugende Heinrich von Morungen 146,31. Ul- 
rich von Winterstetten 28,2,7. Reinmar von Zweter 28,9. 
210, 7. tugende : jugende : hugende : mugende Rost von Sarne 
4,2,1. 

Im Reim kommen also diese Wörter selten vor. Und 
wenn auch bei manchen Wörtern, wie girde, hemde, fremde 
nichts daraus zu schließen ist, weil es teils in ihren Lauten, 
teils in ihrer Bedeutung liegt, daß sie nicht oft im Reim 
begegnen, ebenso nicht bei den flektierten Formen der 
Wörter auf -er und -e, weil auch ihre unflektierten Formen 

1) Vgl. von Wörtern mit langer Stammsilbe: gesundert : wundert 
Walther 30,22. Ulrich von Singenberg 2,2. wundert : hundert Ul- 
rich von Winterstetten 38,4,1. 40,2,1. 43R.1. besundert : hundert 
ders. 44,2,3. gesundert: hundert Marner 8,7. gesundert : gemundert 
Konrad von Würzburg 25,88. mittern:: bittern Marner 14, 257. ver- 
wandelt: handelt Konrad von Würzburg 31,33. 
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im Reim gemieden werden: so doch sicher bei andern, 
namentlich bei den Präteritalformen der schwachen Verba. 
Sie können den ursprünglich zweisilbigen Worten mit langer 
Stammsilbe noch nicht gleich gestanden haben. Es ist 
daher begreiflich, daß die Dichter auch im Innern des 
Verses diese Formen nicht in gleichem Maße zulassen. 
Praeterita findet man oft bei Walther, sehr enthaltsam 
zeigt sich Ulrich von Lichtenstein; beim Schenken von 
Landegge finden wir sieben Belege (darunter dreimal klagte), 
von den andern Dichtern welche zweisilbigen stumpfen 
Reim meiden, bietet nur Winli ein Beispiel: redde 1, 1,9. 
— Die Substantiva iugent und jugent müssen eine Aus- 
sprache gehabt haben, die einer deutlichen Ausprägung 
der beiden Silben besonders ungtinstig war. Von den Par- 
tieipiis Praes. erscheint keines häufiger auf einen Takt 
beschränkt als senende, auch spilnde ist bei manchen Dich- 
tern sehr beliebt; außerdem vor allem die mit inlautendem 
r (varnde, bernde, gernde, wernde). Für uns sind diese 
Formen auffallender als die synkopierten Praeterita, weil 
unsere Schriftsprache die Endung -end erhalten hat; die 
Sänger des 13. Jahrh. nahmen nicht mehr Anstoß an die- 
sen als an jenen, weil auch im Praeteritum der Mittelvokal 
noch nicht völlig erloschen war; wenigstens nicht in der 
Sprache des ktinstlerischen Vortrags. 


Schluß. 


8 96. Aus einer Änderung der Vortragsweise habe 
ich einige auffallende Erscheinungen in den Versen der 
Minnelieder zu erklären gesucht; zum Schluß möge es mir 
vergönnt sein, einen Blick auf die Geschichte der Vor- 
tragsweise überhaupt zu werfen. Denn wer möchte Lust 
zu Detailuntersuchungen haben, wenn es ihm verwehrt 
sein sollte, am Ende des mühsamen Weges das Auge tiber 
die nächste Umgebung zu erheben und auch über uner- 
kannte Fernen schweifen zu lassen. 


IV 129 


Das deutsche Altertum hatte nur &ine Art des künst- 
lichen Vortrages, die Reeitation: langsame feierliche Rede 
mit nachdrücklicher Hervorhebung der sprachlichen Accente, 
aber ohne bestimmte Takteinteilung, ohne gleichmäßige 
Dauer der Tonsilben, ohne eine in den Intervallen der 
Tonleitern regelmäßig sich bewegende Melodie. Eine feste 
Takteinteilung gewann das neunte Jahrhundert, indem es 
vier Hebungen für den Vers verlangte; aber noch fehlte 
die innere Gliederung des Taktes. Otfrieds Vers läßt 
schon das Streben nach einer in der Sprache ausgeprägten 
Unterscheidung des guten und schlechten Taktteiles er- 
kennen, aber durchgeführt wurde der regelmäßige Wechsel 
von Hebung und Senkung erst im Minnesang. Der Minne- 
sang stellte ferner die Forderung, daß alle Silben ausge- 
halten werden; kurze betonte Silben werden unbequem, 
man schränkt ihren Gebrauch ein und meidet sie schließ- 
lich fast ganz. Vielleicht am spätesten entwickelte sich 
die freie Modulation des Vortrags zur festen Melodie, 
wenigstens muß man das annehmen, wenn es nicht Zufall 
ist, daß für die Lieder aus der Blütezeit des Minnesanges 
uns keine Melodie aufgezeichnet ist. 

Für die Umbildung, welche das neunte Jahrhundert 
brachte, gab der lateinische Hymnenvers das Muster, für 
die Vortragsweise, die im 12. und 13. Jahrhundert zur 
Herrschaft kam, der Gesang der Geistlichen und roma- 
nischen Künstler. Eine Zeit lang gefährdete das fremde 
Muster den Rhythmus des deutschen Verses; aber die hei- 
mische Weise trug zunächst wieder den Sieg davon. Der 
Wechsel von Hebung und Senkung behauptete sich, und 
führte in den Versen, die ihn hatten vermeiden wollen, 
zur Ausbildung eines neuen dreiteiligen Rhythmus, wenig- 
stens bis zu einem gewissen Grade. 

Im Minnesang war eine neue Vortragsweise neben 
und an die Stelle der alten getreten: die Recitation war 
ausgebildet zum Gesang. Volkssänger mögen der alten 
Sitte noch treu geblieben sein; aber auch sie bemühten 

Wilmanns, Beiträge IV. 9 
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sich, der neuen Kunst zu folgen, kleideten die alten epischen 
Stoffe in Iyrische Strophen und suchten mit den Meistern 
zu rivalisieren: “alsus kan ich liren’, sprach einer, der von 
Eggen sanc (Konr. von Würzburg 32, 300). 

Gleichzeitig mit dieser musikalischen Entwickelung 
vollzog sich eine andere entgegengesetzte. Den Forderungen 
einer höher ausgebildeten Musik gentigte die Reeitation nicht, 
weil sie der gewöhnlichen Rede zu nahe stand; demBedürfnis 
des Erzählers entsprach sie nicht, weil sie sich zu weit von 
ihr entfernte; er suchte die lästige Fessel des feierlichen Vor- 
trags abzustreifen. Welche Momente die Zersetzung des alt- 
deutschen Reimverses, die wir in den meisten älteren Epen 
des 11. und 12. Jahrh. finden, herbeigeführt hat, ist noch 
nieht genauer untersucht; jedenfalls setzt sie eine Anderung 
in der Vortragsweise voraus und fand in ihr wohl den eigent- 
lichen Nährboden. Zu strengerer Kunst erhoben sich die 
Epiker seit dem Ende des 12. Jahrh.; die fremden Origi- 
nale, die sie tibersetzten, und die höheren Anforderungen, 
welche die Sangeskunst an die Technik stellte, tibten auch 
auf sie ihren Einfluß. Das eigentliche Ziel aber, dem die 
erzählende Darstellung zustrebte, war die Prosa. Zu der- 
selben Zeit, in der die Technik der Sänger ihren Höhe- 
punkt erreichte, wird auch zuerst die Prosa auf Stoffe der 
schönen Litteratur angewandt (Herrant von Wildonie, Der 
bloße Kaiser v. 5). 

In der Verbindung mit der Musik erreichte die Metrik 
ihre feinste Ausbildung und doch lag in dieser Verbindung 
auch wieder der Keim des Verfalls. Im 13. Jahrh. er- 
scheint die Musik schon als die Führerin; zunächst sucht 
sie noch ein bequemes Verhältnis zur Sprache; aber je 
selbständiger und reicher sie ihre rhythmischen und metri- 
schen Formen entwickelte, um so weniger konnte sie in 
der Sprache ihr genaues Gegenbild finden. Das Band 
zwischen beiden Künsten lockerte sich: der natürliche Ton 
und die natürliche Dauer der Silben wurden gleichgültig, 
nur die Zahl der Silben wurde noch einigermaßen durch 
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die Zahl der Noten und melodischen Figuren bestimmt. 
Und wie die Formen der erzählenden Poesie ihre sorg- 
fältigere Behandlung dem Aufschwung der lyrischen ver- 
danken, so verfallen sie auch mit ihr; die Silbenzählung 
herrscht hier wie dort. Eine neue und selbständige durch 
die Verbindung mit der Musik nicht gestützte Ausbildung 
metrischer Formen bringen erst die späten Zeitalter ge- 
lehrter Kunsttbung. 


Anhang. 


$ 97. Es wird dem Leser erwünscht sein das Material 
zu sehen, auf dem die letzte Abhandlung beruht. Ich glaube 
es um so mehr vorlegen zu dürfen, als es denjenigen, welche 
diese grammatisch-metrischen Untersuchungen weiter führen 
wollen, ihre Arbeit wesentlich erleichtern wird. 

Die Verzeichnisse umfassen zunächst die zweisilbigen 
Wörter mit kurzer offener Stammsilbe, die eine 
Reihe von Dichtern im Reim oder im Versinnern brauchen. 
Nicht aufgenommen sind Namen und die einsilbig gebrauchten 
unbetonten Partikeln und Pronominalformen wie an, hin, her, 
vil, wol, der, dem, ir, ab (abe, aber), od (oder), mit; ebenso 
nicht die allgemein üblichen hän, häst, hät, hänt. Zweisilbiger 
Gebrauch dieser Wörtchen ist in den Anmerkungen notiert!). 
— Verbindungen wie ane sehen, wider werben, überal, überlüt 
sind als Composita angesehen, die ersten Bestandteile also 
nicht als selbständige Wörter angeführt. 

Wörter, die in der Cäsur stehen, sind unter den Belegen 
aus dem Versinnern aufgeführt, aber in Klammern geschlossen. 
— Wenn Wörter auf -en, -el, -er vor vokalisch anlautendem 
Worte einsilbig gebraucht sind, ist dem Citat ein Sternchen 
hinzugefügt. — Das Material ist in neun Abteilungen geson- 
dert, je nach der Endung der Wörter. Die Abteilungen a—h 
sondern die Wörter auf -e (iu a), -et, -est, -ent, -en, -er, -el, 
-es; die neunte umfaßt die andern Bildungen. In jeder Ab- 
teilung sind die Belege nach dem Inlaut aufgeführt: r im n 
bghdisv. 

Von den längeren Wörtern mit kurzer Stamm- 
silbe sind die vollständig verzeichnet. deren dritte Silbe un- 
betont ist, und zwar a. die Praeterita und Participia schwacher 
Verba; b. die Participia Praesentis; c. andere Bildungen, in 
denen der Mittelvocal nicht zur Entfaltung kommt; d. e. f. 


1) Auf das Wort werelt, welt hatte ich nicht gleichmäßig ge- 
achtet; ich habe daher die Belege ganz weggelassen. 
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Wörter auf -en, -er, -el. Leider habe ich es bei diesen län- 
geren Wörtern unterlassen zu notieren, welche Flexionsendung 
auf die Ableitungssilbe folgt; namentlich bei den Wörtern 
auf -er, -el, -en wäre das erwünscht gewesen. — Fälle, in denen 
ein auslautendes e vor folgendem Vokal elidiert ist, so daß 
die beiden ersten Silben den ganzen Takt füllen, sind unter 
den zweisilbigen Wörtern angeführt. Ebenso das Adv. übel, 
das von dem Neutrum übel oft nicht zu scheiden ist. — Am 
Schluß verzeichne ich die Wörter, die ausnahmsweise zwei 
Ictus tragen, obwohl die dritte Silbe sprachlich unbetont ist 
(öben£), sowie ‚die, welche in jambisch-trochäischen Versen um- 
gekehrt nur einen Ictus erhalten, obwohl die letzte hebungs- 
fähig ist (vögelin). 

Die kleinen Tabellen, welche vielen Dichtern, namentlich 
den umfangreicheren, hinzugefügt sind, geben an, wie oft die 
Wörter auf -e, -et, -en a. im Reim, b. im Versinnern zwei- 
silbig, c. im Versinnern einsilbig gebraucht sind. Die Zahl 
nach dem Minuszeichen in der je dritten Reihe zählt bei den 
Wörtern auf -et diejenigen, die durch Schwinden des Inlautes 
ganz einsilbig geworden sind; bei den Wörtern auf -en die- 
jenigen, welche vor vokalisch anlautendem Worte stehen; in 
allen drei Rubriken außerdem die Belege, die auf die Cäsur 
fallen. Das Wort gegen, das fast immer einsilbig gebraucht 
wird, ist in diesen Tabellen nicht mitgezählt. 

Die Zusammenstellungen beruhen auf den Texten, die 
in der Überschrift zu jedem einzelnen Dichter angegeben sind. 
Auf Kritik habe ich mich nicht eingelassen, und selbst bei 
Dichtern wie Dietmar von Eist und Reinmar dem Alten alles 
Material zusammengestellt, welches die Ausgaben unter ihrem 
Namen bieten. Daß die Leiche nicht ausgezogen sind, ist be- 
reits auf S. 94 bemerkt. 

$ 98. HERGER (MF. 25, 13—30,33. — 196 Verse). 

1. Reim. 

a. -e: mer 25,20. grabe 30, 20. tage 30, 21. 

b. -et: betraget 26,27. waget 26,28. pfliget 26,8. ge- 
siget 26,9. 

c. -en: leben 27, 29. 29,1. geben 29,2. sagen 27,35. 
vertragen 27, 34. pflegen 27, 30. 

2. Zweisilbig. 

a. -e. Nomina: süne 25,13. wege 30,5. rüde 27, 33. 
site 29,33. dise 25,35. hove 26,13. 25. 

b. -et: kumet 28,32. wegete 29,18. 
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loben 


28, 4. 
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co. -en: geboren 25, 35. 28, 14. namen 26, 12. leben 29,5. 
30, 33t). legen 30,14. wesen 27,7. 30,1. striten 
6. 

f, -er: über 25,20. wider 27,25. vater 27,24. 30, 23. 


weter 27,6. 


(80, 4) 


g. -el: himele 28, 26. 29, 5. zabel 27,21. igel 26, 34. 
i. manio 29, 33. künic 30,22. obez 29,15. 21.24. 

3. Einsilbig. 

a. -e: Nomina: her (30, 32). tür (28,11). Verba: ger 


b. -et: lobt 28, 16. leit 29,32. seit 26,13. siht (28, 25). 
d. -ent: jugent 27,12. 

e. -en: suln 29,24. geben (30,11). wesen (27, 11). 

4. Längere Worte. 

b. spilnde 27, 22 (Hiatus). — tugende 26, 6. 

c. maneger 26,4. 27,5. obezes 29,19 (?). 

f. -el: stigeln 26,19. 

g. biderben 25, 30. egerde 30, 10. 

Ausnahmen: ödelöm 28, 31. himelöschez 30, 32. öbezes 


29,19 (?). 


& 6 


[1 
B 
oevrseouesou'n 


Tabelle 


B 
w 
Bu 
er 
@ 
< 
[e)} 
1 
; 


Iıılııllal® 


© 


Ielllıll“a" 


& 


“Itııtıın 
Bun 


Iı)ı Il lel 
Iwlttllel 


[er 


D 
luollaluu ® 
u 


LO) 
m 
| 
> 


| 
a a a a Eu Be re 


Iellittel 


vor I III» 


m 


Ieltalıdı 


1 
122 Zeilen). 


$ 99. KÜRENBERG (MSEF. 7. 
1. Reim. Kein Beleg. 

2. Zweisilbig. 

a. -e: schade 10,14. site 7,52). 

c. -est: manest 7,10. sehest 10, 4. 

d. -eni: sament 9, 24. 

e. -en: benomen 7,283. leben 7,13. 9,25. boten 10,12. 


1) haben 29, 34. 
2) vile 9,21. 
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3. Einsilbig. Kein Beleg. 

4. Längere Worte, 

a. gezamte (8, 35). redeten (7, 8). 

c. hübschen 7,21, manegen 8, 24. 

d. zesamene (9, 11). 

e. gevidere (9, 1.9). 

Ausnahmen: hömed6 : ödelö 9,18 im Reim. 

$ 100. BURGGRAF VON RIETENBURG (MSF. 18. — 
74 Zeilen. s 

1. Reim. Kein Beleg. 

2. Zweisilbig. 

a. -e: dise 19, 33. 

i manio 19, 8. 

3. Einsilbig. 

a. -e: harnschar 18, 29, 

e. -en: sagen 18, 25*. 

4. Längere Worte, 

a. frumte 18, 4. 

$ 101. MEINLOH VON SEVELINGEN (MSF. 11. — 
158 Zeilen). 

1. Reim. 

a. -e: pflege 14, 33. 

b. -ei: siht 12,39. lit 14,13. 

e. -en: varn 12,2. bewarn 12,4. leben 11,23. geben 
11,26. 14,31. 15,6. sagen 12,8. tragen 12,6. gelegen 15, 8. 
jehen 11,10. sehen 11,13. 

2. Zweisilbig. 

a. -e. Nomina: rede 13,17. — Verba: lebe 12, 27. 

e. -en: helen 14,22. verholene 12,7. loben 11,11). 
gegen 14, 10. gesehen 11,5. 

. er 


. «el: edele 15, 2.11. 

. Einsilbig. 

. -e: habe 15,6. lege 14, 34. 
-et: zimt 15,4. pfliget 13,10. 
»est: habest 11,17. 


er un m 


1) haben 11,8. 
2) aber 14, 27. 
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d. -ent: gebent 12,10. 

e. -en: komen 14,28. benomen 11, 18*. 14,26*, sagen 
11,16 (?). 14,25. gegen 12,4*. gelegen (13,22). reden 
14,18. boten 14,1. 

4. Längere Worte. 

a. welten 13,27. redete 15,7. 

b. welnde 11,4. lebende (13, 12. 14,24). — tugende 
11,3. (11,20). 18,10. 14, 14 (Hiatus). 23. 32. 

e. manige (11,3). 

d. verholne 14,5. komenes (14,36). lobenne (12, 35). 

e. sumeres (14,1). 

f. edeliu 12, 31. 

g. biderber 12,9. (15,1). 

Ausnahmen: tibel& 13, 15. 


$ 102. DIETMAR VON EısT (MSF. 32. — 312 Zeilen). 

1. Reim. 

a. -e: site 36,5. mite 36,7. 

b. -ei: geseit 41,2. lit 40,2, siht 34,32. 35,30. ge- 
schiht 35, 28. 

e. -en: komen 35,29. benomen 35, 31. gehaben 35, 27. 
vertragen 35, 25. jehen 34,35. 35,1. gesehen 40,17. ge- 
schehen 39, 32. 40, 18. brehen 39, 30. 

2. Zweisilbig. 

a. -e: bote 88,14. dise 35, 81). 

b. et: kumet 33,15. bestatet 33, 25. 

e. -en: senen 34, 21. 35,25. loben 36, 272). klagen 33, 6. 
sagen 36, 31. geswigen 37, 32. 

f. -er: über 87,5. wider 85, 8. 39, 28. 

i. manio 33, 21. ledic 34,19. 

3. Einsilbig. 

a. -e. Nomina: bote (32,13). — Verba: gebe 38, 24. 
sage 32, 14.21. tet (3.P.) 33, 7. 

b. -et: vert 36,7. erwelt (38, 16). nimt 39,3. kumt 
32, 10. 33,4.12. treit 38, 19. seht 34, 36. 35, 11. siht 33, 19. 

d. -ent: manent 34,9. jehent 32,5. 

e. -en: komen (38, 32. 39, 5*). genomen (35, 3). 38, 33*. 
frumen (33,31). leben 34,27. gegeben 40, 21. klagen 38, 18. 


1) ane 38, 30. 
2) haben 33, 32. 
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sagen (39,4). tagen (34, 28). tragen 38,6. reden 38, 21. 
wesen 33,1. (33, 23). 

f. -er: sumer 33, 13*. 38,2. 

4. Längere Worte. 

a. gerte 37,17. welten 37,14. redte (reite) 32, 3. 
32,7. 39,7. 

b. senende 32,13. 95,19. 35. 36,22. 38, 19. sehendes 
33,5. — tugende 34, 34. 36,30. 39, 4. 

c. vremde 34,14. 35, 34. 36,11. 39, 17. manige 34, 14. 
38, 15. 39,3. 15. 40,9. hövescher 33, 35. 

d. -en: verholne 38, 8. 

e. -er: sumers 39, 30. 

f. -el: vogele 82,18. 34, 16. edele (32, 21). 39, 12, 

g- biderbe 33, 24. 31. 

Ausnahmen: öben& (34,3). — vögelsanc 37,19 (?). 


Tabelle 

ri mnmıdb gg ha dt s vSumma 

ea - - - - - - -- 2 - - 2 
Br er a nn De a ey 
e- - - - 122 — —2-1 — — 5-1 
ea -— — — —- 293- - - —- 5 
b- - 1-- - -- 1 - - 2 

e 11-14 — - 1-13- - -—- - 102 
na — — 2 -— 11 %6- - -—- - 12 
b- -- -— 213 -- - - - 6 

oe —- -5-5 — 24-2 — 1 — 2-1 — 14-8 


$ 103. FRIDERICH VON HUSEN- (MSF. 42. — 490 
Zeilen). 

1. Reim. 

a. -e: war 54,8. vare 46,13. habe 52,5. klage 52, 2. 
54,14. sage 44,33. 54,11. tage 52,3. trage 43,33. 52,6. 
54,13. sehe 54,9. 

"= b. -et: bewart 53, 34. gert 54,19. 55,4. gewert 54, 21. 
55,3. lit 45,3. giht 54,39. siht 45,36. 

c. -en: enbern 54,24. gewern 54, 27. geborn 43,16. 
erkorn 43,18. komen 42,16.27. fromen 42,25. genomen 
42, 18. 48,27. erhaben 44,31. gehaben 46, 26. haben 47, 7. 
klagen 43, 34. 44,37. 46,25. dagen 44,39. sagen 51, 85. 
tragen 44, 36. 47,8. jehen 46,2. 53,19. sehen 46,1. 53,19. 
geschehen 53, 20. gewesen 46, 33. genesen 46, 34. 
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2. Zweisilbig. 

a. -e: lobe 50,191). disiu 48, 19. 

b. -ei: nimet 53,17. behabet 46, 11. 

d. -ent: sehent 52,3. 

e. -en: vergeben 46, 16. leben 53, 30 (?). bliben 48, 4. 
schaden 47,1. boten 51,27. wesen 49, 14. 51, 24. 

f. -er: weder 43,29. 45, 6°). 

h. -es: gotes 47,18. 48, 18. 

i. manio 44,6. ledio 47,17. 

3. Einsilbig. 

a. -e: Nomina: gote 46, 14. — Verba: kome 54,9. habe 
51,26: lebe 49,28. lobe 51,5. müge 42,25. (43,22). sehe 
50,7. sihe 49,87. tete (1. P.) 48,8. 

b. -et: vert 51,29. gert 43,38. erwelt 47,12. ermant 
54,5. gewent 42,14. wont 53,6. seht 53,11. geschiht 48, 2. 

d. -ent: varnt 47,10. jehent 43, 37. 

e. -en: wern 52,30*. erkorn 50, 31*. nemen (43, 26). 
54,8. komen 44, 3*. 51,32. gegen 42,25*. 46,5. pflegen 
(42, 13.26). wesen (42, 22). 

f. -er: sumer 47,38. über 45,18. wider 46, 11. 33. 

h. -es: gotes 47,6. 

4. Längere Worte. 


a. gelebte 45, 1. 

b. sende 54, 2.15. lebendic 47, 21. 

co. fremde 42,7. 45,13. 50,33. 51,10. manege 43, 36. 
45,8 etc. 

d. -en: lebennes 54, 17. 

f. -el: übel (Adv.) 53, 34. 
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$ 104. ALBRECHT VON JOHANSDORF (MSF. 86. — 
347 Zeilen). 

1. Reim. 

a. -e. Nomina: grabe 87,24. gote 88, 10. gebote 88, 12. 
— Verba: var 87,4.33. bewar 87,35, kome 86,27. habe 
90, 11. jehe 88,7. gesehe 88,5. 

b. -et: gert 94,8. gewert 94,7. beschert 94,36. vert 
94,39. birt 91,32. bolt 93, 39. holt 94,16. gemant 91,14. 
94,34. git 92,14. 94,16. geseit 88,35. treit 88,33. lit 
86, 20. 92,16.19. 94,19. siht 89, 37. geschiht 86, 24. 88, 26. 
91, 25. 94, 32. f 

e. -en: vern 89,4. 95,5. bewarn 89,3. 95,4. bern 
93, 22. gewern 93,23. geborn 87,11. erkorn 87,8. ver- 
lorn 88,27. 93,25. gesworn 87,6. komen 91,36. 94,30. 
genomen 86, 25. 92, 1. 94,27. haben 87,22. besnaben 87, 25. 
geben 90,27. 94, 23. 95, 3. leben 90,25. 92,28. 94,24. 95,2. 
sweben 92,30. loben 87,38. toben 87,37. pflegen 88, 14. 
95,14. segen 88,13. bewegen 95,15. ligen 89,38. sigen 
90,1. jehen 89, 18. 93,17. 94,4. geschehen 89, 16. 93, 16. 
94,6. erbiten 86,17. erliten 87,31. vermiten 86,19. ge- 
striten 87, 29. 

2. Zweisilbig. 

a. -e. Nomina: lobe 88,15. klage 89, 24. slege 89,1. 
rede 86, 12. 91,33. bete 87,2. gote 88,35. disiu 90,3. 
92,9. — Verba: gebe 87,4 (?). geschehe 88, 18. 

b. -et: wiget 89, 11. 

0. -en: leben 93, 7. loben 95,10. schaden 86,3. wesen 
87,16. disen 91,28. 92, 18. 

f. -er: sumer 90, 23. über 87,16. 95,81). wider 86, 27. 
88, 3. 90, 9. 94, 28. 

g. -el: übele 89, 37. 

h. -es: gotes 87,23. 88, 28. 90, 2, 94,29. 33. 

i. manie 91,1.8. 

3. Einsilbig. 

a. -e. Nomina: clage 93,21. 95,2. tage 88,26. rede 
90,3. 91,16. 94,1. bete 94,6. gote 89,34. — Verba: var 
86, 26. 88,19. bewar 91,26. müge 89,16. 

b. -ei: wert 87,2. sult 93,17. 94,12. nimt 91,23. 
kumt 88,4. gebt 94,24. hebt 91,22. lebt 95, 13. saget 
(2.P.) 93, 17.20. muget 93, 21. seht 86,8. 91,35. — maget 


’ 


1) aber 90,33. 94, 30. 
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c. -est: komest 94, 28. 

e. -en: varı 87,16”. 87,23. 89,21. suln 87,23. komen 
89, 33*. leben 87,3. 88,25. sagen 89,21. gegen 92, 23. 25. 
36. 98,39. 94,10*. mugen 89,27. gesehen 90, 16. 

f. -er: über 89, 14*. nider 86, 20, 

i. manic 88, 25. 

4. Längere Worte. 

a. werte 93, 35. 

b. wernden 94,22. senden 93,18. tugenden 86, 11. 
90, 22. 92, 11. 

c. maneger 86, 8.18. 87, 30. 90, 8. 

d. -en: gesamene 91, 9*. 

Ausnahmen: vögelö 90, 35. 


Tabelle 
r 1mnb g had tt s v Summa 

8 3 -— 1-02- 2-2- - D 

b - -— -—- 2 2 122 2— 1 

c 3 - -— -— - 4-3 2-- 2 
-.et & 5 2-22 655-- - - 2 

Be ee te Tr ee. 

c 12 2 - 34-12 —- — — — 14-1 
na 1—- 5-26 6 - 4— — 

b —- — -— - 2 - - 1-3 — 6 

e 3-1 11-1—- 2 2 1--—- -— - 12 

$ 105. HEINRICH VON RUGGE (MSF. 99,29. — 430 
Zeilen). 


1. Reime. 

a, -e. Nomina: nahtegal 99,34. val 99,31. 106, 24. 
wal 106, 31. zal 106, 30. klage 104, 28. 108,8. tage 108, 6. 
— Verba: verbir 103,5. 108,26. hil 107,10. sage 104, 29. 
sehe 104,23. geschehe 104, 21. 

b. -e£: gegert 100,5. unbehbert 111,7. swert 111,5. 
vert 104,30. 111,9. erwert 104,32. nimt 104,20. zimt 
104,19. siht 101,29. 103,10. 105,5. 109, 26.29. geschiht 
109, 25. giht 103,8. lit 108, 22. 107,8. 

c. -en: erwern 103,7. ernern 103,9. komen 100, 283. 
106, 10. 108,7. 110,20. vernomen 100,26. 106, 11. 108,9. 
110,18. haben 107,21. geben 109, 22. leben 101,7. 109, 10. 
streben 101,9. loben 103,21. toben 103,19. klagen 107, 23. 
108,37. sagen 105, 30. 107,24. 108, 34. tragen 105, 32. 
107,19. verzagen 107,17. bewegen 102,15. pflegen 102, 19. 
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jehen 100, 30. 101,1. 105,1. 110,34. geschehen 100, 29. 36, 
105,2. 106,1. 108,23. 111, 3. sehen 106,2. 108, 25. 111,1. 
spehen 110, 36. 

2. Zweisilbig. 

a. -e. Nomina: bote 107,24. — Verba: lobe 110,1. 

b. -ei: gesenet 105,12, 

e. -en: komen 100,13. wonen 102,2. leben 104, 6. 
siben 102,25. toben 102,22. schaden 104,31 (?). juden 
108, 32. redenne 109, 20*. 

f. -er: sumer 107,14. 108, 7.19. 109,101). 

8. Einsilbig. 

a. -e. Nomina: site 104,19. — Verba: ger (104,4). hil 
(107,10). kome 110,15. lobe 109,25. trage 107,8. müge 
(99, 38). 

b. -ei: nimt 101,19. lebt (105,4). 105,23. giht (104,13). 
geschiht 100, 7. 

d. -eni: lobent 104, 27. tugent 108, 13. 

e. -en: komen (100, 23). vernomen (100, 26. 104,31). 
sagen (100, 21). 

f. -er: über 106, 32*, 

h. -es: tages 105,5. 

i. hövsch 109, 8*, 

4. Längere Worte. 


a. gerte 108,6. lobte 105, 26. 
b. senede 100,32. 105,18. lebende 106, 15. — tugende 


c. fremde 107, 23. manege 102,27. 108, 13.23. 108,28 etc. 
d. -en: verholne 103, 23. 
f. -el: vogele 106, 26. 108,9. 


Tabelle 

r 1 mn b g h d t s vSumma 

ea 2 6 - —- — 4 2 —- -— - - 14 
bt - - -- 1- - - 1--—- 2 
el-11-1 1-—- 12-1- — 1- — 17-3 
ta 6 — 2 — — 2 T---- nn 
b- - - 1- - - -- -- 1 
e—- — 1 - 2-1 — 2-1 -—- — — — 5-2 
na 2 — :. - 1 4 — - — — 4 
b- — 113 - - 3—--- 38 
e—- 3493 - — - 1-1 —- — — — — 4-4 








1) aber 110, 24. oder 109, 4.7. 
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8 106. HEINRICH VON MORUNGEN (MSF. 122. — 
972 Zeilen). 

1. Reime. 

a. -e. Nomina: nahtigal 127, 34. swal 127,36. zal 144,1. 
grabe 129,35. klage 124,9. 128,18. 129,13. 136, 18. 138, 20. 
140,27. 143,6. tage 128,16. 136, 24. 143,4. bete 131,3. 
site 146,25. — Verba: var 145,34. habe 129,27. behage 
131,12. sage 129,10. 131,10. 136, 20. 140, 25. trage 
124,10. 136, 21. 138,18. verzage 129,9. tüge 123,36. müge 
123, 25, sehe (s6) 125,18. 128,4. 136, 34. 140, 38. tet (3. P.) 
131,1. 

b. -et: gert 129,7. git 124,19. saget, seit (3. P.) 132, 18. 
126, 30. 183, 7. (Prte.) 181, 32. 138, 13. 140, 13. 141,14. 
elaget 132,15. 136,36. taget 136,35. leit 141,9. treit 
138,16. lit 124,16. 128,17. göt (giht) 122,8. söt (siht) 
130,37. 131,15. 136, 29. 

d. slahent 131, 24, 

e. -en: nern 137,10. wern 137,12. geborn 133, 20. 
184,11.33. erkorn 180,32. 134,8.27. verlorn 133, 14. 35. 
146,1. gesworn 124,25. 130,34. 134,6. komen 124, 34. 
128,20. genomen 124,32. 128,19. geben 128,10. 144, 32. 
leben 128,9. 144,34. dagen 130, 12. klagen 125, 2. 148, 33. 
sagen 130,9. slagen 125,4. tagen 143,31. legen 128, 30. 
pflegen 128,29. jehen 133, 32.36. 138,10. 147, 14. sehen 
124, 33. 126,9. 33. 128,25. 133,30. 144,37. geschehen 
126, 89. 128,27. 129,6. 138,15. 144,35. 147,12. spehen 
124, 35. 138,12. 

2. Zweisilbig. 

a. -e. Nomina: nahtegale 133,1. zene 122, 23 (?). clage 
127,15. 143,35. tage 126, 20. rede 141,81. dise 125, 10. 
130, 4. disiu 138,8. — Verba: tete (3. Pers.) 134,30. lese 
130, 42). 

b. -ei: taget 131, 16. 

d. -ent: jehent 138,5. — tugent 123, 1. tugende 130, 15. 

e. en: beheren 130, 14. verloren 137,13. welen 138, 24. 
nemen 138,23. genomen 122,13. kumen 146,32. leben 
130, 19. 131, 37. gegen 135,2. verswigen 127,1.22. er- 
sehen 144, 10. schaden 130,11. boten 182,4. 137,9. un- 
staten 126,12. wesen 131,11. 


1) Pronomina und Partikeln: ane 125,15. 132,33. 139, 7. 
140, 38. deme 144,2. — iren 135,38, 
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f. -er: jener 132,17. über 122,4. 138,93). nider 144, 4. 
wider 130,25. 137,19.28. 139, 12. 146, 28. 

g. -el: himel 145,26. übel 126,31. 

i. manic 126, 8. 145,35. ledic 125,12. sitich 127, 23. 
132,8. 

3. Einsilbig. 

a. -e. Nomina: schar 144, 37. star 127,23. tür 127,9. 
kel 141,2. spile 125, 27. swan 139, 15. klage 132, 12. 145,19. 
tage 137,36. rede 127,28. 128,10. 131,31. 132,13. bete 
(127, 32). site 127,34. glase 145,2. — Verba: neme 132,5. 
kome 124,30, habe 132,10. lebe 138,17. 140,21. clage 128, 24. 
sihe 124, '30. 132,2. 133,39. 140,17. sehe 134,29. bete 
(127, 32). tete (1. Pers.) 142, 2. bite 126, 14 (?). 

b. -et: nimt 135, 24. 188, 20.35. kumt 125,2. 184,4. 
wont 132,21. 141, 23. sent 137, 38. git 132, 23. tobt (135, 15). 
sagt 139, 17. taget 130, 38. clagt 127,18. (134, 18). lit 137, 26. 
140,33. seht 123,16. 130, 34.38. 133,21. 135,13. 138,26. 
141,1.2. 142,34. 145,10. siht 124, 14. (130,17). 138, 38. 
145,10. schadet 131,13. gewest 134, 31. 147, 17. 

d. -ent: kument 124,38. 125,1. gebent 142, 30. sagent 
146, 22. 

e. -en: warn 126,37. verlorn 128,38. suln 125,29. 
komen 125, 30%. benomen 136, 29. 140, 24: begraben 137,3. 
neben 143, 11. gegen 125,27. 129,21. 186,33. sehen, sen 
126,8. (127,2). 131,35 (ane sen). 138, 14. 144, 17*.21*. ge- 
schehen 145, 1*. reden 146,28*. schaten 145, 23*, 

f, -er: über 130,3. 138,32. nider 127,33. (135,5). 
143, 13. 

g. -el: vogel 132, 38. 

h. -es: tages 126, 38, 

4. Längere Wörter. 

a. lobte 122,25. lebte 135,4. tobte 142,3. klagte 
132,30. 133, 15. tagte 143,29. seite 123,81. 

b. bernde 144,29. gernde 145, 32. spilnde 139, 7. se- 
nende 124,9. 131,2. 133,4. 140,26. 141,20. 142, 34. 143,5. 
swebender 125,19. klagenden 125,11. hügender 125, 30. 
redende 131, 22. — tugende 124, 32. 126, 30. 133, > 144, 27. 
145, 13. 25. 146, 16. 20. 

ce. fremde 126, 26. 131,24. 143,16. 145,28. Flectierte 
Formen von manie: 127,19. 128,18. 130, 16. 133, 21. 148,9. 


1) aber 126, 11. 130,37. 131,3.15. oder 140,12. 
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d. -en: verlornen 128, 22. verholnen 186, 13. ebene 
122,23. trehenen 131, 7. 144, 4. senens 134,11. 

f. -el: vogele 141, 14. 

Unregelmäßig. &teswan 137,24. : 


Tabelle 

rilonmn 0b g h d t s v Summa 
eal3—- —- 2 2 4 — 3 — — 34 
b—- 1 -— 1 — 3 _ 1 1 4 — 11 
c222 7138 4 0) 4 4-1 1 — 3—1 
eeal—- — — 11 4 — --- — 20 
b-- - - - 1 _ _ - - —_ 1 
oe—-— 4 82-16—-14M-1 1 — 2-— 32-3 

.ena 2 — 4 — 4 8 31 - - —- — 
pb2193-—- 2 2 1 1 3 1-— 16 
ce 2 13-1 — 2 — 7-3 1-11-1-—- — 1-6 


8 107. HARTMAN VON OUWE (MSF. 205. — 516 
Zeilen). 

1. Reime. 

a. -e. Nomina: schar 209, 22. 211,18. her 218,19. mer 
218,18. klage 213, 29. 217,16. tage 207,16. 210, 36. 213, 31. 
217,14. site 209, 26. 212,33. — Verba: var 211,19. 215,3. 
218,10. sage 210, 21. trage 207,15. 210,22. 38. gihe 213, 32. 
sihe 218, 30. bite 207,5. 

b. -e&: bewart 211, 23. gert 206, 7. 208,14. 215, 12. 216, 
24. 217,27. nert 212, 37. beschert 210, 7. swert 213,1. vert 
210, 8. gewert 206, 6. gefrumt 211, 33. 214, 28. kumt 211, 32. 
214, 27. sent 211,10. gewent 211,8. lebet 208, 36. strebet 
208, 87. git 207,8. 217,35. seit (3. P.) 207,6. 210,5. 211, 35. 
(Prte.) 206, 16. lit 211,2. 216,4. geschiht 208, 28. siht 206, 37. 
208, 29. 212, 21. 

e. -en: enbern 207, 23. wern 207,25. verborn 208, 22. 
216,11. verlorn 208,20. 216,9. komen 207,12. 210, 31. 
217,30. genomen 207,14. 210, 32. 217,28. geben 206, 27. 
207,13. 210,1. 217,17. leben 206,28. 207,11. 209, 37. 
217,15. gedagen 214,8. behagen 215,7. klagen 205,1. 
206, 33. 208, 10. 209, 9. 214, 7. sagen 206, 30. 208, 8. 209, 10. 
214,11. 215,5. tagen 214,6. tragen 205,3. 214,5. pflegen 
216,12. wegen 216,14. bewegen 216,13. jehen 208, 26. 
210, 33. 212, 29. 217,11. geschehen 208, 30. 211, 31. 212, 30. 
215,6. 217,13. 32. sehen 210, 34. 211,34, 215,8. 217,10. 
33. spehen 217,12. 
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2. Zweisilbig. 

a. -e. Nomina: stabe 206, 18 (?). klage 217,25. 38. rede 
218,14. bete 211, 25. gote 210,5.34. dise 207, 21. 211, 21. 
— Verba: sage 218, 8. 

d. -ent: jehent 216, 121). 

e. -en: verloren 217,19. komen 209,4. 215,4. nemen 
216,10. leben 215, 322). schaden 208, 7. 218, 22. boten 206, 36. 
enboten 214, 34. 218,10. staten 217, 30. wesen 206, 21. disen 
214, 38. 

f. -er: sumer 205,1. 214,38. über 218,18. 

i. manic 208, 13. 

3. Einsilbig. 

a. -e: Nomina: mer 213,8. wal 216,11. tage 207,4. 
schade 213,18. 217,24. rede (215, 11). — Verba: var 218, 5. 
süle 205, 3. 208, 30. kume 217,2. habe 215, 8. pflege 217, 23. 
müge 215,6. sihe 212,14. 

b. -et: gert 205,14. 211,26. nimt 208, 12.27. 209, 24. 
zimt 209, 25. wont 209,23. lebet 212,21. git 214,29. lit 
212,19. 215, 34. pfligt 217,23. mügt 218,28. seht 218, 18. 
25. sleht 206,9. geschiht 211,30. giht 211,35. schadet 
215,18. 

e. -en: varn 211,31*. 218, 9*. enbern 216,7. verlorn 
211,38. suln 214,11. gegen 216,2. lügen 212, 37. gewesen 
309, 13. 

h. -es: lobes 214, 8. 

i. manec 208, 27. 

4. Längere Worte. 

a. gerte 208, 24. wonte 206, 12. lebte 218, 19. 

b. vernde 206,15. seneder 205,4. 206,11. 214,16. 
217, 31. — zehenden 211,4. 

c. vremde 212,27. 213, 9.39. 215,10. manege 209, 11. 
18. 210,15. 211,15 etc, 


Tabelle 
r lmn db e h d t s v Summa 
ea 7T- - - - » 2 -— 3— — 22 
tt —- —-— - — 1 3 — 132 — 10 
c 13 1-— 1 3 13-1 —- — — 123-1 
“3 1—- 42 4 be A —- —- —- — 31 
Eee oe 
.en a 6—-— 6-— 3 BIKE —- — —- — 54 
b 1—- 3- 1 - -—- 2 42 — 13 
ce 42 1—- — — 1l- - - 1 - 12 
1) habent 216, 8. 2) haben 218, 25. 
Wilmanna, Beiträge IV. 10 
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8 108. REINMAR (MSF. 150. — 2075 Zeilen). 

1. Reim. 

a. -e. Nomina: war 151,15. 157,18. 173,8. 177,9. 
179, 11. 190,6. her 172,10. wer 172,9. tür 161,38. spil 
(dat.) 156,11. gebe 188,24. clage 154,34. 156,34. 157,3. 
165,12. 169,18. 173,17. 191,27. 199,24. 208,3. tage 
153, 25. 154, 32. 157,1. 159,36. 170,5. 173,19. 190,7. 
191, 25. 197,9. 199, 22. zage 153,23. lüge 173,15. gebite 
163,1. site 162, 38. 171,13. 187,5. 190,30. — Verba: var 
159, 20. 182,29. 185,14. bewar 182, 28. 204,5. en-, verber 
160, 27. 174, 6. 178,24. 179, 30. ger 151,3. 160, 24. wer 174, 4. 
gewer 179,32. hil 173,25. dol 169,32. 191,23. 201,23. 
erhol 186,4. neme 185,35. zeme 185,33. nime 177,31. habe 
162,26. 166,34. 178,8. gebe 151,12. 157,36. 161,18. 
163, 8. 172,22. 178,11. 202,18. lebe 151, 10. 157,35. 
161,14. 163, 6. 172,21. 178,9. 188,20. 202,17. lobe 162, 29. 
tobe 162, 30. klage 158, 11. 171,25. 188,13. 191,11. 201,18. 
sage 150,3. 152,25. 156,35. 158,13. 159,34. 165,10. 
169,16. 173,18. 178,18. 179,2. 190,8. 191,7. 195,10. 
197,11. 201,17. trage 150,1. 152,27. 159,35. 170,7. 
171,27. 178,16. 40. 184,24. 188,14. 191,9.37. 195, 12. 
201,16. verzage 184,26. 191,29.35. 203,2. lige 188, 37. 
pflige 188, 33. trüge 173,13. sihe 154,6. gihe 154,8. bite 
171,11. 190, 27. vermite 187,2. 

b. -et: gert 150,13. 180, 11.22.39. 195,19. 198, 38. 
vert 201,6. wert 180,13. 201,3. frumt 183, 32. kumt 183, 31. 
sent 171,6. 199, 27. went 171,4. 199,30. git 182,19. 191, 28. 
197,25. 201,22. jaget 161,19. 172,7. saget (Prte.) 152, 14. 
193,19. seit (3. P.) 184,16. 191,32. celaget 152,11. 185,12. 
193,21. 194, 18. 198,29. taget 161, 16. zaget 172,5. 185,10. 
194, 11. 198, 31. geleit 165,37. lit 168,1. 187, 33. 191,30. 
195, 27. 196,25. 203,18. siht 151,36. 159,15. 170,39. 
174,14. 175,23. 186,16. 193, 24. 196,18. 197,37. 201, 26. 
geschiht 153, 2.15. 158, 26. 159, 14. 164,2. 165, 16. 168, 38. 
169,12. 174,15. 177,21. 186,8. 191,36. 192,10. 195,8. 
196, 20. 199, 12. 202,10. 

c. -est: varst 176,25. warst 176,26. jehest 178, 15. 
sehest 178,17. 

d. -ent: bernt 169,3. 193,38. gernt 169,5. 193, 36. 
gebent 167, 24. lebent 167, 22. jagent 195, 17. klagent 195, 18. 
196,31. sagent 171,12. 195,16. 196,29. tragent 171,14. 
ne 152,26. sehent 152,28. — tugent 162, 25. jugent 
162, 27. 
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e. -en: nern 176, 22. bern 199, 13. wern 176, 28. 199, 11. 
born 158, 1. 159, 27. 172,20. korn 159, 25. 168, 13. 175,29. 
lorn 161,11. 162,22. 168, 12. 175, 31. 197,5. sworn 197,3. 
heln 159,40. 204,2. steln 159,38. 204,4. komen 154, 4. 
156, 32. 159, 31. 160, 22. 162,11. 167, 32. 170,25. 174, 13, 
177, 27. 186,29. 194, 37. 196, 2.14. 203, 27. nomen 154, 2. 
156, 31. 159,29. 160,25. 162,12. 167,35. 170,23. 174, 11. 
177,26. 186, 32. 194,35. 195,38. 196, 12. 203, 25. haben 
185,17. 38. laben 185, 19. graben 185, 37. geben 154, 25. 
158, 29. 164,6. 165,36. 171,26. 182,37. 185,29. 197, 8. 
199,20. leben 154,23. 158,27. 164,4. 165,34. 171,28. 
182, 35. 185, 27. 197,7. 199, 18. loben 181, 24. toben 181, 26. 
dagen 162,13. 163,10. 165,9. 169,13. klagen 155,7.38. 
166,11. 169,14. 175,9. 186, 17. 187, 32. 188,22. 195, 33. 
sagen 155, 5. 162,15. 165,7. 166, 12. 170,9. 175,11. 186,18. 
188, 18. tagen 164, 30. 195, 32. tragen 156, 1. 163,9. 164,32. 
170,11. 187,36. pflegen 152,1. legen 152,4. digen 180, 24. 
nigen 180, 27. swigen 180, 23. flogen 180,12. zogen 180, 10. 
183, 20. logen 160, 38. trogen 161,2. 183, 19. jehen 157,12. 
158,16. 160,20. 170,18. 175,8. 177,13. 188,8. sehen 
157,14. 164,13. 167,4. 175,10. 36. 176, 14. 177,11. 178, 26. 
179,6. 185,23. 187,21. 188,4. 197,30. 198,18. 200, 2. 
geschehen 158, 15. 160, 21. 164,15. 167,6. 170,16. 175,38. 
176,15. 178,28. 179,4. 183, 13. 185, 21. 187,24. 188, 2.12. 
197, 32. 198, 16. 199, 38. biten 162, 4. 176,19. 179,16. liten 
176,16, 198,6. miten 179,20. 198,4. siten 162, 3. 179, 17. 
genesen 164, 33. gewesen 164, 31. 

2. Zweisilbig. 

a. -e. Nomina: tage 190, 26. pflege 182, 8. fluge 156, 13. 
lüge 162,11. schade 188, 15. 204,14. rede 157, 4.24. 161, 13. 
165, 32. 166,12. 175,31. 18,4. 186, 32. 193, 32. 202, 23. 
bote 152, 21. 158, 34. disiu 158, 2. 159, 6. 196, 231). — Verba: 
neme 157,40. kome 155, 37. sage 169,15. lege 167,8. lige 
165, 17. sihe 162,30. gestate 156, 19. 

b. -et: nimet 157,18. kumet 151,33. frumet 188, 25. 
wonet 199, 20. hebet 156, 11. lebet 169, 34. 188,2. 192, 2. 

c. -est: pfligest 165, 33. 

d. -ent: koment 151,1. jehent 196, 302). 


1) wole 203,26. deme 154,32. 158,5. 198,32. hine 158, 2. 
wane 159, 22. 172,2. obe 162, 5. 
2) habent 163, 29. 
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e. en: beren 168,20. 193, 4. verloren 166,19. helen 
150, 20. 157,7. welen 159, 23. 169,27. nemen 189, 10. komen 
154, 35. 157,15. 161,7.20. geben 195,9. leben 1583, 7. 
168,11. 174, 22. 179,26. 192,80. 201,221). klagen 190, 25. 
192,10. sagen 150,23. 171, 37. 177,19. tragen 185, 30. ge- 
logen 161,28. sehen 156,20. 172,14. geschehen 156, 10. 
203,5. schaden 155,17. 165,14. 171,31. 177,27. 197,12. 
203, 35. reden 170,28. 171,3. 201,25.27. staten 154,4. 
biten 173,22. 177,24. verboten 160,19. 168,18. 179,7. 
wesen 153,20. 167,7. 180,38. 186, 30. 193, 14. disen 164, 30. 
169, 10. 186,29.37. 193, 22. 

f. -er: sumer 155,4. 167,31. 188,31. über 180, 12. 
182, 8. weder 187,30. wider 162,21. 175,13. 176,3. 187,28. 
36. 185,26. 187,26. 190,26. 192,33. 193,9. 195,22. 201,35. 
nider 194, 242), 

h. -es: gotes 180, 33. 

i. manic 150, 21. 158,5. 172,11. 202,29. ledic 156, 21. 

3. Einsilbig. 

a. -e. Nomina: frume 179,38. tage 157,1.30. 165,1. 
167,17. 175,6. wege (182,12). lüge 175, 34. 197,11. schade 
168,5. 195,36. (150,17. 188,3). rede 157,40. 162,13. 
163, 24. 164, 6. 21. 167,13. 170,23. (171,9). 173, 13. 175, 38. 
177,17.35. 178,11.25. 183,16. 186,35. 187,2. 190,36. 
198,2. bete 173,8. (176, 24). nime (163, 12). bote 178,1. 
gote 181,25. — Verba: habe 158,20. 188,36. 192,24. 
175,1.6. gebe 153, 21. 174,16. hebe (165,8). lebe 185, 35. 
196, 38. gibe 157, 5. belibe 174, 34. lobe 202, 11. sage 177, 10. 
pflege (181, 29). lege 160,4. müge 175,7. 178,20. 183, 14. 
191,1. sehe 202,18. rede (171,9). gerede 197,10. hete 
182,13. tet (3.P. Sg.) 161,32. 198,1. bite (187,9). 

b. Verba auf -e: gert 178, 29. (18511). 192,35. vert 
162, 30. 175,18. 178,3. wert 195,23. nimt 159,6. 160, 26. 
173,8. 190, 6. kumt 154, 34. 168, 35. 182, 15. 188, 38. 189,22. 
196, 18. wonet 154, 9. 182,23. lebet 154, 19. 172,12. 177,12. 
193,7. 198,8. (150, 26). lobet 173,24. git 159, 39. 168, 20. 
177,22. saget, seit (3. P.) 155,28. 174,6. (187,27). (Prte.) 
157,8. taget 155,26. treget 175,22. lit 158,24. 185, 37. 
190, 31. 195,6. muget 175,10. 177,26. seht 150,15. 173,5. 


1) haben 159,2. 167,5, 168,9. 179, 37. 182,1. 202, 6. 14. 
2) aber 168,35. 180,31. 181,36. 189, 34. 192, 31. 198,2. oder 
175, 11. 176, 14. 180, 32. 
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174,23. 179,33. siht 196,34. 199,35. geschiht 186, 15. 
189,10.26. giht 152, 30. 159,17. 166,11. 174,20. schadet 
187,28. redet 177,20. 178,37. — maget (181,31). 

e. -est: gist 165,35. mügest 178,10. 

d. -ent: nement 179, 11. lebent 192,13. sagent 177,13. 
185, 32. jehent 162,25. 167,31. 168,38. 185, 33. 197,10. — 
tugent 190, 18. 

e. -en: varn 181,20*. bern 169, 3. swern 175, 12*, ver- 
born 167,12*. verlorn (168,3). suln 183, 27*. nemen (162, 23. 
198,2. 199,23). komen 154,27. 160,18. (178,20). jenen 
179,32*. geben 180,34. (181,39). leben 154,2. (163, 30. 
199, 16). klagen 171,2. 186,83. (175,27). jagen 180, 21. 
sagen (166,32. 193, 6). 202,6. tragen 159,40*. 162, 17. 
flegen (158,12). mugen 154, 7*. 156,24. 177,34. jehen 
179,1). sehen 161, 40*. geschehen 151,9. 164,2. 177, 21. 
(164, 28). schaden 157, 6. 194, 10. (170,13). getreten (182,10). 
boten 166,20. (175, 13). wesen 156, 18 (?). (165, 26). 167, 18. 
disen 179, 32. 

f. -er: jener 198, 33. über 182, 24. wider 153, 32, 160, 4. 
171,38. 175,20. 182,12. 185,6*. 200, 39*. 

g. -el: übel (Adj. od. Adv.) 171,3. 180, 5*. 186, 6*. 
192, 15*. 193, 26*. 194, 1. 

h. -es: lobes 187,24. tages 181, 13. 

4. Längere Worte: 


a. gerte 153,13. welte 191,7. erwelter 183, 22. lebte 
152,25. 183,2. tobte 196, 14. seite 161,3. 168,15. leite 
169, 23. redete 153, 27. 164, 24. 

b. varnde 155,16. 174, 3. gernde 158, 22. 179, 34. spilnde 
156, 32. senede 155, 6. 158, 3.30. 167, 28 etc. lebende 180, 31. 
hügende 165, 2. klagende 168,23. 170, 23. xedende 159, 38. 
193, 5. bitende 173, 23. — Von gleicher Form: tugende 154, 20. 
157, 34. 159,8. 165, 7. lebendio 200, 10. 

c. fremede 154,13. 156,8. 189,8. 200,27. megede 
204,12. Zahlreiche flectierte Formen von manec; z.B. 150, 15. 
151, 36. 150, 6. 198, 32. 191,10. 151,18. 164, 28 etc. 

d. -en: verlorner 158, 35. verlogenez 189, 7. — Infinitive: 
lebenne 153, 22*, 159, 28. 168,25. gebenne 182,18. sehenne 
164, 26. 

e. Wörter auf -er: enwederz 195, 24. 

f. Wörter auf -el: himele 154,3. vogele 155, 2. 

Ausnahme: löbet& 160,33. 


150 IV 
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4 -— 7740 60- 5 

ce 54 1—16—41—1 5-3 13—6 5-2 3—13—24—1 — 46—25 

$ 109. WALTHER VON DER VOGELWEIDE. Lieder 
(2706 Zeilen). 

1. Reime. 

a. -e: Nomina: schar 15,11. var 53,38. 68,2. war 
44, 19. 56, 31. 59,14. 61,36. 62,23. 71,11. 96,5. 97,3. ger 
16, 34. her 78,3. wer 77,35. zer 77,39. tür 87,11. nahtigal 
39,19. tal (dat.) 89,17. val 39,2. mül 65,13. name 48, 38. 
gebe 63,6. 72,25. lobe 86,10. 93,27. klage 47,21. 53,3. 
55,4. 64,19. 89,25. 91,2. 122,15. tage 13,35. 42, 17. 
47,18. 53,1. 61,31. 64,18. 89, 24. 93, 34. site 43, 28. 53,9. 
56, 35. 57,23. 96,25, 117,19. — Verba: var 41,37. 49,7. 
50, 16. 52, 38. 60, 34. 92, 35. 121, 8. bewar 121, 6. ger59, 10. 
89,34. 101,15. wer 16,35. 59,12. 67,27. 89,40. enbir 
89,28. kür 46,29. verlür 46, 31. 95,22. dol 52, 30. 62,8. 
121,18. sül 65,16. schame 49,1. habe 54, 33. 100, 21. 25. 
schabe 100, 27. gebe 96, 12. 115,9. lebe 63,4. 72, 22. 96,10. 
115,7. lobe 67, 24. tobe 67, 25. 86,8. klage 13,33. 61,8. 
71,6.34. behage 93,12. jage 91,3. sage 55,3. 61, 10. 26. 
71,7. 93,14. 122,17. trage 42,15. 71,33. 93,31. müge 
66,18. 93, 22. trüge 66,19. tüge 93,25. gihe 112, 20. sihe 
112,18. bite 43, 26. 60, 27. 117,20. strite 56, 35. 

b. -e&: spart 77,27. wart 77,31. gert 14,25. 44,8. 
62, 18. 67, 30. 93, 7. 97, 33. 99,7. schert 51,14. vert 51,16. 
90, 24. wert 14,23. 90, 26. 98,9. 97,31. 99, 9. nimet 64,23. 
91,24. zimet 64,25. 91,26. lebet 72, 9. gebet 72,12. git 
101,8. 123,2. lobet 40,20. 45, 8. 93,5. tobet 40, 22. 45,9. 
93,6. claget 45, 6. 63,11. behaget 44,1. 65,22. saget 44,3. 
121,5. traget 74,23. zaget 45,3. 63,9. 65, 23. 121, 4. leget 
54,11. leit 97,13. reget 54,18. treit 116,26. 62,25. liget 
42,26. 64,35. lit 14,37. 39,9. 56,11. 86,6. 95,19. 117, 36. 
119, 32. 123, 7. pfliget 42, 24. siget 64, 38. giht 15,2. 63, 13. 
64,28. geschiht 41,29. 42,30. 50,18. 63,12. 91, 8. 92, 36. 
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97,2. 113,38. 122,6. siht 14,39. 50,28. 64,27. 66,20. 
71,30. 90,20. 91,22. 92,34. 96,23. 97,5. 111, 25. 115, 85. 
117, 1. 120, 6. 122,4. — maget 74, 21. 

c. -est: mügest 55, 31. tügest 55, 30. 

d. -ent: jugent 60,30. 93, 39. tugent 60, 28. 93, 37. 

e. -en: varn 14,31. 67,20. 89,32. 101,22. 113, 27. 
warn 14,33. 67,23. 90,2. 101,20. 113,30. swern 61,24. 
wern 61,25. erkorn 53,30. 67,32. 102,34. born 95,20. 
102,33. verlorn 15,17. 67,35. 95,18. namen 45, 33. 63, 36. 
schamen 45,36. 64,3. nemen 74,5. 116,17. zemen 74,7. 
116,19. komen 46,23. 56,14. 58,6. 61,20. 65, 32. 67,17. 
73,25. 98,12. 121,33. nomen 46, 26. 56,16. 58,3. 61, 22. 
65,29. 67,18. 73,23. 98,15. 121,35. jenen 60, 38. senen 
117,10. wenen 61,1. 117,8. leben 42,32. 43,16. 67,6. 
70, 23. 86, 35. 91,15. 98,22. 114,18. 116, 31. geben 43,18. 
67,5. 70,25. 86, 39. 91,16. 98,25. 114,20. 116, 30. sweben 
42,34. beliben 42,10. triben 42,8, behagen 50,36. 56, 24. 
klagen 41,12. 58,27. 72, 36. 117,35. 118,18. sagen 41,9. 
22. 50,10.37. 54,1. 56,22. 58,25. 61,35. 72,35. 92, 32. 
100, 24. 112,36. 117,34. slagen 61,33. 100,26. tagen 58,29. 
118,20. tragen 41,24. 50,8. 92,31. 113,2. wagen 54,8. 
legen 92,1. pflegen 61,37. 92,2. wegen 62,2. ligen 118, 11. 
swigen 118,10. logen 116,1.38. sogen 101,5. trogen 52,33. 
57,9. 101,7. 116,3. 37. zogen 52, 31. 57,7. jehen 43, 9. 63, 23, 
64,14. 71,19. 72,15. 111,28. 119,20. geschehen 15,9. 47,15. 
52,22.34. 54,34. 56,4.32. 57,34. 59,7. 64,16. 67,11. 72,16. 
37. 75,1. 89,7. 98,17. 99,24. 111,27. 115,33. 120,14. 
121,32. sehen 15,7. 43,11. 47,13.34. 52,19.32. 54,32. 
56,2.30. 57,37. 59,9. 68,21. 67,8. 69,28. 71,21. 78,1. 
75,3. 87,20. 89,14. 98,20. 99,26. 115,31. 119,18. 120,185. 
121,31. spehen 47,35. 59,5. 69,26. 87,19. laden 50, 26. 
schaden 50,25. siten 90, 27. 98, 3. sniten 90, 28. striten 93, 4. 
lesen 112,4. genesen 55,12. 111,34. 112,9. wesen 55,13. 
111, 32. 112,6. 

2. Zweisilbig. 

a. -e (iu). Nomina: nahtigale 94,19. schame 52,1. stabe 
66,33. tage 70,8. zage 56,33. bade 54,26. rede 47,14. 
88,28. 115,26. 121,39. site 87,19. grase 45, 37. dise 55,18. 
63,4. 63,36. 92,28. disia 14,28. 73,25. 76,29. 93,38. — 
Verba: lobe 64,18. sage 71,17. lige 89,3. sihe 99, 23. tete 
(1.P.) 66,11). 


1) vone 56,12. mite 91,3. 
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b. et: saget 43,27. 59,28. gihet 111,25. sihet 115, 271). 
— maget 74,6. — spilete 120,13. tagete 75, 24. 

e. -en. sweren 74,4. verloren 55, 9. helen 120, 26. sulen 
56,10. welen 46,27. namen 16,32. 78,18. nemen 59,30. 
61,36. komen 15,4. 39,22. 70,13. 94,11. wonen 101, 6. 
erhaben 89,36. leben 56,13. 71,3. 73,16. 86,16. geben 
75,10. loben 54,19. 69,21. 100, 13. 112,32. 118,4. clagen 
16,11. sagen 49,29. 113,34. tagen 42,19. gegen 55,39. 
mugen 57,1 (?). jehben 55,31. 114,8. sehen 99,35. 112,20. 
schaden 48,25. 52,2. 111,35. 117,35. 120,29. reden 42,1. 
115,23. Juden 15,37. 16,29. 77,20. 100,29. sumerlaten 
73,22. schaten 94,25. staten 115, 19. beten 113,35. boten 
59,2. 61,34. 109,2. disen 43,25. 49,2. 74,20. 75,2. 93,29. 
114, 87. 118,36. wesen 42, 31. 44,5. 58,17. 70,5. 117,30. 

f. -er: sumer 64,18. 75,2. 76,7.10.17. 94,11. 99,6. 
118, 2. jener 75,13. 100,32. über 39,1. 40,28. 96,23. weder 
14,1. 53,23. 54,17. 64,5. nider 44,7.38. 75,20. wider 
40,25. 49,13. 54,16. 55, 20.29.34. 56,39. 58, 32. 60, 21. 
22. 32. 61,20. 62,28. 65,1.36. 68,7. 69,25. 70, 30. 71,1. 
73, 35. 86,1. 90,11. 100,19. 115,9. 117,4. 5. 7.23.2893). 

g. -el: himel 54, 3.28. 76, 35. himele 94,32. übel 44, 2. 
48, 27.33. 56,32. 62,4. 71,34. 73,28. 90, 30. 31. 112,18. 
117,17. 123,20. rigel 87,11. edel 51,1. esel 78,31. 

h. -es: jenes 92,38. tages 89, 10. 114,4. mates 111, 31. 

i. manic 39,3. 75,31. 90,15. 113,6. 120,28. ledie 
47,24. 62,20. 69,19. 96, 35. glesin 50, 12. disem 75,5. 

3. Einsilbig. 

a. -e. Nomina: wer 91,38. tür 62, 5. val 111,18. nahte- 
gal 65,23. name 49,11. schame 62,29. 67,11. 91,8. jene 
61,16. grabe 15, 28. lobe 40, 24. 49, 13. 100,8. clage 114, 16. 
wege 113, 25. schade (44, 33). 47,15. rede 42,4. 45,1. 67,85. 
70,15. 121,2. gote 76,6. hove 64,33. 103,12. höve 65, 29. 
— Verba: bewar 76,25. 120,23. schar 78,2. ger 117, 20. 
spil 63,7. sül 44,35. 60,5. schame 52,1. habe 67,29. 
100, 21. gebe 49,26. 57,21. 101,21. lebe 58,22. 91,10. 
120,17. lobe 45,14. clage 100,22. sage 64,20. 70,29. ge- 
schehe 88,16. sche 121,6. sihe 99, 28. tet (3.P.) 58, 28. 
114, 23, bite 56, 28. 60, 31. 


1) habet 40, 36. 66, 25. 

2) haben 58, 32. 59,11. 89, 36. 

3) aber 14,24. 56,18. 63,32. 68,7. 89,2. 117,7. oder 49,3. 
66,27. 87,26. 
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b. -et: gert 59,10. vert 51,19. sult 41,20. 43,18. 
56, 14. 59, 30. 86,17.19. 113,1. schamt 42, 21. 62, 32. 91,8. 
93,19. nemt 52,11. 62,23. 74,20. 86, 20. 112,35. nimt 
48,28. 67,18. 70, 11. 73, 15. 96,5. 115, 24.30. zimt 57, 28. 
87,10. kumt 40,6. 43,31. 47,12. 48,20. 57,35. 58,25. 
71,27. 72,14. 74,1. 89,11. 91,32. 115, 35. 120, 34. 122,7. 
mant 109,4. wont 44,17. 116, 9. lebet 72, 30. 93, 27. gebet 
113,8.19. hebt 59,7. git 93,35. 96,31. 109,9. 117,21. 
122,9. lobt 59,36. 119,10. jaget 76,14. saget, seit (8. P.) 
44,9. 69,1. 77,18. 111,8. (Prte.) 62,26. zaget 112,16. 
treit 112,34. leit 115, 32. 11 75,37. 115,14. pfliget (58,1). 
70,13. 75,29. 117,23. muget 39,14. 40,37. 41,1. 51,13. 
52,19. 59,5. 113, 9. jehet 92, 27. seht 46,24. 48,28. 51,14. 
56, 21. 58,36. 64, 8. 75,21. 97,6. 109, 10. siht 57, 31. 90, 37. 
99, 36. 112,12. 120, 27. giht 13, 34. 66, 6. 67, 25.26. schadet 
39,1. 59,25. 62,18. 117,25. 

Ferner: maget 15,10. 74,6. Vgl. 4a Anm. 

ce. -est: nimst 67, 9. wonest 55, 13. gist 67,9. behagest 
91, 34. sagest (101, 3). mügest 50, 34. sihst 50, 22. 

d. -ent: 3 Pers. Pl.: wonent 116,9. gebent 62, 22. 
lebent 53, 20. lobent 73, 7. sagent 59, 20. tragent 51,3. jehent 
16,30. 44, 35. 58,31. sehent 44, 22.37. 99,32. schadent 
59, 16. tugent 57,11. 72,18. 113,18. 118,21. 

e. -en: gern 72,36. 76,31. verlorn 53,8. (96, 38). 
114,22*. suln 46,6. 50,36. 51,22. 56,24. 72, 36. 75,16. 
77,25. holn 118,8. schamen 46, 36. nemen 58, 12. 66, 26*. 
(72,29). 86, 30. 120, 22. komen 57, 13*. 86, 32*. senen 42, 14. 
leben 57,14. 77,4. 112,3. 101,2*. 123, 7*. geben 86, 20. 
sagen 50, 11*. 53,24. 116,25. 114, 10*. tragen 44, 6. 50, 26*. 
gegen (gein) 14,33. 42,19. 45,38. 46,15. 95,17. 109,27. 
120, 13. legen 76,15*. pflegen 98, 36. 112,15. mugen 50,10. 
58,23. 72,34. jehen 71,10. gechehen 15, 3. 121,23*. sehen 
86, 18*. schaden 59, 16. vaden (44,9). reden 62, 32. 121, 25. 
siten 121, 8.*. liten 120, 20. 

f. -er: sumer 92, 9*. über 15, 11*. 76,27*. weder 46, 36. 
114, 28*. 120,25*. nider 50, 33*. 66,37*. wider 15,36. 
114, 27. 40,30*. vater 15, 29. 

g. -el: übel 57,31. 58, 31. 115, 35. 42, 38*. 120, 25*. 

h. -es: lobes 45,10. 121,10. 

i. jenez 70, 28. manec 77, 22. münch 76, 21. krebez 76,9. 

4. Längere Wörter mit kurzer Stammsilbe, welche 
auf einen Fuß beschränkt sind. 

a. werten 64,9. erwelter 42,24. 123, 34. spilte 76,12. 
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118,32. schamete 40,12. erschamten 74, 32. verschamten 
45,29, frumte 48, 31. wonte 67, 36. sente 90, 4. lebte 43,16. 
44,23. lobte 54,12. 58,37. swebte 76, 13. verzagte 63,8. 
66,35. 76,8. seite 59, 32. 65,4. 95,15. 99,16. 114,29. 
119,22. schade 43, 12. 114, 341). 

b. wernde 44, 25. 76, 13. 89,26. 121,22. gernden 54, 36. 
117,8. varnde 60, 35. bernde 76, 37. spilnden 45,38. 109, 19. 
sende 54, 36. 61,7. 88,20. 90,14 etc. lebende 59,21. swe- 
bende 76,31. klagende 102, 31. redender 43, 21.37. sehende 
46, 14. 123,35. — tugende 14,8. 42,24. 43,9 etc. sibenden 
58, 20. lebendic 15, 39. 

c. fremde 56,35. 71,13. 72,5. 93,5. 100,17. 103,10. 
megde 39,4. meiden 75, 2. witwe 16,10. zeswe 78,5. bals- 
men 54, 14. hübscher 67, 2. hövschent 62, 21. Viele Formen 
von manit. . 

d. Wörter auf -en: verlorner 52,4. 123,40. verholne 
42,15. vergebene 49,14. ebene 46,38. ebener 15, 32. ver- 
logenen 59, 9. getragene 63, 3. getrogenen 66,19. gezogenen 
91,5. segene 115,4*.6. zesamene 45,23. 98, 12. 110,29. — 
Infinitive: stelenne 111, 35. lebenne 41,14. lobenne 45, 12. 
lebennes 73, 16. redenne 86, 7. 

e. Wörter auf -el: edele 45,33. 74,24. 41,1. 46,10. 
48, 35. vogele 43,34. 75, 15.27. 94,14. 114, 232). 

f. Wörter auf -er: wederz 46,25. nidere 47,1. 49, 32. 
47,5. 67,2. spehere 59, 5. sumers 95, 20. 

g. biderbe 59, 3. 67,3. 

Unregelmäßige Betonung: künginne, küngin 56,12. 77, 12. 


Tabelle 
rimn bb g hd t s v Summa 
ea 358 2 — 1 34 2 — 09 — — 18 
bb — 11-—- 4 15 29- 53 
ce 655 113 5 37-15 — 3 53—1 
eta 17 — 4-— 0 931 — — -— - 931 
tb - - - —-— — 3 2 -— — - — 
ce 2 72 32-5 4-10 9 4 — — — 1088-15 
ena 20 — 26 4 57 2 4 7 — 185 
2358 ı 1 5 +1 72 — 
ce 52 88-4 1 6-2 12-4 4—24—-12—-1— — 50-16 


1) In spilete 120,13. tagete 75,24 kommt der Mittelvokal 
durch die Elision des auslautenden e zur Geltung. 
2) In daktylischem Maße 39,5. 


$ 110. WALTHER, Sprüche (1140 Zeilen). 
1. Reime. 


a. -e. Nomina: schar 124,23. kür 17,22. tür 17, 21. 
schame 21,13. grabe 18, 18. habe 81,11. gebe 25, 27. klage 
124, 30. lüge 33,17. trüge 33,18. fride 12,18. wide 12,19. 
bote 12,6, gote 12,7. — Verba: spar 23,29. verlür 17,23. 
habe 33,3. schabe 33,4. stabe 104, 22. lebe 25,26. zage 
124, 31. müge 33,19. bite 82,10. 

b. -ed: gert 20, 24. 78,31. 82,23. nert 22,17. beschert 
20,17. vert 20,16. 22,11. wert 20,28. 30. 82,22. zert 
22,15. gekleit 25, 23. saget (3. P.) 78,33. 80,11. seit (Prte.) 
25,25. 26,22. 29,9. 33. verschraget 80,12. geleit 26, 20. 
29, 32. treit 29, 34. lit 13,29. 27,32. broget 12,10. zoget 
104,14. geschiht 32, 20. 84,4. 101,34.— pfert 82,19. 104,7. 
maget 78,32. voget 12,9. 104, 10. 

d. -ent: jugent 82, 24. tugent 82, 25. 

e. -en: varn 23,23. 102,15. 105,29. bewarn 23, 25. 
105, 32. enbern 29,29. 30. geborn 19,5. erkorn 19,6. 79, 27. 
verlorn 79,32. 103,28. 124,33. heln 105,22. steln 105,23. 
erlamen 28,25. namen 31, 25. schamen 28,26. 31,26. nemen 
105, 37. zemen 105,36. komen 8,22. 11,30. 19,35. 84,2. 
124, 26. benomen 8, 23. 11, 31. 19, 36. 84, 1. 124, 27. ergraben 
11,24. haben 11,28. geben 8,11. 11,22. 25,29. 33, 24. 
36, 3. 80,23. 124,35. leben 8,10. 11,21. 25,30. 33,23. 
36, 4. 80, 26. sweben 124,36. jagen 125,8. klagen 13,15. 
32,15. 83,5. 85,9. kragen 28,28. 32,13. 85,12. sagen 
12, 34. 13,13. 28,29. 32,14. 34,30. 83,4. slagen 13,16. 
82,4. 85, 10. tagen 12,34. 82, 3. tragen 28, 30. 34,31. 85,11. 
125,7. zagen 34,32. gelegen 22,2. pflegen 11,9. 30, 34. 
105,10. segen 11,10. stegen 21, 37. 105,11. wegen 21, 33. 
30, 33. 105,9. bogen 8,6. 81,6. gelogen 13,3. 124,8. ge- 
smogen 8,7. betrogen 12,37. 23,27. zogen 23,26. 81,3. 
124,7. jehen 27,12. 31,1. 84,16. geschehen 30, 36. 84, 15. 
sehen 21,28. 27,11. 31,2. 84,14. spehen 21,29. 84,18. 
biten 82, 36. vermiten 17, 19. 31,8. siten 17,18. sniten 17,17. 
31,7. striten 82,35. erlesen 34,2. genesen 11,6. 33, 37. 
wesen 11,7. 34,1. disen 81,8. risen 81, 7. 

f. -er: nider 9,30. wider 9,31. 

g. -el: hagel 29,13. nagel 29, 12. zagel 29, 14. 

2. Zweisilbig. 

a, -e (iu). Nomina: jene 124,33. jeniu 36,10. schade 
83,36. rede 83,38. gote 9,38. 12,5. grase 17,25. dise 
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38, 19. disiu 22, 27. hove 36, 4.10. 84,15. 103, 32. — Verbe: 
habe 79, 202). 

b. -et: Verba: lebet 8,352). betaget 10,7. pfleget 
79, 11. sehet 83,26. schadet 79, 15. — Nomen: voget 12, 16. 

d. -eni: Verba: varent 33, 35. lebent 25, 20°). sagent 
84, 24. 

"a. -en: aren 12,25. varen 13,14. 29,20. 125,9. ver- 
lüren 10,9. gespilen 124,9. sulen 34,8. namen 19,9. er- 
lamen 28,23. komen 28,19. 33,14. 102,2. nemen 83, 35. 
geben 17,7. 19,20. 28, 30. 36,9. leben 36, 10. loben 28,17. 
35, 32. 34. 78,32. klagen 32, 31. 33,11. 38,16. zagen 85,4. 
105,18. gelogen 13,32. gesehen 29,4. schaden 31, 12. 34, 22. 
juden 11,19. 21,27. 22,16. treten 9,15. striten 9,28. ver- 
boten 33,6. wesen 13,22. 30, 27. gelesen 34, 35. disen 22, 21. 
34,24. 84, 27. lewen 12, 25. 

f. -er: sumer 13,22. jener 81, 9%). wider 10,14. 12,10. 
17,4. 20,3. 26,15. 29,19. 28. 102,21. 105, 37. nider 13, 20. 
17,37. 19,33. 83,14. weder 25,9. 81,21. vater 21, 34. 
26,7.28. 33,12. veter 23,27. 35,5. 

g. -el: übel 10,30. 11,34. wibel 17,29. edel 28, 34. 
32, 31. 

h. -es: sunes 12,15. lobes 78,28. tages 82,31. gotes 
8,21. 11,10. 18.29. 13,18. 20,25. 22,25. 33,5. 34,20. 26. 
36,1. 81,36. 83, 33. 84,7. 

i. disem 37, 36. künic 9,10. 10,29. 16,36. 26, 25. 
manic 17,36. 20,17. 23,11. 35,35. 105,4. 106,4. pferit 
104,16. pflegere 85, 6. 

3. Einsilbig. 

a. -e. Nomina: schar 20,8. war 24,8. sper 125, 8. 
name 82,35. schame 81,12. (102,27). frume 23,20. habe 
20,11. lobe 28, 30. 35,27. wege 8,23. rade 85,15. rede 
12,37. 23,2. 30,11. 82,34. 106,6. site 35,8. bete 81,1. 
hove 32, 3.33. 34, 34. — Verba: swer 104,20. spür 85,19. 
habe 18,31. 30,17. 32,36. 80,18. 83,13. 84,14. 101, 27. 
124,39. gebe 29,22. lobe 85,9. sage 10,17. 80,18. clage 
83,6. geschehe 85, 23. spehe 102,13. sihe 32,9. 124, 36. 
tet (3. P.) 9, 19. 105, 26. 


1) deme 30, 35. ane 33, 15. 

2) habet 79,3 (?). 

3) habent 29,11. 9,3. 

4) aber 28,5. 34, 19.29. 81,34. 106, 10. oder 11, 34. 
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b. et: vert 8,25. 18,17. 20,8. 26,17. 34,11. erwert 
84,9. spürt 29,14. sult 11,12. 12,21. 29,20. 102, 11. stilt 
33, 28. zimt 18,32. 29, 36. nemt 24,8. komt 28, 8.16. kumt 
20,6. 23,20. 32,29. 31,31. 34,16.20. frumt 22,10. 23,1. 
wont 34,26. gement 34,10. gebt 82,22. hebt 79, 34. lebet 
35,2. git 17,8. 20,19. 103, 20. lobt 21,10. 27, 22. 35, 30, 
jaget 18,14. snget (2. P.) 33,3.4. 34,14. 79,5. seit (8. P.) 
11,1. 34, 5.6.18. 85,20. 104, 15. 23. traget (2.P.) 12,24. 
125,2. geleit 31,6. lit 29,12. 103,19. muget 12,12. 18, 30, 
seht 25,4. 27,6. 83,2. 34, 27. 83,22. giht 34,7. geschiht 
38,3. 104,34. sleht 81,7. schadet 26,16. 29,28. 37, 27. 
85,25. — Ferner: maget 19, 6. 102,20. voget 28,1. 

d. -ent: 83. Pers. Plur. gebent 16, 37. klagent 32,11. 
tragent 32,28. 124,25. ligent 13,16. 29,11. pflegent 24, 5. 
28,27. sehent 19,1. 28,37. 35,19. — tugent 12,25. 81,4. 
85, 22. jugent 23, 38. 

e. -en: gevarn 83,13*. geborn 79,20. spiln 103, 17. 
suln 12,18. 17,11. 33,25. 28,17. 35,32. 82,33. 88, 21. 
nemen 12,21*. gezemen 35,13. komen 10,31. 31, 23.24. 
frumen 19,28. jenen 81,8*. leben 21,36*. 28, 21*. 81,27. 
35,26. 85, 9*. 124,2. geben 38, 8*. 84, 13.21. beliben 28, 20. 
bekliben 103,15. loben 21,8. klagen 12, 9*. 82,27*. sagen 
12, 14.36*. 80, 14. gegen (gein) 10,13. 13,27. 21,26. 28, 19. 
105,3. regen 21,2. gezogen 85,21. mugen 28,28. 34, 32. 
81,13. 82, 29*. geschehen 17,4. 32,20. sehen 30, 31. 34, 30*. 
35,33. jehen 29,28. zehen 22,4. 80,14. schaden 82, 28. 
106,11. zerliden 85, 14. wesen 29, 1*. 105,1. risen 27,6. 

f. -er: sumer 35,16*. über 27,6*. weder 82,17. wider 
18, 36. 30, 35. nider 83, 15*. vater 26, 9*. 

g. -el: übel 21,10. 26, 10. 31, 12*. 35, 28*. insigel 82, 5. 
adel 102, 18*, edel 18,36. esel 24, 27*, 

h. Genitive auf -es: tages 11,20. 19, 5. 

i. künee 17,7. 18,29. 19.7.17. 25, 1.11. 26,832. 27,7. 
28,1.34. 29, 3. honec 25, 18. 


4. Längere Worte. 


a. sparte 36,1. berte 24,9. gerte 85, 28. lebte 24, 37. 
33, 31. 124,28. lebtest 83, 3. strebte 80,5. lobte 79,16. ge- 
lobter 26, 3. 85,22. klagete 9, 38. 102, 28. gehoveten 36, 7. 
leiten 9, 30. seiten 84,19. seite 104, 23, 

b. varnde 8,14. 13,23. 84,18. bernde 27,22. 38,8. 
gernden 25,35. wernde 26,19. 105,12. spilnde 27,26. ge- 
bende 19, 27. 80,12. lebende 22,14. 85, 16. spehenden 19, 17. 
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redender 83,9. — tugende 23,24. 26,35. 28,27. 35, 35. 
79,26. 84,12. 85, 21. 

c. fremde 12, 20. 30,30. 82,19. 104,12.28. 124,8. 
megde 10,9. 85,9. 102,20. besmen 23, 29. 101,25. Flec- 
tierte Formen von manic, oft. künege 9,14.21. 11, 22.29. 
31. 12,30. 17,1. 19,24. 23,13. 27,4. 29,15. 79,20. 31, 20. 
84,18. 85,8. honege 29, 12. 124,36. honget 30, 13. menege 
31,15. krenechen 19,31. münches 104, 32. hövescher 24, 5. 
34,87. höveschen 31, 36. 32,3.11.16. welschen 34, 11. Dü- 
ringe 19, 15. 20,5. 35, 15. 

d, -en: geborniu 19, 12. erborne 30, 35. zesamene 84, 29. 
ebene 13,4*. 18,31. 20,2. 30,28*. 29,23.24. 85,33*. gesibent 
80,3. vergebene 81,19. engegene 11,2. segene 11,13. ge- 
segent 11,14. regenet 20, 35. gelogeniu 30, 18. geligeniu 
81,12. gezogener 103,31. — Infinitive: lobenne 78,39. 
sehenne 27, 35*. 

e. -el: übeln 11,1. 33,10. himele 21,32. 33, 35*. 
78, 35*. 82,9. vogele 9, 2. 27,21. 124,30. edel (8. 2g. 3g). 
edelen 83,1. 80,35. 83,6. 85,17. edelr 84,18. sedeles 
102, 20. freveln 26, 5. 

f. -er: dewederz 18, 34. 81,30. nider 84,26 (vgl. 2f. 
3f). nidern 83,21. 84,23. — übrice 81,29. 

g- biderbe 28, 19. 26. 29, 36. 34, 36. 35, 36. 

Unregelmäßig: hövescheit 32 ‚2. 85,18. 


Tabelle 
rim ı b ge hdt s vSumma 
ea 5- 1 — 7 5-23 - -— 3 
b —-- — 2 1 —_ -— 22 34 14 
e 5 —4-1 — 31 4 464 — 383—1 
ea 3 —- — — _ 18 Ben u 3 
b -— _ 1 3 11- —- — 6 
ce 7521 2 9-3 2-10 9 4— — — 1-13 
.ena 13 2 16 — 1-7 17 -— 18 
5 2 6 153 


b 6 6 
ce 2-1 8 6—1 it 124 1 s-1 3 — 3s-1— _ 18 


$ Ill. NEIDHART VON REUENTAL (Haupt. 3863 Zeilen). 


1. Reime. 
a. -e. Nomina: schar 18,23. 20,21. 22,18. 24,32. 


1) Durch Elision des auslautenden e kommt der Mittelvokal 
zur Geltung: künege 9,6. zesamene 8, 22. 
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26,4. 31,27. 88,4. var 14,20. 52,25. war 5,21, 6,4. 
11,24. 14,22. 26,6. 52, 21. 92,5. 98,6. her 58,7. 55,18. 
99,9. smer 79,4. wer 55,12. 99,8. gir 99, 35. spor 88, 21. 
kür 85,28. tür 71,25. 91,2. 94,17. nahtigal 8,16. 23, 13. 
27,2. 38,17. sal 14,36. schal 93,28. tal 4,31. 6,19. 
39,19. 86,16. 88,37. val 14,38. 26,37. 38,16. 43,20. 
86, 18.36. wal 41,80. 43,5. 52,6. zal 26, 38. kel 41, 22. 
gespil 16, 15. 24,26. mül 69,38. schame 57,29. jene 56, 5. 
ungehabe 36, 23. knabe 12,7. 100,6. gebe 101,10. klage 
51,1. 61,19. 64,6. 69,27. 72,27. 86,37. 94,5. 99,4. krage 
90,11. tage 18,20. 21,34. 37,13. 50,38. 53,13. 61,18. 
69,26. 73,31. 76, 27. 87,1. 90, 6. 94,9. 95,30. 99,3. zage 
72,31. rade 99,21. schade 99,20. schate 6, 15. 62, 36. bete 
56, 30. bervrite 60,9. site 46,16. 47, 22. 60, 12. trite 68, 38. 
krot 103,4. wise 18,16. — Verba: var 44,5. 46, 12. 51,10. 
53, 22. 65,1. 70, 33. 89,35. war 44,2. 46,9. 70,35. ger 
67,30. swer 55,15. wer 51,28. 100, 30. bir 95,23. 103, 25. 
kür 12,3. hil 76,35. dol 67,38. 94,10. 101,29. süle 70,3. 
schame 78, 37. neme 48,25. 70,2. gereme 70,6. zeme 48, 23, 
sene 56,7. habe 12,6. 58,30. 89,29. gebe 60,7. lebe 60,5. 
101,15. dage 73,33. behage 16,23. 38,23. 71,36. jage 
64,9. 95,31. klage 76, 26. sage 18, 21. 38,20. 71,34. 76, 30. 
94,14. trage 16,25. 18,19. 21,35. 37,10. 58,9. 71,82, 
76,29. 94,16. 95, 32. verzage 64, 5. 76,28. geschehe 101, 35. 
sehe 101, 32. tet (1. Pers.) 56, 25. bite 46,15. lise 18, 17. 

b. -et: vart 9,1. gert 10,34. 34,17. 58,33. 69,9. 
89, 39. hert 61, 31. 64,4. beschert 38,3. 61,35. 64,1. 70,31. 
93, 34. 95,25. vert 46,1. 70,30. 93,30. 95,28. wert 37,40. 
45,38. 69, 11. 108,20. birt 19,6. swirt 19,5. erschamt(e) 
60,17. kumt 70, 27. gevrumt 70,26. mant 19,12. 30,15. 
gedent 44, 21. sent 44,18. 67,27. gewent 67,29. ergint(e) 
47,15. git 24,16. 26, 14.32. 31,18. 32,16. 58,39. 73, 25. 
75, 16. 78, 17. 85,12. verlobet 100,16. tobet 100,13. ge- 
daget 23, 31. behaget 69,8. jaget 59, 37. 95,18. saget (3. P.) 
65, 34. (Prtep.) 23,32. 69,4. 95,15. seit (3. P.) 38, 31. 
58,20. 90,28. (Prtep.) 6,25. 15,17. 21,21. 35,6. 41,11. 
47,17. 77,14. 80,29. 87,4. 92,29. 95,14. waget 9,38. 
65, 36. verzaget 16,8. 60,2. 65, 32. leit 11,5. 37,22. 68, 10. 
27. treit 11,6. 15,18. 27,32. 36,7. 41,10. 54,33. 57, 18. 
61,12. 68,6. 70,24. 72,3.12. 80,6. 90,23. 93,14. It 
26,34. 72,39. 75,18. 78,19. 86,35. 89,8. 95,26. pfliget 
71,14. gesiget 34,3. wiget 34,2. 71,18. giht 56,39. siht 
45,31. — maget 9,39. 16,7. meit 6, 24. 21, 22. 


160 IV 


d. -ent: lebent 108, 11. strebent 103, 9. 

e. -en: gearn 44,28. gewarn 76,16. bewarn 44,31. 
76, 22. enbern 33, 7.19. gern 33, 6. nern 87,18. wern 33, 20. 
87,15. verborn 78,4. 90,17. erkorn 15,9. 68,2. 78,5. 
81,13. verlorn 18,34. 67,39. 78,2. 81,9. 94, 34. gesworn 
15,10. 35, 25. 78,6. doln 80,18. holn 70,16. 80,14. verkoln 
70,12. namen 96, 30. schamen 96, 33. nemen 94, 19. 100, 23. 
zemen 94, 23. 100, 22. komen 14,4. 23,7. 31,7. 32, 39. 38,14. 
60, 33. 65,28. 69, 32. 85,9. 95,8. nomen 14, 7. 23,8. 31, 8. 
33,1. 38,11. 60, 30. 61,20.24. 65,30. 69,28. 85, 7. 95,11. 
begraben 63, 22. haben 683,19. 98,34. 100, 20. knaben 98, 32. 
staben 100,19. eben 102, 33. geben 28,5. 52,15. 73,17. 93,35. 
97,2. leben 23,4. 52,13. 73,16. 102,35. streben 97,5. 
sweben 93, 31. beliben 85, 39. 94, 32. geschriben 100, 10. 
getriben 86,2. 94,36. 100,11. loben 51,17. toben 51, 19. 
dagen 36, 38. 54,4. hagen 18,4. behagen 51, 37. jagen 92, 31. 
96,8. klagen 30,7. 32,3. 53,37. 55, 23. 65,4. 70,29. 76,1. 
90,29. 96,5. kragen 39,5. 51,35. 60,16. 68,39. 88, 31. 
90, 24. sagen 9, 27. 11,33. 18,5. 30,5. 32, 34. 37,2. 38, 26. 
42,20. 45, 30. 48,30. 92,27. schragen 38, 27. 40, 14. slagen 
9,26. 42,21. 45,33. 60,14. 88, 29. tagen 11, 34. 54,1. 65,7. 
68,37. 88,35. tragen 32,4. 33. 39,2. 40,15. 48, 32. 70, 25. 
88, 38. wagen 55, 28. verzagen 76,7. legen 5,27. 38, 24. 
66, 32. megen 5,26. pflegen 38,21. 49,13. 66,30. 71, 31. 
87,9. wegen 49,17. 71,27. 87,11. gigen 40, 30. gesigen 
66, 38. swigen 40, 31. 66, 36. betrogen 69,23. vlogen 38,18. 
86, 26. zogen 38,15. 69,21. 86,24. 92,1. blahen 47, 35. 
slahen 47,32. brehen 5,31. 76,18. 100, 34. jehen 18, 25. 
30,1. 56,19. 70,40. 76, 20. 85,1. 95,16. geschehen 7, 32. 
36, 32. 37,14. 54,22. 65,15. 70,39. 76,17. 79,24. sehen 
5,28. 7,33. 18,26. 29,39. 36,29. 37,11. 54,16. 65,18. 
66, 12. 76,19. 79,26. 84,35. 100,33. spehen 56,21. 66,14. 
79,22. 95,19. widervehen 54, 19. zehen 18, 27. 76, 21. baden 
87,13. laden 68,15. 87,16. 94,4. 99,16. schaden 68, 13. 
94,8. 99, 15. gaten 88,25. platen 84,23. 88, 28. gestaten 
84, 27. beten 18,37. 36,39. 40,22. 77,22. jeten 18, 39. 
keten 77,20. treten 18,38. 37,3. 40,23. 77,21. geweten 
77,18. biten 101,11. siten 101,12. genesen 39,9. 53,15. 
72,26. vesen 53,11. gewesen 39,6. 72,25. hosen 74, 14. 
phosen 74,16. heven 84, 31. neven 84, 28. 

£. -er: nider 5,7. 45,9. wider 5,6. 45,12. sider 5,5. 

g. -el: hagel 102,8. zagel 102,10. 

i. -em: gadem 24, 37. kradem 24, 36. vadem 24, 36. 
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2. Zweisilbig. 

a. -e(iu, a). Nomina: schame 17,3. jene 88, 28. klage 
83,35. 87,3. tage 13,8. 43,22. 58,8.9.25. 77,29. 87,8. 
schade 57,29. rede 7, 26. 46, 25. 60, 8. 67, 22. 89, 31. 94, 21. 
99,33. site 33,8. 102,17. gote 83,4. bote 12,20. 85, 31. 
dise 61, 18. 66, 5. 67,22. 73,27. 80,3. 81,19. 82, 22. disiu 
7,22. 32,6. 53,29. 70, 37. 72,5. 76,14. 89,31. 96, 11. hove 
65, 36. 66, 33. 76,1. 83,10. — Verba: müge 41,24. mege 
56, 40. slahe 57, 1. losä& 27,31). * 

b. -e£: lebet 87,6. liget 42, 34. schadet 70, 24. loset 
18, 15. weset 35,12. — maget 8, 23. 22, 19. 

d. -ent: gesament 91,7. nement 55,8. 58,27. koment 
32,14. 90,9. gebent 52,17. hebent 49,33. clagent 82, 3. 
er 74,13.17. pflegent 19, 24. ligent 86,17. schadent 
51,152), 

e, -en: biren 47, 23. verloren 64, 2. 74, 31. 77,4. sporen 
75,9. verhelen 49,30. spilen 21,9. gespilen 30,4. 85, 32. 
sulen 5, 27. 27,17. 38,37. sule wir 60,8. namen 16, 27. 
74, 30. 88,23. komen 5,13. 31,5. 32,13. 88,18. anen 91,15. 
jenen 100,30. senen 73, 25. 78,17. knaben 4, 25%. leben 12, 22. 
32,29. 71,17. ebene 49,39. 55,29. beliben 70,17. triben 
53,7. siben 87,34, oben 59, 13. 79, 35. 86, 35. stuben 35, 2. 
36, 27. 38, 22. 40, 17.25. 60,9. klagen 57,23. kragen 41,8. 
60, 33. erslagen 91,5. tagen 51,6. 84,31. tragene 20,20. 
gegen 19, 17. (?). 53,11. engegen 91,10. slegen 49, 27. ligen 
26, 23. 92,8. geswigen 86,33. bogen 75,13. mugen 50,3. 
52,37. 66,39. slahen 21,32. sehen 56, 16. schaden 27,19. 
85,22. 49,35. 51,3. 54,16. 60,33. 64,30. 71,2. 72,18. 
75,28. 78,3. 79,10. 90,32. 93,40. 95,13. liden 83,13. 
saten 54,39. staten 70,27. geliten 65,6. sliten 38, 9. boten 
11,23. 13, 28. 66,15. 85,16. verboten 43,15. wesen 12,13. 
21,7. 70,8. 77,8. disen 5,33. 13,2. 31, 11. 35,14. 89, 35. 
41,25. 49,18. 51,16. 54,1. 59,26.32. 65,2.28. 67,1. 
70,12. 74,3. 76,10.22.35. 77,17. 78, 26.28. 80,18. 95,7. 
100, 35. wisen 26, 35. 

f. -er: sumer 5,33. 9,13. 13,19. 14,11. 16,38. 19, 22. 


1) Partikeln: vile 32,23. 45,5. mite 66,40, hine gän 57, 11 
und abe gät 71,30 können wohl als zusammengesetzte Wörter an- 
gesehen werden; auch hine vüre 74,25. abe 66, 13. 

2) habent 4, 37. 5,9. 11, 7. 32,20. 51,23. 54,3. 63,11. 64, 12. 
34. 39. 66,10. 70,10. 21. 75,31. 77,14. 84, 3. 89, 16. 93, 18. 32. 
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31. 26, 28.96. 28,10. 41,25. 43,17. 44,37. 45,12. 46, 33. 
51,16. 53,24. 55,19. 57,24. 58,1.25. 59,32. 61, 27.37. 
67,2.19. 70,12. 73,24. 74,3. 76,16. 77,17. 78,11.28. 
79,33. 85,4.6.33. 86, 31. 88,35. 92,14. jemer 44,4. 53,6. 
55,87. 62,3. 68,18. 73,35. 81,1. 91,6.20. 93,5. 100, 271). 
über 11,30. 13,5. 16,33. 21,16. 55,18. 74,11. 82,10. 
95,8. weder 31,6. nider 62, 28. 102, 25. wider 8, 35. 13,5. 
21,25. 23,30. 25, 16. 27,9. 39, 36. 48, 30. 55,12.16. 64,34. 
66, 13. 69,29. 70,36. 75,11. 82,7. 83,23. 85,26. 94, 20. 
102,19.26. vater 57,2. 79,6. gevater 74, 22. wetere 58, 27. 
73, 24. 

g. -e: schämel 40,13. schamele 79,35. himel 72,11. 
übel 21,28. vogel 84, 32. vogele 24, 17. 25,30. 27,3. 73, 29. 

h. -es: tages 38, 24. 68, 6. gotes 88, 3. 95, 20. 

i. manic 6,16. 10,25. 38,3. 52,28. 59,38. 63,5. 
64, 35. 76,6. 85, 9. 86,9. 89,6. 92,15. 93,21. 99,5. 102, 34. 
ledic 83,25. glesin 48,11. — disem 28,21. 44,24. 52,5. 
99, 31. jenem 63, 26. 

2. Einsilbig. 

a. -e. Nomina: gevar 45,13. nahtigal 7,15. 18,15. 
25, 16. 26,29. 31, 21. val 88,26. gespil 3,16. 23,23. schame 
89,10. lobe 28,18. 31,22. 83,39. clobe (82,16). slege 
18, 34. pfade 34,18. rede 16,14.19. 17,39. 24,2. 66,5. 
vride 31,13. 32,35. bete 33,20. site 38,37. snite 12,39. 
bote 11,29. 12,19. 13,33. 38. 87,38. gote 87,19. krot 19, 6. 
wise 24,21. 25,24. 28,16. — Verba: var 8,8. 75,2. sel 
46,15. kum 12,14. 22,26. kome 85, 21. 91,1. sene 67,26. 
habe 23, 16. 30, 24. 76,36. gibe 40,1. belibe 32, 35. sage 
10,10. 11,36. 12,6.10. 13,38. 14,1. 16, 26. 17, 27. 22, 34. 
29,9. 30,20. lege 18,32. pflege 30, 34. müge 65,28. ge- 
schehe 24,8. 95, 38. sihe 45,1. hete 11,5. 12,27. 17, 6.16. 
19,18. 22,12. 37,22. 52,6. 62,38. 65, 20. 71,21. 78,4. 
87, 38. tet (3. Pers.) 22, 30. 38,1. 47,4. 74,15. 91,6. 94,88. 
bite 37, 15. 38, 36. 

b. -et: vert 85,14. 88,21. 100,4. wert 47,1.3. unge- 
wert 100, 15. erwelt 22,23. 23,19. spilt 42,13. gespilt 78,1. 
sult 5,21. 9,24. 13,19.21. 15,26. 25,32. 28,20. 38,26. 
40, 22. 71,34. 72,8. 76,25. 90, 36. nemt 5,21. 6,4. 11, 24. 


1) aber 27,1. 28,9. 29,2.4. 33,21. 36,27, 42,1. 43,21. 45,3. 
13. 51,33. 58,3. 59,24. 67,7. 78,12. oder 12,38. 21,28. 55,2. 
76,34. 77,32. 83,5. 88, 28. 
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13,16. 52,21. 92,5. nimt 5,2. 83, 36. 87,3. 88,18. 99,10. 
zimt 20,19. 35,13. 51,19. 66,34. 71,18. 92,18. frumt 
31,13. kumt 17,24. 23,10. 29,26. 31,8.17. 33, 32. 37, 13. 
16. 43,8.14. 45,12. 46,24. 49,8. 51,5. 52,30. 58,19. 
63,10. 70,6. 76,38. 81,32. 88,14. 91,2.7. 93,28. 96,2. 
mant 11,14. klent 30,38. wont 31,10. gebet 65, 27. hebet 
4,32. 5,17. 6,20. 15,35. 24,15. 28;(8).86. lebt 36,11. 
85,8. strebt 27,38. git 15,14. 52,34. lobet 28,28. gelobt 
21,23. elaget 4,27. saget (2. P.) 48,18. (3. P.) 49,7. ge- 
sagt 102,7. treit 45,32. 51, 21.33.35. 59, 11. 62, 36. 75,9. 
81,39. 86,7. 91,22. 36. megt 26, 36. pfliget 3, 10. lit 14, 21. 
69,13. 683,26. 74,17. 83,16. 89,27. 102,33. zoget 13, 17. 
muget 4,17. 35,19. 38,15. 74,12. 75,14. 88,31. 92,4. 
slaht 36,37. seht 18,16. 37,21. 40,33. 42,30. 45, 5.15.17. 
45,30. 50,15. 52,26. 53,1. 54,32. 60,30. 62, 16. 23.25. 
66,19. 70,3. 81,24. 83,11. 86,6. 89, 29. 98,22. 94,34. siht 
24,19. 27,1. 43,18. 46, 30. giht 42,28. schadet 62,1. über- 
redet 108,5. kiut 47,18. — maget (4,4). 7,8. 14,31. 17,20. 
(32).34. 23,17. 25,8. 26, 35. 28, 24. 

e. -est: verst 100, 34. kumst 9,19. lebst 30, 22. habest 
96, 37. gist 96, 35. 

d. -ent: varent 85,26. zement 31,27. lobent 29, 33. 
31,25. — jugent 84, 17. 

e. -en: spil wir 19,26. suln 8, 18. 5,29. 13, 35*. 19,36. 
26,1*. 28,10. 70,29. sul wir 16,16. 19,27. 27,9. 36,38. 
38,24. 40,16. komen 4,7. 13,8. 24,18*. 32, 12*, 15*. 
102,8*. kom wir 38,25. vernomen (15,35). haben 102, 21. 
leben 12, 22*, 14,2*. geleben 12,18. neben 102, 10. stuben 
5,14*. getragen (84,9). gegen, gein 4,1. 7,23. 9, 26. 11, 15. 
12,32. 13,19. 15,27. 16,6. 17,19. 22. 19,25. 21,30. 25, 20 
etc. engegen 7,23. gelegen 25, 5*. pflegen (84, 21). gezogen 
4,13*. mugen 32,2*. zugen 29,16. sehen 5,15. 13,31. 
22,23. boten 13, 28*, verboten 37, 35. losen 23, 13. 

f. -er: sumer 5, 13*. 22*. 19,17. 52,5*,. 101,22. über 
62,31. spehere 85,25*. leder (84, 25). nider 98, 27*. 

g. -el: übel 9, 8. vogel (84, 37). 

h. -es: tages 46, 22. 

i. künie 28, 37. 

4. Längere Worte. 

a. gerte 66,1. gesmirter 55,28. spilten 15,4. ver- 
schamtiu 82, 15. labte 47, 25. gelebte 61, 10. 80, 9. sagte, seite 
11,19. 23,24. 51,17. 57,6. 59,17. 74,19. 87,38. 88,1. 
klagte 60, 36. 97,23. 101,26. redete 16, 7. 
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b. gernden 65,38. bernder 9,28. 72,10. 85,6. wernden 
87, 37. 88,11. 95,19. senende 10,6.20. 11,13. 26. 32. 
13,13. 24. 14,7 ete. — Dazu: tugende 34, 16. jugende 95, 36. 
lebendic 45, 27. 

c. vremde 15,16. 17,35. 25,18. 30,17. 32,20. 42, 33. 
89,13. 103,14. hemde 16,4. mägde 11,4. 13, 16.18. 14,9. 
37. 15, 26.39. 19, 11.28. 22,13. 24,28. 25, 32 etc. hövschen 
15, 36. 45,19. 52,38. 68, 11. 100,5.15. menge 82,38. Viele 
flectierte Formen von manic 5, 25.31. 6,7. 35. 8,18. 9,32. 
10,2.7.23 etc. 

d. -en: verholne 55,13. ze samen 35,25. ebene 45, 40. 
68, 19. übeler 90, 40. 

e. -er: sumers 31,2. 95, 6. spehere 85, 25*. 

f. -el: himels 30, 34. übeler 90,40. vogele 4, 32. 38. 
6,20. 10, 28. 13,9.26. 14,13. 19, 18.37. 22,4 etc. edelen 
75, 6. 

Unregelmäßig: öbezes 47, 26. v&rewent 50, 16. — vöge- 
lin 5,19. 17,6. 28,3. 31, 19. 68, 11. 
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.en a 24 4 8 — 3 5 393 716 8 2 29 
b 5 6 6A T 2 216 929 — 10 

e — 13-1 8-4 — 6-3 6-5 3 — 1 1-— 38-13 


$ 112. REINMAR VON ZWETER (Röthe. 2748 Zeilen). 

1. Reim. 

a. -e. Nomina: ar 8,4. schar 12,1. 21,2. 132,3. var 
132,6. war 23,11. 113,6. 177,6. 218,11. ber 228,11. ger 
18,2. 123 11. 202,3. 228,10. her 89,5. mer 170,1. wer 
89,4. 170,2. gir 134,6. 166, 10. spor (dat) 144,11. tür 
21,11. nahtegal 160,3. zal 186, 3. spil 46,2. name 79,1. 
210,4. schame 32,11. 68,3. 79,2. 210,5. 217,6. grabe 
229,4. habe 163, 11. 229, 5. lobe 42,6. 144, 4. klage 148,5. 
192,11. tage 136,10. 149, 10. 192,10. 197,3. 207,10. trage 
148, 4. 149, 11. hüge 148,6. lüge 169,1. trüge 169,2. pate 
168, 10. state 168,11. site 32,4. 36,3. 44,4, 49,1. 67,1. 
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71,4. 82,4. 122,11. 166,1. 171,1. bote 4,5. 8,1. 127,5. 
155,1. gote 127,4. rote 155, 2. dise 62,5. rise 62,4. — 
Verba: spür 21,10. schame 150, 5. zeme 146, 4. kome 92,1. 
vrome 92,2. habe 35, 3. 73,11. 103,11. snabe 96, 11. belibe 
130, 5. tribe 130,4. tobe 144,5. jage 207, 11. klage 197, 6. 
trage 136,11. lige 20,1. sige 20,2. müge 63, 10. 100, 3. 
148, 3. tüge 63, 11. 100,6. 

b. -et: schart 138,6. spart 9,10. wart 41, 11. gert 
54,10. 72,2. 154,4. hert 55, 2. 104,5. nert 104, 11. 195,5. 
schert 104,4. 115,2. vert 55,1. 115,1. 135,11. 152,3. 
154,5. 210,3. wert 54,11. 135,10. 152,6. 195,4. 210, 6. 
zert 104,10. birt 76,1. 110,1. 216,5. swirt 224,5. bort 
137,11. hilt 128,10. spilt 114,5. stilt 128,11. schamt 
107, 2. nemt 69, 3. zemt 69, 6. nimt 68,2. 177,2. zimt 68,1. 
177,1. kumt 93,10. 227,10. vrumt 93,11. 227,11. gemant 
192,6. 319,11. lebt 34,3. swebt 34,6. git 17,10. 49,6. 
91,11. 152,2. claget (Prte.) 17,1. (3. P.) 131,11. seit (3 P.) 
24,6. 80,1. 131,10. (Prtc.) 2,6. 186,11. taget 21,5. 226, 2. 
leit 84, 2. 39,2. 112,5. liget, lit 17,11. 154, 6. 185,1. 206, 3. 
pfliget, pflit 23,3. 30,4. 52, 11. 77,10. 88,1. 105,3. 113,2. 
(phlit) 225,10. sigt 23,6. 30,5. 52, 10. 77,11. 88,2. 105, 6. 
185, 2. 225,11. wigt 154, 3. müget 48, 10. hüget 48, 11. seht 
86,1. speht 86,2. giht 57,10. 96, 5. 119,2. 120,1. 153,6. 
siht 83,11. 99,3. 124,6. 139,5. 176,4. 177,10. 185,6. 
198, 5. 215,5. geschiht 89,2. 162,11. 179,11. 225,2. — 
maget 17,2. 21,4. 226,1. meit 218,1. 

oc. -est: gerst 10,1. werst 10,2. treist 226,3. 

d. -eni: lobent 121,1. tobent 121,2. jagent 75,5. — 
tragent 75,4. jugent 5,2. 31,11. 48,4. 107,4. 199,10. 
tugent 5,1. 31,10. 48,5. 107, 5. 199, 11. 

e. -en: varın 8,10. 96,1. 187, 2. 192,1. 206,10. 229, 3. 
warn 3,11. 96,2. 192,2. 206,11. 229,6. bern 99,10. gern 
54,4. 149,6. 167,1. swern 59,11. nern 64,6. 202,1. wern 
54,5. 59,10. 64,3. 99,11. 149, 3. 167, 2. 202,2. born 70,6. 
95,6. 119,11. 150,1. 181,5. 195,10. kom 1,6. 100, 11. 
150,2. verlorn 1,3. 70,3. 119,10. 181,4. 195,11. heln 
128,6. 140, 4. keln 128, 3. 140,5. weln 125, 3. zeln 125,6. 
gespiln 71, 3. viln 71,6. holn 88, 4. stoln 88,5. 222, 10. voln 
222,11. namen 37,5. 49,4. 73,6. 81,3. 115,6. 127,10. 
215,11. schamen 37,4. 49,5. 60,3. 73,3. 81,6. 115,8. 
127,11. 215,10. zamen 60,6. nemen 10,4. 58,3. 214,4. 
zemen 10,5. 58,6. 214,5. fromen 213, 6. komen 3,1. 145,2. 
204,2. 211,5. 213,3. nomen 3,2. 145,1. 204,1. 211,4. 
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haben 99,4. 100,5. sohaben 99, 5. 100,4. eben 147, 10. geben 
10,6. 26,10. 27,6. 36,2. 52,2. 60,5. 63,5. 81,5. 142,4. 
145,3. 147,11. 170,11. 181,10. 191,6. 208,11. 220,5. 
221, 3. 223,10. 224,11. 228,6. leben 10,3. 26,11. 27,3. 
86,1. 52,1. 60,4. 63,4. 81,4. 141,4. 142,5. 145, 6. 181, 11. 
183, 6. 191,3. 197,4. 208, 10. 220,4. 221,6. 223,11. 228,3. 
steben 141,5. 170,10. 224,10. streben 183, 3. 197, 5. beliben 
17,3. 156,2. geschriben 17,6. triben 156,1. cloben 7,10. 
loben 7,11. hagen 167, 4. jagen 68, 11. 94,6. 145,11. 152, 10. 
167,5. clagen 116,10. cragen 169,11. sagen 53,3. 120,4. 
129,6. 160,10. 219,2. slagen 213,1. tagen 219,1. tragen 68,10. 
94,3. 116,11. 129,3. 145,10. 152,11. 160,11. 169,10. 
186,2. 213,2. wagen 186,1. zagen 53,6. 120,5. pflegen 
42,10. segen 42,11. stegen 144,1. wegen 144,2. ligen 
75, 11. gedigen 170,5. 198,6. sigen 198,3. swigen 170, 4. 
zigen 75,10. logen 73,1. trogen 80,5. 169,4. zogen 73, 2. 
80,4. 169,3. mügen 138,11. zügen 138,10. jehen 14, 3. 
16,2. 31,3. 80,6. 104,1. 143,11. 222,4. geschehen 16,1. 
88,6. 80,3. 90,3. 93,6. 173,5. 219,5. sehen 14,6. 31,6. 
38,3. 98,3. 104,2. 143, 10. 173,4. 185, 10. 200, 3. 219,4. 
222,5. spehen 90,6. 185,11. 200,6. laden 111,2. 116,4. 
146, 10. phaden 88, 10. schaden 88, 11. 111,1. 116,5. 146, 11. 
saten 138,4. staten 85,2. waten 85,1. 138, 5. biten 72,3. 
117,1. siten 41,5, 72,6. 117,2. 129,1. sniten 41,4. 129, 2. 
132,2. striten 132,1. lesen 161,11. genesen 129,11. ge- 
wesen 129,10. 161, 10. 

f. -er: nider 184,4. wider 184, 5. 

g. -el: hagel 184,1. zagel 184, 2. 

h. es: sunes 135, 1. 

2. Zweisilbig. 

a. -e. Nomina: schame 36,5. 71,5. 194,8. 198,8. 12. 
habe 184,2. lobe 144,3. clage 140,2. tage 163,8. zage 
155,3. lege 180,3. lüge 169,7. 197,3. schade 90,10. vride 
138,6. gote 181,6. rote 155,6. hase 159,4. 160,8. dise 
67,9. 161,10. 192,5. 199, 11. 204,6. disiu 124,12. 177,2. 
— Verba: neme 84,8. 218,11. wone 84, 101). gebe 186, 10. 
lege 180, 3. sage 229, 1. 

b. -et: erwelet 5,4. stilet 174,6. zimet 123,12. kumet 
118,5. 124,5. lebet 213,10. lobet 217,3. saget 54,11. müget 
113,8. schadet 111,5. bitet 214,11. — maget 14,11. 


1) ane 8,11 (?). 38,3. 97,1 (9). obe 154,6. 
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d. -ent: helent 75,8. nement 171,12. hebent 195,6. 
lebent 225,9. jagent 171,2. tragent 94,5. zagent 181,2. 
knetent 151,7. — sament 13,7). 

e. -en: aren 99,7 (vgl. 100,7). 171,3. baren 20,4. 
beren 220,12. verloren 107,3. stelen 107,8. 139,5. sulen 
7,11. 11,5. 140,8. schamen 117,6. 194,11. nemen 22,6. 
56,3. 193,3. komen 163,6. anen 158,8. hanen 156, 52). 
behaben 195,2. leben 63, 11. 74,8. 190, 3. 206, 7.8. 228,8. 
geben 13,9. 120,5. 206, 4.7.8. sweben 170, 9. siben 168, 2. 
186, 8. schriben 9,2. loben 34,8. oben 69, 10. clagen 113,11. 
sagen 54,5. 175,6. tragen 40,5.6. 41,5. 139,7. 224,6. 
wagen 186,4.7.11. 187,2.7. zagen 116,10. regen 181,7. 
gegen 211,10. 225,3.6. legen 82,9. ligen 20,7. 91,8. 
172,5. vlogen 34,5. mugen 84,2. 213,6. zugen 187,7. ge- 
schehen 56,3. sehen 164,3. maden 94,12. schaden 97,12. 
110,1. Juden 21,7. 141,10. 143,9. waten 85,5. gebeten 
168, 7. biten 6,11. riten 159,1. 196,1. sniten 56,7. siten 
163, 10. boten 2,2. 12,7. 75,4. 177,8. gesoten 169,1. hasen 
171, 22. wesen 23,2. 104,6. 116,3. 165,5. 167,6. 175,5. 
224,5. disen 56,11. 86,5. 122,5. 129,7. 155,5. 158, 10. 
176,2. 177,5. 190,9. höven 177,2. 

f. -er: weler 125,7. kamer 210,3. mener 139, 11®). 
über 21,2. 33,8. 69,10. 96,12. 97,11. 137,5. 146,6. 
203,11. 218,3. 219,10. 221,4. 222,3.5. 226,5. pfleger 
146,2*. speher 185,8. nider 1,5. 62,12. 69,12. 193,11. 
wider 61,2. 73,10. 91,11. 162,7. 189,7. 190,5. 197,5. 
223,5. weder 150,11. 172,9. 173,1.2.3. 201,6*). vater 
5,1. 6,1. 11,4. 13,1. 131,10. 135,1.3. 168,4. 175,10, 
190,7. 205, 2. 223, 7. hover 140, 4. 

g. -el: himel 131, 12. 143,3. 192,8. 209,2, übel 105,1. 
übele 13,12. snabel 171,4. zabel 159,6. stadel 47,7. edel 
79,1.9. 80,3. 81,7. 82,5.7, 108, 1. knütel 105,8. esel 52, 12. 
158, 3. 159, 12. 

h. -es: meres 162,2. grabes 229,10. lobes 26,3. 34,5. 
35, 6. 36,8. tages 165,10. siges 104,1. vrides 136, 6. gotes 
2,2. 8,1. 9,11. 12,10. 18,6. 21,6. 45,12. 65,12. 77,12. 


1) habent 161, 3. 

2) haben 154,1. 167,10. 

3) aber 23,4. 40,7. 45,9. 69,9. 74,2. 114,10. 116,4.9. 
126, 6. 174,6. 189, 8. 207,7. 

4) oder 73,5. 87,8. 94, 2. 112,7. 139, 2. 
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78,5. 85,9. 87,10. 125,3. 127,3. 5. 161,5. 170,6. 198,4. 
hoves 94,8. 

i. manic 4, 10. 82,1. 107,3. 110,2. 207,1. ledic 44, 2. 
64, 2. zwelef 104, 12. 186,2. zwilich 119, 11. zwilicht 119, 12. 
obez 187,6. biderbe 124, 2. 


3. Einsilbig. 


a. -e. Nomina: are 8,9. 9,9. ber 159,5. wer 89,2. 
(43, 12. 89,3). 100,6. kor 13,11. name 13,3. 49,9. 164,2. 
schame 33,7. 50,2. 198,7. ane 158,8, hane 104,11. 165,9. 
219,2. jene 94,5. zene 221,10. lobe 5,8. (14,2). 34,6. 
112,8. (121,12. 144,2). 144,6. tage (6,6). 207,10. zage 
155,2(?). slege (213,12). wege (38,12). lüge 160,12. 169,1 
(achtmal in dieser Strophe). schade (184,6). rede 87,7. 
151,11. (155,12). 204,6. vride 212,7. bete 168, 8. stete 
169,5. site 165,8. gote 1,3. 95,2. hove 72,4. (75,12). — 
Verba: süle 146,3. 167, 2. scham 59,4. neme 218,11. kume 
(211,12). habe 52,10. 63,7. 101,4. 102,2. 165,8. 184, 2. 
212,12. (218, 12). 223,12. lebe 65, 8. 190,4. clage 170,5. 
trage 180,2. lege 20,4, zige 202,4. gebuge 207,5. müge 
34,9. (36,12). 38,10. (56, 3. 57,12). 68, 11. (81,12. 145, 12). 
tüge (70,5). jehe 105,11. hete 3,2. 168, 9. 

b. -et: spart 49,6. gert 18,3. 134,3. 154,6. nert 64,6. 
vert 71,5.8. 138,9. wert 58,4.5. welt 147,8. (218,2). hilt 
49,4. stilt 30,6. 174,11.12. sult 37,4. 38,3. 40,4. 51,5. 
76,12. 79,9. 146,7. 153,5. 182,9. 204,4, schamt 198, 5. 
zamt 31,4. (210,12). nemt 128,2. 146,4.8. lernt 115,7. 
schemt 112,11. nimt 72,10. 89,11. 91,11. 108,12. 111,8. 
113,6. 128,10. 147,6. 156,8. (169,6). 171, 6. 228,3. zimt 
33,12. 82,7. (120,12). 149,10. 161,12. 165,6. 202,10. 
komt 69, 10. kumt 117,2. 158,11. 165,3. 177,7. wont 19, 10. 
32,5. 133,11. 206,1. gint 171,5. behabt 195,3. lebt 34, 8. 
61,7. 88,3. 205,6. 213,10, git 9,12. 48,5.12. 55,4. 73,8. 
91, 10. 114, 6. 134,3. 139, 3. 181,11. 199,6. 206,7. 207,7. 
lobt 15,6. 96, 9. 112,3. 227,2. tobt 170,2.3. saget 483,1. 
102, 7.12. 158, 2.8. 173,1. zaget (181, 4). leit 171,5. 229, 11. 
treit 58,7. 104,6. 114,12. 185,7. 171, 6. 210,5. lit 37,7. 
(151,2). 185,1. 224,8. pfligt 112,6.8. 155,2. 206,8. sigt 
59,5. 114,3. seht 1,7. 38,2. 65,6. 102,8. 124,3. (6.) 
128,1. 146,2. 147,7. 166,11. 182,5. 189,1. 201,3. giht 
176, 11. 201,9. 212, 3. siht (65, 5). 164,7. 223,6. geschiht 
(24,12). 82,10. 90,1. 193,7.10. redet 225,12. vridet 
(148, 6). bitet 207,1. verweset 17,5. hovet 194, 2. 6.7.8.9. 
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— maget 2,1.6. 3,2. 4, 3. 6,3. 14,12. 17,3. (20,5). 22,11. 
(37,12). 75, 1. 217, 3. voget (146, 2). 223, 11. 

°. est: stelst 174,3. zimst 199, 12. kumst 133, 2.4. 
134,2. wenest 199, 10. gebest (4, 12). 

d. -ent: varnt 221,4. welnt 125,6.7. nement 23, 11. 
gebent 45, 3. (200, 3.) sagent 121,12. fragent 166, 12. legent 
151,8. 185, 38. ligent (47,5). jehent 67,9. 145, 6.. — tugent 
5, 6. 82,2. 120, 1. 136,8. (154,5). 163, 2 

e. -en: am 9,11. 224,12. varn (208, 2).12, 228, 8. 
bern (138, 3). 199, 2. gern "100, 5*. 218,9*. wern 10, 2. 
117,1. swern 94, 6. (105, 12). geborn (14, 3). 37,11. 82, 3. 
188, 12. 205, 2. (215, 6). verlorn 107,3. heln 128, 12%, 151, 12. 
steln (128, 12). 174,5. suln 10,4. 19, 8*, 36, 8.9. 79,7. 
87,9. 129,11.12. 136, 9.12. 139, 6. 202, 7. 9. 208,10. 
202, 2*.5*, 229,2. müln 193, 2.(12). namen 6,9. 7,12. 
68, 10. (109,6). 8. 124,10. schamen (198,6). komen 13, 8. 
43,2. (139, 12). genomen (151,5. 218,5). gehaben 70, 6*. 
haben un 3). laben 86,7. eben 114, 4*, leben 10, 6. (36, 2. 
48,2).3. 63,12. 70,9. (78,12). 79,6. (93,12). 118,3. 141,3. 
166, 5. "170, 8. 175, 5.7. 190,3. 206,6. 35, dr 36, 10*. 
38, 7*. 67,5*. 166, 10%. 206, 12*. 207,2*. geben 2,12. (87,6). 
loben 5, 5*, "oben 96, 1*. 8“ 144, 4* nagen 171, 7*, sagen 
191,5. 212, 2. wagen 186, 9. (187, 12*). zagen 158, 6. legen 
67,6. segen 131,3. slegen 131, 5*. gegen, gein 28,3. 7. 33,5. 
39,2.12. 40,9. 49,6. 76,6. 80,5. 88,6. 100,2. 104,83. 
137,9. 138,7. 154,5. 162,11. 165,5.6. 168,5. 178,6. 
193,2. 211, 3.10. 219, 3.6*. 12*. 226, 9. bogen 197,7. zogen 
(87,5). mugen 10, 2. (58, 3). 92, 12*, 170, 6. (180, 12). twahen 
139, 10. jehen 35,5. (136,12). zehen 187,7. 191,5. geschehen 
90, 5*. 6*. 11%. (12*). (66, 6. 90, 3.5.6). 7.8. 127,10*. 154, 3*. 
(155,5*). 139,6. (173,5). spehen (76,12). laden 141, 9*. 
schaden 13,10. 75,12. 84,6. 98,9. 103, 2*, 111,8. 224,11. 
niden 134, 8*. Juden 6, 8. 134,7. beten 168, 1. steten 169, 9. 
siten 68, 19%. (82, 12). 129, 2. boten 2,7. genesen (68, 6°). 
risen 159, 11*. 

f. -er: abenemer 70, 11(?). jener 194, 11*. über 11, 6*. 
34, 3*, 62,7. 96, 1*. 8. 146, 6. 205, 5*. 218, 11*, nider 117, 3 
wider 147, 12. 178, 12. 190, 3. 89, Sr. 139, 66 vater 189, 6. 
pheter 168, 6. 

g. -el: himel 14,10*. 61, 9*. 76,2*. 109, 4*. 161,7. 
übel 21,8. 60,1*.3. 69,6*. 174,1. nagel (195, 2*). 7*. igel 
160,9. adel 51,5. 81,1. 11. edel 32, 7. 50,5. (80, 12*. 81, 2*). 
3*, 82,1. 95,6*. sedel (228,1). 161,12. 
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h. -es (Genitiv): sunes 5,2, tages 11,12. gebetes 11,2. 
gotes 125,8. hoves (129, 12). 

i. manie 4,1. 88,1. 172,4. 190,6. künic 1,11. 64,3, 
133,9. 148,1. 3.(12). 149,1. 150,10. honie 118,1. habih 
154, 6. jenez 56, 10. disem 98, 11*. crisem (215,12). zwelf 
187,8. 200,1. 

4. Längere Worte. 

a. gerte (72,2). erwelten 125,8.9. spilten 159,6. er- 
weltiu 226,3. verschamte 112,4. 183, 12. geschamten 119,6. 
wonte 2,1.11. gelopten 2,5. 4,4. 36,5. 63,1. 71,8. lobten 
62,5. 144,10. seite 1,1. 18,9. jagte 159,5. clageten 1,3. 
196, 3. leite 16, 7.9. 62,7. ladten 2,4. gehovten 194, 3.5.6. 

b. varnde 50,2. bernde 136,5. 156,3. gernde 38, 2. 
47,10. 57,2. 70,5. 74,9. 83,8. 155,2. 180,9. 184,10. 
199,2. wernde 11,11. 15,3. 20,9. 22,3. 28,11. 78,11. 
105,5. 110,6. 136,10. 157,6. 192,5. 208,6. schamende 
119,12. 215, 5. zemender 35,2. senedem 25, 12. 43,9. haben- 
den 138,6. lebende 108, 10. clagenden 22, 6. tragendez 138, 5. 
spehende 81,9. — tugende 2,10. 5,8. 22,2. 27,6. 32,2. 
35,9. 37,8. 41,6. (43,5. 44,5). 69,2. 76,11. 79,6. 80,6. 
81,3.6. 83,3. 103,7.10. 116,3. 144,2. 163,6.12. 202, 2. 
210,6. 214,11. 227,3. tugendet 55,12. lebendie 209, 5. 
wisenten 151, 4. 

c. Flectierte Formen von manic, sehr oft. fremde 114, 3. 
142,9. 165, 5. 178,8. hemde 41,2. megde 12,9. 15,2. 16,2. 
76, 1. künegen 1, 11. 14,3. (30, 5). 73, 6. 75, 3. 152,8. 205, 6. 
(213, 2). geküneget 148, 2.4. honegen 138, 3. 228,12. menege 
(67, 3). 97,3. 133, 8. 175, 11. 190,10, 208, 3. oraniches 99,5. 
100, 3. 137, 7. 185, 9. habiches 154, 2.5. (159, 3). hübscher 
23, 9. 56, 8. erebze 159,9. zwelven 161,4. witwe 12,9. 
148, 5. verwitwet 73,7. 228, 1. besme 31,4. gebismet 169, 3. 
gebalsamet 169, 3. 

d. -en: verlorne 4, 1. geborner 7, 6. 59, 4. niuwesworene 
222,6. zesamene 117,5. gesamnet 12,2. 95,3. ebene 40, 3. 
114,4*. 140, 10. 226,6. vergebenes 70,8. getribene 144,7. 
lebenes 79,6. gesegenet 22, 12. — ze zelne 190,5. gebenne 
10,11. 133,5. (134,8). 200,11. 206,3. lebenne 206,3. re- 
denne Ne 5. 

-er: ebers 137,7. nidere 7,5. 96,2. 184,5. nidert 
24,2. "3, 5. gevidere 201, 8. 

f. -el: himele 13,5. 16, 3. 21,3. 77,2. 166, 12. 181,12. 
191, 11. 217,8. 11. 220, 7. 226, 2. schimelt 148,9. gesnablen 
162,5. übele 32, 6. 105, 12. 133,9. edele 12,3. 48,2.8. 51,4. 
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39,6. 48,4. 63,5. 62,10. 82,3. 79,5.12. 80, 4. 5.6.7.9. 10. 
81,8.10. 82,3. 4.5.6.8.10.11.12. 88,9. 114,7. 115,6. 
117,2. 139,4. 149,11. 183,3. 213,5. 214,7. 217,5. edelt 
81,11. nagele 137,10. vogel 216, 2. mahelte 7,7. eselen 152, 2. 

g. biderbe 53, 8. 57,8. 63,2.8. 66,2.4. 102,1.3.4.6.9. 
10. 124,2. 165,6. 195, 3.5. 216, 4. 

Unregelmäßig tragen nur einen Ictus: hübscheit 106, 8. 
hovewart (152, 5). hovestat 172,9. gerlich 108,11. herzoge 
145, 7. 162, 4. tegelich 13, 6. megetlich 17,3. toblich 106, 2. 
tugentlich 20,5. vogelin 25,6. vridelös 203,5. boteschaft 
155, 3. genislich 87, 5. — sumelich 23, 4.9.10. 59,2. 147,1. 
etliche 23,10. kebeshälp 123, 2. — zesämene mit 45, 3. — 
welsre 147,7. rätgebinne 5,7, 


Tabelle 
r 1 mn b g h d t s v  Summsa 
23 3 1- 2 22 _ -— 13 2 — 91 
- 0 718 8 _ 229 — 32 
8-2 2 9-1 618-4 28-9 1 6-2 7 — 2-1 87-19 
29 3 11 2 6 39 -  - - — 110 
_ 2 3 —- 2 3 _ 11-—- — 12 
10 16—1 32—83 5 25—13 39—-1624-3 2-1 1 1 5 160-37 
33 12 32 — 56 46 28 8 14 - — 289 
6 18 1 


5 5 2 23 2 6 12 1 97 
21—8 22—6 12—5 — 34-19 16—6 21—1411—36—22—2 — 145—65 


$ 113. ULRICH VON LICHTENSTEIN (Lachmann. — 
2395 Zeilen). 


1. Reime, 


a. -e. Nomina: schar 30,23. var 431, 19. 580, 28. 581,10. 
war 135,12. 571,15. ger 512,20. wer 513,26. gir 131,15. 
415,20. 581,3. tür 445,1. 448,15. dol 126, 22. name 30, 21. 
415,21. 417,18. schame 415, 22. 417,19. 572,22. frume 
519, 7. gebe 585, 12. clage 134,7. 322,20. 397, 16. 408, 26. 
414,7.18. 415,25. tage 58,3. 134,10. 322,21. 397,14. 
403,16. 408,25. 414,6.15. 415,26. pflege 131,25. wege 
131, 21. site 136, 7. 408,17. 448, 10. 536, 22. 572,3. 581,20. 
— Verba: var 97,28. 435,4. 445,9. 572,5. war 421,16. 
435,5. ger 98,4. 403,19. wer 98,1. hil 400,16. 512, 27. 
spil 400,19. 408,33. stil 428, 9. hol 58,18. 449,20. dol 
110,24. 426,26. neme 560, 28. zeme 560,26. lebe 585, 11. 
behage 403, 13. jage 97,20. 136,2. sage 58,1. 136,4. 
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412,19. trage 97,18. 322,19. 408,24. 412,20. zage 57,26. 
jehe 407,2. geschehe 407,1. tet (8. P.) 131,28, bite (1. P.) 
408, 19. 


b. et: wart 513,8. gert 125, 28. 403, 20. 427,4. 428, 4. 
429, 7. 457,13. 525,14. behert 412, 11. vert 446, 14. nert 
446,16. wert 400,22. 403,22. 412,13. 429,8. 457,12. 
525,13, birt 513,5. dolt 400, 15. 516,4. holt 433, 20. gebet 
322,17. hebt 131,9. lebet 131,5. 322, 15. git 58,9. 397, 3. 
406,4. 429,18. 430, 11. 432,6. 433,7. 436,21. 445,15. 
508,5. 515,23. 556,7. 581,15.24. claget 536,16. haget 
131,23. 536,18. taget 448,32. 512,9. seit (Prte.) 104,15. 
(3.P.) 406,24. treit 105,7. 131,16. 418,9. 419,2. 432,1. 
536,25. leit 126,13. 398,3. 536,25. 560,18. 576, 20. lit 
30,9. 104,25. 29. 114,14. 401,11. 432,7. 433, 11. 521, 12. 
524, 23. 545,11. 576, 15. 581, 16. pfliget 59,4. siget 59, 2. 
wiget 59,6. jeht 443, 23. giht 432, 26. siht 429, 22. 521, 28. 
546,23. 550,4. 571,14. 583,23. geschiht 433,31. 553, 27. 
— maget 131, 27. 448, 31. 512,7. 


ce. -ent: varnt 421,21. warnt 421,23. jugent 406, 5. 
421,4. 447,12. tugent 406,6. 421,6. 447,10, 


e. -en. sparn 403, 11. varn 403,7. warn 403,9. bern 
430,18. gern 430,17. behern 399,14. wern 399,15. born 
412,21. korn 412,23. 414,4. verlorn 414,3. nemen 399, 18. 
427,1. zemen 399, 20. 427,2. komen 58, 26. 412, 15. 440, 25. 
445,5. 513,22. nomen 58, 28. 412,14. 440,24. 445,7. 513, 20. 
geben 98, 17. 125,25. 136,16. 408,15. 406,26. 409, 27. 
414,10. 428,6. 429,4.27. 432,18. 525, 20. 534,10. 556, 3. 
577,20. leben 98,20. 126,1. 136,14. 403,18. 406,28, 
410,1. 414,9. 428,5. 429,6.28. 432,17. 525,19. 556, 2. 
577,19. streben 423,18. sweben 534,12. beliben 507, 14. 
vertriben 507,12. dagen 443, 21. jagen 428,19. 436,1. 
443,16. behagen 428,21. 448,17. clagen 412,3. 507, 15. 
sagen 400,5. 436,2. 443,20. tagen 400,7. 412,1. 443,15. 
507,18. tragen 435, 31. 443,18. zagen 443,19. pflegen 
410,22. 446,26. 449,9. segen 446,28. 449, 10. wegen 
410,20. ligen 446,6. sigen 446,8. jehen 18,17. 400, 21. 
408,27. 410,18. 413,6. 414,26. 432,30. 447,7. 508,13. 
546,4. 572,2.19. 583,26. 585,4. geschehen 410, 16. 413, 8. 
414,27. 432,29. 443, 14. 521,30. 583, 19.24. sehen 18, 16. 
400, 17.23. 408,2.29. 448,28. 445,23. 508,10. 521,29. 
546, 6. 571,8.29. 583, 17. 585,2. spehen 18,18. 400,18. 28. 
445, 25. 571,10. 572, 18, 
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2. Zweisilbig. 

a. -e (a). Nomina: colage 402,22. hove 444,2. dise 
516,15. disiu 536,9. Er 458,5. Verba: wone 19, 3. lebe 
399,19. müge 571,291). 

b. -et: saget 545,10. — maget 448, 19. 

d. -ent: jugent 556, 7. 

e. -en: geboren 524,18. nemen 443, 12. komen 447, 13. 
507, 11. 512,18. senen 408, 11. leben 403, 12. geben 420, 17. 
heben 429,5. loben 18,6. stuben 446, 192). gegen 581, 4. 
ligen 126,17. gezogen 457,4. sehen 18,23. 30,28. 537,9. 
geschehen 554,11. schaden 412, 21. wesen 18,22. 410,23, 
445,4. 446, 20. 549,26. disen 512, 26. 

f. -er: sumer 104,9. 436,18. 445,3. 555,22. über 
58,19. 411,28. 440, 28. 448,21. 525, 26®). treher 448, 22, 
weder 550, 11. wider 131,1. 322,17. 417,30. 440,25. 507,11. 
18. 524,27. 583, 22. weter 417, 27. 

g. -el: übel: 105, 14. 410,4. 435,10. 525,24. 556,3. 

h. -es: gotes 131,21. (spotes 424, 6). 

i. manic 402, 21. 581, 28. ledio 417, 23. — disem 448, 1.9, 

3. Einsilbig. 

a. -e. Nomina: var 508,22. wer 405,9.10. gel 431,25. 
spil 448,9. gebe 513, 26. lobe 437,5. olage 403,1. tage 30, 4. 
rede 572, 20. site 435,9. — Verba: sül 30,27. 125,23. kome 
519,1. habe 131,25. 520,26. 545,18. gebe 97, 22. 422, 6. 
518,1. lobe 80,12. clage 555,24. sage 397,6. geschehe 
(105, 6). sihe 18,9. tet (3. Pers.) 581, 21. het 417,20. 420, 1. 
‚440, 24. 507,12. 

b. -et: bewart 556, 11. gert 322,28. vert 417,27. 
424, 25. 580,25. nert 545,26. wert 408,22. birt 554,1. 
sült 404, 25. 412,25. 435, 3. 436,2. 441,13. 446,11. 457,8. 
549,26. spilt 408, 80. 515, 21. nimt 135, 12. 399, 13. 556, 4. 
571,15. 584,27. zimt 404,19. 408,12. 444, 26. kumt 30, 26. 
397,17. 419,14. 426,21. 450,6. 536,24. 565,28. frumt 
443, 24. wont 576, 14. behabt 417,25. hebt 566,1. lebt 
577,16. gibet, git 18,15. 30,2. 58,5. 59,3.5. 397,12. 
404,8. 435,22. 25. 437,8. 457,17. 507,18. 583,28. 536, 21. 
556,15. lobet 418, 6. geklaget 402,20. saget (2. P.) 434, 26. 
435,2. zaget 445,8. treit 418, 6. 518,26. 536,11. 587,2. 


1) ane 135,6. obe 400,8. 
2) haben 403,5. 445 6. 553,24. 554, 22. 561,10. 
3) aber 400, 11. 402, 19. 417, 32. 
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liget, litt 30, 4. 113,20. 126,14.15. 419, 28. 567,8. 581, 14. 
müget 446,8. 457,8. seht 400, 23. 408,6. 435,12. 445, 26. 
sleht 446,4. siht 131,10. 429,13. 556,2. 563, 13. 580, 28. 
588,20. 584,4. giht 131,11. 419,21. 522,3. geschiht 
(104, 29). 134,16. schadet 415,4. — Nomina: maget 550, 10. 
voget 441, 27. 449,7. 

e. -est: clagest 134, 17. 

d. -ent: gebent 104, 14. jehent 131, 21. 402, 28. — tugent 
449, 22*, 553, 24*, 

e. -en: geborn 441,23. 572,26. verkorn 429, 1. verlorn 
(412,17). spiln 432,16. 433, 10*. 522,4. sul wir 113,13. 
446, 19. 507,15. süln 113,21. komen 58, 16. 549,26. loben 
30,9. 31,2. sagen 412,11, 435, 21*. gegen (gein) 97, 12. 14*. 
18*, 98,3. 400,19. 405, 8.9. 10. 408, 30.33. 413,5. 418,4. 
421,23. 428,26. 446,2.12. 457,23. 512,10. 561,2. 18*. 
571,26. 577,11*. 580, 25*. ligen 81, 4. sehen 30, 14. 433, 14*. 
521,6. schaden 420, 3*. gebiten 397,16. 

f. -er: über 533, 13.17. 549, 18*. 

h. Genitiv auf -es: tages 18, 23. 

i i. manic 419, 18. 584, 16. 


4. Längere Worte. 


a. lebte 577,17. lobte 421, 25. gelobte 515, 20. klagete 
413,1. 

b. bernde 406,2. 444,25. 516,5. 582,10. gernde 
131,13.15. 394,26. 406,1. 417,5. 437,12. 516,18 ete. 
wernde 125,25. 423,3. spilnde 400,12. 445,13. 449,13. 
507,29. 513,25 ete. (oft). sende (sehr oft). klagende 126, 15. 
403,15. 409,23. 414,10. redender 536,211). — tugende 
58,7. 97,18 eto. (sehr oft). 

c. Flectierte Formen von manic (sehr oft). künege 444,3. 

d. -en: geborner 537, 2. ze samene 419,17. 429, 27. 

e. -er: sumers 104,16. nidere 58,32. nideriu 59,1. 
dwederz 518, 21. witeret 417,33. 507, 23. 

£, el: himele 537,7. vogele 131,1. rigelt 448, 16. edelen 
411,27. 322, 8. 

g. biderbe 561, 8. 563, 6. 

Unregelmäßig: zeglich 457, 22. 


1) spehende in daktylischem Rhythmus 135, 18. 


Tabelle 

r Iimın b g h d t s vSumma 

ea 2 109- 2 29 2 - 8-— 832 
b —- —— 1 1 2 - —- — 21 7 

ce 3 41 — 9 4 2-1 15 — — 9-1 
ea 3 3—-— 1 36 11—-—-—- - 85 
b - —-- - —- 2 - -- -  _- 2 

c 6 1016 1 20-16 20-11 17—1 1 — — — 91-29 
ena 1 —-1 — 3 26 4 — — — — 1% 
bpb 1 —- 41 5 2 b 1-6 —- 52 

ce 4-1 712 — 2 83-1 3-11—-1 1 — — 3-4 


8114. ULRICH VON SINGENBERG (Bartsch, die Schweizer 
Minnesänger. — 932 Verse)!), 
1. Reime. 


a. -e. Nomina: war 3,6. ber 28,16. wer 28,14. wal 
19,14. tal 19,15. spil 30,19. schame 30,48. klage 7,19. 
23, 31. 28,17. tage 10,8. 24,5. 28,18. wege 24, 39. 28, 10. 
site 12,14. — Verba: var 2,3. 3,4. 28,4. ber 17,20. ger 
8,5. wer 8,6. bir 28,12. spür 8,29. dol 11, 21. sene 23,16. 
wene 23, 14. habe 14,2. gebe 5,5. 10,11. lebe 5,7. 10,12. 
lobe 24,25. jage 10,10. 23,33. 80,8. sage 7,21. 30,7. 
trage 24,6. pflege 24,40. 28,8. sehe 17,22. beschehe 17, 24. 
sihe 15,2. gihe 15, 4. 

b. -et: spart 24,85. gert 5,14.19. 8,7. 9,27. 12,12. 
13,4. 23,30. 24, 24. wert 5,12. 24,23. 34,22. birt 30, 12. 
swirt 19,29. welt 34,17. zelt 34,19. nimt 12,36. 23, 28. 
zimt 12,34. 23, 26. gedrumet 30, 35. frumt 27,7. kumt 27,8. 
30,33. sent 23,15. 24,8. went 23,13. 24,7. git 10,20. 
23,39. 24,9. 25, 24. 30,51. lobet 1,28. tobet 1,26. daget 
4,8. klaget 9,15. 34,25. saget, seit (3. P.) 9,4. 11,32. 
27, 30. (Prte.) 4,7. 8,11.14. 15, 9. 34, 27. taget 9, 13. 11, 35. 
zaget 8, 13. 11,30. leit 9,2. 25,16. 28,26. treit 28,28. lit 
5,18. 10,22. 24, 11. pfliget 4,12. wiget 4,10. siht 19, 25. 
24, 19. 30,43. — naget 15,11. 

e. -en: scharn 23,24. varn 23,23. 30,31. bern 5, 11. 
7,13. gern 5,9. wern 7,15. born 17,6. 34,39. korn 12,40. 
verlorn 12,38. 17,8. 34,40. nemen 18,10. zemen 18, 12. 
nomen 7,14.16. 22,19. komen 22,17. geben 4,4. 8,40. 


1) Die Töne Nr. 32. 33 sind nicht berücksichtigt, da man 
ebenso wenig Grund hat sie. dem Truchsessen wie Walther von der 
Vogelweide beizulegen. 
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13,9. 18,11. 21,15. 23,4.18. 23, 386. 24,16. 30,44. leben 
4,2. 8,39. 13,11. 18,9. 21,12. 23,2.17. 35. 24, 15. 80,42. 
dagen 27, 10. jagen 23, 27. klagen 15, 8. 23,6. 27,12. sagen 
7,8. 8,23. 15,6. 23,5.25. 27,34. 34,9. tragen 1,2. 7,10. 
8,24. 27,36. 34,11. zagen 1,4. pflegen 14,30. 27,2. segen 
14,36. wegen 14,33. 27,4. swigen 8,1. zigen 8,3. trogen 
30,1. logen 30,3. jehen 8,8. 9,14. 14,24. 21,5. geschehen 
2,11. 3,7. 9,16. 14,21. 22,23. sehen 2,9. 14, 27. 21,2. 
22, 24. 27,28. spehen 27, 26. 

. Zweisilbig. 

. Wörter auf -e (is). Nomina: disiu 30, 50?). 

. "et: nimet 3,6. 

. ent: sagent 3,7. 

e. -en: erfroren 31, 20. vloren 18,19. betrogen 30, 11. 
siten 13,12. boten 5, 2. wesen 26, 33. 30, 32. 

f. er: sumer 12,1. weder 22,16. wider 31,6. vater 
24,40. 26, 31. 38?). 

g. -el: übel 12, 13. vogele 12,3. 

h. -es: gotes 34, 36. 

3. Einsilbig. 

&. -e. Nomina: habe 20,6. clage 4, 8.16. tage 6, 14. 
13,33. 24,5. sige 9,14. site 24,6. — Verba: ger 1,15. 
neme 19,17. kome 5,3. habe 5,13. 17,21. lebe (25,8). sage 
28,14. geschehe 14, 21. sihe 8,39. tet (3.P.) 23, 22. 

b. -et: vert 34,21. sult 7,13. 34,35. nemet 7,4. 17. 
nimt 17,7. -19,23. zimt 10,30. kumt 7,22. frumt 7,23. 
24,36. wont 31,17. behabet 23, 11. lebet 21,18. 25,10. 
swebet 80,53. git 5,19. 6,7. 10,6. 24,24. 26,18. 30, 45. 
46.47.48. lobt 4,11. claget 20, A. (28,18). saget (2.P.) 
34,3. seit (3. P.) 27,31. 32. wiget 7,20. muget 1,2. 34, 17. 
seht 27,20. 28, 6. 30,52. 34,4. siht 18,18. 30,11. geschiht 
26,26. sleht 30,18. voget 20,1. 

d. -ent: pflegent (2, 21). tugent 13, 19. jugent 5, 17.. 

e. -en: varn 14,43. gern 12, 34. 13,24. sworn 7, 24. 
suln 11,22. 12,33. namen (6,11). leben 13,17. 14,38. 
30,51. sagen (9,16). gegen (gein) 4,21. 6,6. 7,28. 9,4. 
14, 24.31. 26,23. geschehen 22,20. 23,30. sehen 30, 46*. 
jehen (5, 20). 

i. jenez 12,15. 20,5. manic 11, 24. 12,38. künic 20,1. 


wo 8 


1) ime 34,7. 
2) aber 30,10. oder 29,5. 
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4. Längere Worte: 

a. gerte 11,10. 21,1. betagte 13, 28. jagte 23, 34. sagte 
7,28. 22,11. verseiten 30, 40. 

b. gernde 6,12. 22,7. wernde 14,7. 19,16. 30,8. 
varnde 30, 31. senende 6,12.18. 9,8. 10,4 etc. lebende 
18,8. 31,16. swebende 30,53. — tugende 22, 1. 

c. fremde 11,6. 18,4. 20,3. zeswen 30,39. hövschen 
5, 1. 24,38. — menege 23, 24. Flectierte Formen von maneco. 

d. en: verlornen 26,40. ebene 22, 15. vergebene 27,19. 
betrogeniu 30, 1. 

e. -ei: himels 20, 1. edelen 22, 3. 

f. -er: genideret 17, 18.19. 

Unregelmäßig: höveschlich 12, 9. hövescheit 26, 39. 


Tabelle 

ri mn b g h d t s v Summa 
eal 4 1 2 16 4- 1-—- %& 
b- - - - - - - —- - 1- 1 
e1- 2 — 4-1 5 2 —- 2 - — 16-1 
ea 14 28 4 7.3 3 - —- - - 8 
Be a 
e12 8 114-99-3 8 — — — — 8-12 
ena3B—- 6 —- 2% 7 59 --—- -—- 3 
b2 — -— - — 1 - —- 202 — 7 
oe 4 21-1 — 3 1-142 — — — — 15-4 


8115. GOTTFRIED VON NEIFEN (Haupt. — 1883 Zeilen). 


1. Reime. . 

a. -e. Nomina: var 31,32. 46,11, war 20, 28. 39,20. 
46,13. ger 10,21. wer 33,4. gir 31,17. nahtigal 3, 8. 42, 6. 
48,30. 51,24. val 3,4. 28,20. 29,36. 42,3. dol 29,2. 
39, 22. name 29,5. 33,5. schame 33,12. clage 32, 21. 41, 30. 
37. tage 32, 14. 41,36. [bete 22, 14 fehlerhaft für drä]. — 
Verba: var 39,17. ber 23,30. 33. 38, 35.36. wer 9, 25. 
39,2. spür 6,21. dol 20,21. gebe 30,29. 32,1. lebe 30, 30. 
31,37. swebe 30, 28. trage 41, 33. jehe 7,1. sehe 6, 36. 

b. -et: birt 23,20. 23. spilt 41,13. holt 39, 29. git 15, 9. 
23,4. 24,34. 30,18. 36,3. seit (3. P.) 15,18. leit 15, 21. 
23,14. treit 44,1. lit 3,12. 5,19. 8,26. 12,23. 23,7. 25,28. 
80,17. 35,86. 39,31. 42,20. 51, 27. siht 80,25. geschiht 
12,7. 45, 35. 

e. -en: born 24, 13.16. verlorn 37,35. geben 22, 37. 
leben 23,3. gagen 52,13. jagen 44, 33. klagen 28, 24. sagen 
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12,30. 22,31. 28,26. slagen 44,31. tagen 52, 14. tragen 
12,32. 22, 34. 44,34. wagen 52,15. geswin (d. i. geswigen) 
37,8. geschehen 19, 31. 22,27. sehen 19,18. 22,30. spehen 
19, 23. 

. Zweisilbig. 

. -e (iu). Nomina: name 10,183. disiu 5, 11. 

. «et: maget 34, 31 (?). 

-ent: tragents 88,31. nebent 45, 51). 

. en: leben 5,19. geben 15,2. 39,27. wigen, wagen, 
gigen 52, 13. geswigen 30, 2. disen 4, 36. 5,21. 52,7. 

f. -er: sumer 4,27.36. 38,26. 42,1. 48,36. 52,7. 
wider 7,22. 27,29. 36,17. 52,42). 

i. manie 11,10. 27,21. 38,15. 51,20. 

3. Einsilbig. 

a. -e. Nomina: gevar 11,14. nahtigal 30,4. 52,25. — 
Verba: wer 6,35. habe 11, 80. 26, 12. gebe 14,5. clage 
40,16. müge 41,37. tet (3, Pers.) 25,6. 38,19. 50, 10. bite 
18, 6. 32, 31. 44,18. 50, 8. 

b. -et: birt 17,21. wert 17,18. verselt 51, 2. sult 
18,1.3. 22,3. 35,3.6. 42,13. nement 46,13. nimt 22, 32. 
zimt 11,16. 22,5. kumt 21,8. sent 50, 14. wont 5,16. hebt 
6,34. gönt (gebt) 28,6. git 8,2. 24, 30. 33, 7.15. 49,3. 
zagt 24,23. seit 50,17. treit 5,7. 11,30. 21,1. 36,10. 
37,14. 43, 33. 46,28. 50, 37, 51,3. lit 3,12. 21,19. 28,29. 
50, 17. 57,29. seht 11,18. 15,37. 21,10. 24,7. 20. 35. 36. 
32, 7.36. 38, 21.32. 43, 6.22. siht 6, 6. 8.19. 16,13. 17,23. 
21,4. 28,32. 29,36. 37. 31,34. 36, 36. 38,29. 40,25. 46,21. 
47,10.16.19. 48,19. 50,7. geschiht 11,19. 23.26. 14, 34. 
39, 14. schadet 12,29. 51, 16. 19. 

e. -est: gist 29,9. 10. 

d. -ent: gent (gebent) 13,28. 19,3. tränt (tragent) 
25, 11. — tugent 24,16. 33,11. 

e. -en: suln 5, 25*. 30. 16,17. 17,29. 48,35. kelen 
19, 24*. besamene 30, 16*. willekomen 31,27. 35, 33. gegen 
4,30. 9,28. 10,29. 11,9.10. 14,21. 15,31. 19,8. 20,36. 
24, 31,33. 25,20. 28,19. 31,26. 32,33. 34,29. 38,19. 40, 37. 
41,13.20. 47,22. 48,33. 49,29. 50,13. spehen 13, 17%. 
sehen (12, 17). 18, 17*. segene 20, 12* 


esse» 


1) habent 25,2. 
2) aber 3,2. 4,31. 5,25. 14,11. 19,37. 26,15 (?).26. 32, 18. 
40, 34. 42,35. 46, 3.33. 49, 14. 
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f. -er: sumer 22, 15*, 46,17. 47,21*. über 16, 27. 281), 

g. -el: übele 16, 31*. 

i. künie 41, 7. 

4. Längere Worte. 

a. spilten 88,20. klagte 3,11. 7,14. seite 7, 10.26. 
14, 29. 

b. bernde 8, 22. 4,27. 8,31. 16,10. 27,4.23. 30,18. 
wernde 5,32. 22,36. 26,26. 51,4. spilnde 6,2. 11,14. 19. 
17,16. 21,36. 36,7. 48,20. 46,13. sende 3,18. 4, 20.25. 
6,5. 7,35. 31,34 ete. (sehr oft). Ferner tugende 11,23. 
15,25. 24, 31. 33, 8.9. 

c. fremde 44,21. sende (stf.). 24,2. megde 48, 34. 
hübschen 17,28. 25,4. Flectierte Formen von manic, sehr 
häufig. 

d. -en: verlornen 10, 22. ebene 8,13. sehenne 24, 25. 

e. -er: sumers 49,1. 

f. -el: vogele 3,6.9.11. 8,16.23. 12,2. 23,17. 27, 17. 
31,30. 38, 28. 40, 30 etc. edelen 43, 34. 51,11. 

Unregelmäßig vögellin 9,29. 47,13. 50,9. 


Tabelle 

ri mn db g h d ts v Summa 

.ea 16 1 3 —- 5 6 2 —- -- - 8 
b—- — 1- — —_ - - —- 1— 2 
e12 — — 3 2 - — 1-- 2 
Ba 22 — - 5 15 3 - - —- -— 27 
- -.-- 0 -—- -- —-- —- 1 

oe 2 7 4 27-5 5-14 97 3 — — — 7-19 
na 8—- —- —- 2 1 bb —- —- —- - [3 
b-- —- - 33 4 - —- - 3- 2 
e —6-—23-1— — 1-1 3-3 — — — — 13-7 


$ 116. SCHENK ULRICH VON WINTERSTETTEN (MSH. 
1,134. — 1787 Zeilen)!). 

1. Reime. 

a. -e. Nomina: schar 10,1,9. 18,1,6. var 15, 8,5. 
37,1,2. 42,4,5. war 10,1,7. 18,4,5. 28,2,4. ger 17,1,4. 
gir 18,8,7. 17,5,9. 23,5,8. 32,2,11. 37,3,4. 47,3,10. 
nahtegal 10,1,4. 39,1,7. val 10,1,1. schame 25,4,3, 
26,3,2. 82,5,3. klobe 23,5,4. klage 26,1,2. 28,1,2. 


1) 112 davon stehen im Refrain. 
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32,2, 7. 40,2,3. 42, 3,20. tage 26,1,4. 32,2,2. 39,2, 6. 
42, 3,16. site 26,3,1. — Verba: wone 24,1,14. gebe 
26,4,6. lebe 26,4,8. klage 17,R.5. sage 8,2,5. 17,R.4. 
40,2,6. 42,8,13. trage 8,2,1. 17,R.4. 28,1,4. 39, 2,7. 
40,2,9. jihe 10,2,9. 32, 3,7. sihe 10, 2,7. 32,3, 2. 

b. -et: gert 29,2,4. behert 8,3,5. beschert 8, 8,1. 
gewert 29,2,5. verschamt 44,2,14. kumt 39,4, 11. vrumt 
39,4, 12. gemant 47,3,6. git 16, 5,R.4. 27, 2,4. 38,5,3. 
39,1,12. 48,2,10. obet 17,2,8. gelobet 17,2,6. tobet 
17,2,9. geklaget 35,1,8. geseit (Prtc.) 12,1,8. 18,3,10. 
43, 3,3. 46, 17. taget 35, 1,7. verzaget 11, 5,8. 44, 1,8. geleit 
12,1,7. 18,3,9. treit 8,3,8. 13,3, 15,1,3. 16,1,6. 
23,1,9. 43, 3,6. lit 14, 1,5. 20, 2,4. 23,1,4. 37,2,4. pfliget 
14,1,1. gesiget 29, 2, 9. wiget 14,1,4. jiht 21,2,4. 40,3, 9, 
geschiht 18,3, 5. 18,5R.2. 21,2, 8. — maget 11, 5,4. 44, 1,4. 

e. -en: varn11,4,4. 28,3,2. bern 17,5,7. wern 17,5,5. 
erborn 25,4, 11. erkorn 25,4,7. namen 27,4,2.8. schamen 
27,4,4. nemen 28, 3,12. leben 28, 3,10. oben 17,1,3. loben 
17,1,1. jagen 12,4,1. 20, 2,5. 38,1,7. klagen 12,4, 3. 
13,R.4. 31,1,3. sagen 31,1,6. tragen 13,R. 3, 31.1, 10. 
38, 1,3. verzagen 20,2,6. gelegen 20,1,7. segen 20,1,8. 
ligen 33, R. 4. verswigen 17,3,5. verzigen 17,3,7. 33, BR. 3. 
gelogen 18, 5,9. 33,5,4. 41,5,4. betrogen 18,5,10, 30, 1,8. 
41,5,9. gevlogen 30,1,6. gezogen 33,5,2. 41,5,2. laden 
45, R. 2. schaden 45, R. 1. erlesen 9,4, 4. gewesen 9,4, 2, 


2. Zweisilbig. 

a. -e (iu). Nomina: dise 25, 4,11. disiu 32,1,6. Verba: 
gebe 11,4, 9. 

b. et: nemet 10, 1,7. 

d. -ent: tugent 18, 1,8. zwirent 31, 3,5. 

e. -en: komen 13, 1,1. 43, 1,1. genomen 11, 2,9. wagen 
11,R.2. hiegegen 39, 1, 9. ligen 35, 2,10. 36, 2, 10. geswigen 
29,1,6. betrogen 18,5,R.5. sehen 24, 2, 11. schaten 9,1, 6. 
geboten 32,2,10. wesen 17,4,7. 37,4,2. disen 81,1. 
13,R.2. 22,1,2. 24,2,5. 30,1,4. 34,1,3; 3, 6. 

£. -er: sumer 10,1,10. 12,1,1. 16,1,1. 17,1,1. 
21,1,1. 23,1,1. 27,1,1. 89,1,1. 41,1,5. 42,1,6. 45, 1,2. 
über 12,4,7. weder 8, 3,4. 21,2,8. nider 27,3, 81), 


1) aber 8,1,1. 10,1,3. 16,1,1. 25,1,2. 28,%,3. 29,1,5. 
31,1,1; R. 3. 41,1,1. 48,1,9.- oder 11, 5,14. 
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i. manic 9,2,6. 13,1,2. 16,1,10. 18,5,10; 5,R.5. 
25,8,4. 38, 1,4. 39, 1,2. 42, 1,15. künio 17,4, 2. 

3. Einsilbig. 

a. -e. Nomina: gel 32, 1,9. klage 17, 5, 1. schade 45, 3,1 
rede 18, 2,1. 21,2,12. bete 9,5,6. — Verba: gewer 40,3, 6. 
schame 12, 4,8. habe 15,R.2. 21,3,2. 35,3,7. 40, 2, 3. 
45, 3,4. hebe 94,1,8. gebe 13,5, 5. tet (8. Pers.) 11, 3, 10. 
16, 4, 9. 

b. -et: wert 21,1,12. nert 21,1,15. birt9, 1,6. 41,1,7. 
45, 1,6. sult 17,1,9. 18,3,2; 5,2. 37,4,1. nemt 16,3, 3. 
17,1,7. 28,2,4. nimt 18,4,5. 21,3,1. 832,4,12. 38,5,8. 
1 2,8(?). zimt 13,2,7. 15,8,1. kumt 8,2,8 11,2,11. 

2,4,5. vrumt 16,1,10. wont 18,4,4. 21,2,6. 23,R.2. 

26. lebt 16, 2,2. 30, 3,4. 31,2,6. git 23,4,3. 88, 3, 12. 
lobt 31,5,4. naget (2. P.) 18, 5.R. seit (3. P.) 21, 5, 13. 
33, R. 8. traget 17,1,8. lit 20, L, 4. 23,R.2. 24, 1,6. 29, 1,9. 
pfliget 19, 4,7. wiget 13, 3, 4.6. 21, 1,14. 30, 2,5. scht 
8,1,14. 13, 3,4. 16, 3,10. 21,1,14; 3,5. 22,3,11. 28,1;7; 
8,7. 83,1,6. 44, 2,8. siht 19, 1,6. 21,1,8. 22,3,7. 32,1,11. 
33,1; 4. 48,1, 6. jiht 18,4,6. geschiht 41,3, 9. 

d. -ent: gebent 21, 5,5. , 

e. -en: suln 28,8, 1*. komen 36,2,6. 46,1,4*, leben 
37,3,4. 47,1,7. loben 18,4,1. gegen 9, 3,2.7; 4,8; 5 
10, 1, 8*. 14,3, 10. 16, 4,2. 17,3,5. 5,8. 18,1.R.6; 5,4. 
19, 8, 10. 5, 8 etc. mugen 33,1, 3. niden 17,1, 3*, 

f. er: nider 13,5, 7*. 

g- -el: vogele 37, 1, 3*. 

i. manec 14,3, 8. 


4. Längere Worte. 

a. erwelte 25,4,5. lebte 21,2,14. 25,5,11. swebte 
45,2,8. lobte 22, 1,9. klagte 17,4,3. 44,1,4. verzagtes 
45,4, 4. leite 47, 8,4. 

b. wernden 10,2,6. bernden 17,2,7. 26, 2,1. 35, 2,8; 
3,2. spilnden 16,4,7. senenden 9,2,8. 12,2,4. 15,1,2. 
17,2, 9. 3,1. 20, 8,5. 21,2,15. 22, 3,8. 23, 2,9 etc. lobender 
31,4,2. klagende 17,3,8. 39,4,9. trehenden 34,2,4. — 
tugenden 9,4,6; 5,3. 15,3,11. 16,3,8. 5,R.3. 17,2,8. 
18,1,4. 19,4,6. 22,1,14; 2,1.13. 23,3,1.9. 30,3, 7. 
35, 3,8. 41,5,9. 43,2,6. 45, 2,8. 

c. vremden 10,2,11. 12,2,5. 18,5,4. 28,2,6. megde 
11,4,8. hübschen 11,1,11. 18,1, 2. 45,1,2. Flectierte For- 
men von manic 18, 3,1. 21,1,14. 23,4,1. 26,3,7. 35, 3,8 etc. 


’ 
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d. -en: verholner 14,1,1. 36,1,1. trehene 86, 3, 12. 
14, 3,3. 

f. el: übel 11,2,11. vogele 10, 2,1. 16,1,2. 21, 2,2. 
edeles 33, 3, 3. tadele 22, 1,12. 

g. biderbe 18,2, R.5; 4,7. 

Unregelmäßige Betonung: himel& 9,R.2. — werwort 
18,4, 7. vögelin 19, 1,4. 21,1,6. 26,1,8. 27,1,5. 38, 1, 14. 
40,1,7. 41,1,3; dagegen vögelin 9, 1,6. 29, 1,4. 


Tabelle 

ri mı bb gg hd t s v Summa 

ea 14 3 38139») A—- 1-- 8 
tb- -— -— - 1 - - - - 2 — 3 

co 1 1 1-% 1-33-- % 
.eta 4A — 3172 bb - - -— —- 4 
b- — l1l- - -— -— - - - — 1 
e565 A BB 36-292 18 — — — — 58-4 
ena 6 — 4 - 3% — 2- 2- 8 
b - — 3 —- — 5 1- 29- 2% 

ce — 1-12-1— 3 1- 1- - - 3 


$ 117. MARNER (Strauch. — 1230 Zeilen). 


1. Reime. 

a. -e. Nomina: schar 13,9. 14,14. var 14,279. war 
7,5. 8,15. 14,110. ger 14,71. 15, 74. her 14,278. 15, 332. 
mer 15,331. sper 12,28. gir 7,28. hor 15,206. tür 15,333. 
nahtigal 5, 16. zal 14,89. kel 15,306. hol 15, 161. schame 
15,181. hane 15, 199. stabe 14,59. gebe 11, 33. lobe 14,55. 
klage 1,41. sage 14,36. tage 1,40. 9,52. 14,40. pflege 
1,31. slege 1, 80. lüge 15, 302. site 11, 36. bote 15, 71. gote 
15, 72. — Verba: var 15,47. wer 14, 67. bir 7,31. sene 8, 25. 
habe 3,33. lebe 11,34. lobe 8,14. tobe 8,11. sage 9,50. 
flüge 15, 307. smüge 15,309. züge 15,304. bite 9, 14. 

b. -ei: bert 15, 255. gert 8,29. 14, 102.244. 15, 94. 259. 
nert 14,76. vert 11,49. 14,78. wert 8,28. 11,50. 15, 258. 
bort 15, 279. bekort 13, 20. verschort 15, 278. bevilt 14, 208. 
spilt 15,194. erlamt 15,228. schamt 15,221. samt 15, 226. 
nimt 5,29. zimt 5,31. drumt 15,214. kumt 15, 51.213. 
vrumt 15,52. git 5,4. behaget 15,233. jaget 15,234. saget, 
seit (3. P.) 14,134.203. 15,138. 143.148. (Prte.) 13,4. 
betaget 14,6. 15,146. geleit 15, 359. treit 8,21. 14, 171. 228. 
15,356. It 1,5. 2,12. 8,4. 15,313, giht 2, 34. 15, 88. 187. 
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geschiht 15, 36.189. siht 6,9. 15,37. 182. — maget, meit 
18,5. 14, 2.130. 15, 141. 

e. -est: verst 14, 20. gist 1,11. list 1,12. 

e. -en: sparn 14,246. varn 14,242. bern 6, 16. 14, 64. 
116. 190. 211.215. 15,326. gern 14,188. 15,14. 77. nem 
14, 239. 15,323. swern 15,133. 328. wern 6,21. 14, 120, 
15, 75.76. 77.134.321. zern 6, 18. 14,240. geborn 13,29. 
14, 107. 15, 281.310. erkorn 13, 30. 15,286. verlorn 11,18. 
15, 144. 288. 320. gesworn 15,149. steln 1, 35. weln 14, 8. 
210. zeln 1,33. 14,4. 214. namen 15, 171. zamen 15, 172. 
nemen 15,31. bremen 15, 32. geben 14, 83. 230. 15, 82. heben 
15,84. leben 14, 226. 15,89. neben 15, 87. sweben 14, 87. 
oben 15, 349. kloben 15, 347. loben 15, 344. toben 15, 342. 
jagen 14,185. 15,243. klagen 14,183. 15,46. 246. sagen 
2,20. 14,179. 243. 15, 41. slagen 14, 187. tagen 2, 21. 14, 247. 
15,43. tragen 15,248. zagen 15, 48.241. gelegen 10, 13. 
pflegen 10,12. segen 10,14. jehen 8,41. geschehen 8, 44. 
sehen 12,45. 15, 291. spehen 15, 292. biten 15, 318. schriten 
15,316. siten 15, 815. sniten 15,319. triten 15, 317. lesen 
14, 288. gewesen 14, 287. 

f. -er: hamer 1,25. kamer 1,24, nider 14, 86. 15, 298. 
sider 14, 82. wider 15, 294. 

g. -el: hagel 10,6. 15,232. nagel 10,5. zagel 10,7. 
15, 231. 

2. Zweisilbig. 

a. -e(a). Nomina: schame 15, 184, 195. 196.199. lobe 
12,8. herzöge 15,98. schade 14,106. rede 14, 284. hase 
14,185. hove 1,11. — Verba: kume 3,8. lobe 15,40. müge 
15, 165. swer& 15, 1401). 

b. -et: lebet 15, 294. saget 14, 177. sehet 14, 207. 

oc. -est: kumest 14, 94. 

d. -ent: lebent 14, 2802). geligent 9,15. gesigent 9, 16. 
jehent 15, 35. — tugent 15, 200. zehende 15, 273. 

e. -en: aren 15, 54. beren 15, 254. 258. geboren 13, 43. 
verloren 15,111. welen 14,159. schamen 2, 41. 15, 220. komen 
15, 115. 268. 331. bremen 15,55. hanen 14,48. raben 15, 54. 
begraben 1,12. 15,528). geben 10,11. leben 14,19. oben 
8,15. geslagen 15, 11. zagen 15, 230. gegen 1,8. 8,1. 15,10. 


1) mite 12,42. 
2) habent 12,14. 
3) haben 1,42. 9,4. 38. 
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mugen 13,46.65. schaden 11,21. 13,59. 15,127. steten 
15, 260. erliten 15, 110. geboten 14,103. wesen 9, 18. 13, 66. 
disen 12, 38. 14, 204. 15, 34. 240. risen 15, 65. 

f£. -er: sumer 7,1. 8,1. über 4,38. 7,6. 12,18. 13,9. 
14, 29. 15, 331. zehere 14,125. weder 14, 235. wider 15, 70. 
105. 285. 299. vater 12, 31. 14, 109. 151. 15, 45.102. 3251), 

g. -el: himel 14, ’30. 267. igel 6, 1. stahel 13, 40. edel 
15, 66. esel 14,191. 15, 121.126. 129.132. 

h. -es: meres 13,15. 14,174.191. stabes 14,61. tages 
15,79. siges 15,6. gotes 1,14. 28.44.52, 13,11.18.71. 
14, 3. 7. 43. 46. 75.240. 15,147. 178, 

i. manic 11,17. 14, 33.51. 15,162. 175.329. künic 
14, 83. 210. 15,95. 211. bekorung 12, 37. 

8. Einsilbig. 

a. -e Nomina. var 7,14. mere 14,181. her 15,75. 
nahtegal 4,13. wal 14,216. 15,59. gel 5,14. 7,14. mel 
1,12. schame 15,189.190. tage 3,26. 14,240. wissag 
15, 209. 225. boge 1, 32. lüge 11,49. 15,323 (16 mal in die- 
sem Spruch). vihe 14, 163. rede 5,23. gote 13,70. 14, 88, 
krote 14,215. — Verba: ber 15, 254. habe 11,20. sage 
(10,9). sehe 2, 35. bite 15, 151. rise 15, 58. 

b. -et: spart 13, 70. vert 11,7.11. 13, 58. 14, 224. wert 
14, 256. spilt 15, 88.339. sult 9, 53. 14,205. 15,84. 91. nemt 
9,50. nimt 7,5. 8,15. 14,57. 110.272. 15,34.299. zimt 
7,25. 9,19. 15, 230. kumt 3, 32.36. 10, 4.6. 14,221. 15, 30. 
64. 70. 100. 255. 333. sent 15, 359. wont 14, 23. 15, 161. 315. 
334. lebt 14, 244. 273. git 5,32. 12,3. 13, 54. 14, 77. 97. 
256. 15,31. 34. 81. 339. sagt (. P.) 12,20. treit 6, 1. 11,8. 
14, 75. 15, 334. leit 15, 227. lit 2, 16. 11, 30. wiget 15, 276. 
mugt 15, 215. 292. behügt 15,89. slaht 14, 208. sleht 1, 25. 
11,14. seht 15, 87.125. giht 7,19. 21. 15, 174. siht 12,19. 
15, 260. 290. — magst (meit) 12, 1. 13,10. 28. 14, 117. 15,19. 

c. -esi: gerst 14, 136. zelst 14, 175. gist 14, 147. 158. 

d. -ent: gernt 14, 222. malent 14,62. sagent 15, 200. 
jehent 14,233. — tugent 15, 186. wisent 14, 211. 

e. -en: bern 15, 234. geborn 15,30. zeln 14,271. suln 
4,6. 14,68.240. 15,220. 246.248. namen 1, 34*, 13, 48*, 
komen 14,19*, geben 13,53. siben 14, 268. gegen, gein 1,10. 
40. 7,4.18. 15,103. 106. 187. 332. 350. flugen 14, 184. mugen 
13,65. 14, 85. schaden 13, 50. schaten 13, 52*. 


1) aber 2,49. 4,1. oder 13,67. 14,265. 15,29. 
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£& -er: wider 14, 52. 96*. 15, 60. 
g. -el: himel 14,171*, vogel 14,227*. stahel 14, 252*. 
übel 15, 330. 360*. 
h. -es (Genetiv): meres 14, 271. 
i. manc 14, 244, künec 14,99. 15, 201. 210. 280, 


4. Längere Worte. 


a. lebte 14,196. gelopten 14, 122.127. 15,101. seite 
7,17. 15, 132. leitest 18, 27... 

b. gernden 11,32. 15,45. 77. 80.85. wernden 14, 31.80. 

"15, 78.150.211. bernden 14,40. 15,45. sender 15, 358. 
lebende 1, 51. 13,65. 14, 281. — lebendic 15,57. 285. 299. 
jugende 14,167. tugende 8, 43. 14,4. 141. 223. 15, 75. sibende 
15, 269. 

c. fremder 13,70. 15,224. megde 4,5. 11, 12. 13, 10. 
34. 15, 67.101. behügde 14, 73. Flectierte Formen von manic: 
2,45.57. 7,8. 11,6.15.40. 13,27. 14,100. 120. 149 etc. 
künege 14,13.64.88. 15,5. münches 15,231. habches 
14, 188. hövsche 11,20. hübschen 15,271. krebzen 11,50. 
witwen 15, 92. 219. 

d. -en: erborne 14, 3. gebornen 15,151. samene 1, 52. 
14,209. 15,115. samnet 1,3. regens 14,271. — lebenne 
15, 90. 

e. -er: sumers 1,3. donre 14, 79..269*. (1,30. 13, 47). 
ehert 15, 224. 

f. el: himele 1,38. 12,2.31, 13,49. übele 12,38. 
13,39. 15, 260. vogele 14, 229. 247.279. gevügle 5, 18. edelen 
15, 190.195. 

g. biderbe 13, 68. 

Unregelmäßig: götlich 12, 35. magtlich 13, 22. gotheit 
13, 17. vogelin 7,7. — gesögendt 12,43. 


Tabelle 

ri mn b g hd t s v Summa 
eal6 4 1 2 7 2 -- 4-- %& 
b-_-— 5 — 2 2 —- 2 — 1- RB 
e46 1—- 123-1 21 4 1-— 83-1 
ea 29 -— 1 3238 - - -— - 38 
b—-- - —- 1 _ 1l- - — — 2 

e65 2 5974-5 1—- — — — 72-12 
.enad5 6 A — 35-5 2- 8 
51 571 3. — 3 3 5b — 32 

ce 2 73-3 — 3 — 11-1- — 19-4 
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118. KONRAD VON WÜRZBURG (Bartsch. — 1515 
Zeilen). 
1. Reim. 


a. -e. Nomina: schar 21,7. 32, 234. var 21,9. 23, 20. 
25,45. war 32,220. 235. ger 8,8. 25,21. 26,10. mer 24, 11. 
nahtigal 4,22. 7,11. 11,5. 12,10. 15,8. 17,9. sal 15,5. 
val 12,8. wal 15,3. zal 11,6. 15,9. schame 25,40. hane 
23,54. swane 23,49. vane 23,47. habe 5,9. 18,28. klobe 
25,112. hage 31,13. 32,274. klage 21,17. tage 21,14. 
25,115. 31,16. 32,278. zage 25,114. grase 16,17. wase- 
16,17. — Verba: bir 15,58. 24,23. dol 5, 21. lebe 32, 324. 
swebe 32, 325. lobe 25,120, behage 25,118. jage 21, 22. 
32, 285. trage 25,119. müge 18,38. tüge 18, 39. 

b. -et: gert 3,16. 24,21. hert 32,135. wert 3,13. 
13,19.22. 32,128. zert 32,124. birt 6,6. 16,16. 24,33. 
32,159. girt 19,14. kort 25,11. hilt 32,114. quilt 11,42. 
spilt 11,46. stilt 32,115. vilt 32, 249. zilt 11, 52. mant 5,8. 
grebt 25,46. hebt 25,60. ensebt 25,52. git 4,13. 9, 31. 
10,22. 14,10. 16,11. 17,17. 26,13. 29,3. 32,280. jaget 
6,10. klaget 6,7. seit (8 P.) 25,19. (Prte.) 28, 11. 28, 18. 
leit 9,20. 13,11. 16,7. 25, 15.70. treit 16, 8. 18,9.18. 23,1. 
24,27. 25,14. 28,21. liget, lit 4,16. 7,5. 9,33. 11,24. 
12,17. 14,11. 15,6. 16,14. 17,20. 21,14. 22,5. 26,1. 29,5. 
pfliget 12,14. wiget 12,22. giht 25,100. geschiht 21,6. 
25,92. 31, 104. siht 19,24. 21,11. 25,72. 32, 338. 

d. -ent: jugent 18,11. 19,36. 31,41. tugent 18,12. 
19, 33. 31, 47. 

e. -en: born 25,39. korn 12,11. 25, 35. 32, 34. verlorn 
12,3. 25,38. 32,45. graben 32,143. haben 32,150. traben 
32,139. geben 24,2. 32,354. leben 24,3. 32,355. reben 
24,8. weben 24,7. loben 12,19. toben 12,21. klagen 30, 4. 
tragen 30,2. legen 14,39. segen 14, 37. wegen 14, 38. brehen 
32,364. jehen 32, 375. geschehen 32, 39. sehen 32, 40. 368. 


2. Zweisilbig. 

a. -e. Nomina: schame 25, 35. name 28, 21. tage 32, 298. 
stade 32,164. schate 32, 259. site 31, 32. dise 12,17. 21, 13. 
81,7. — Verba: clage 23, 25. müge 13, 251). 

e. -en: fromen 31,94. 32,246. komen 22,1. 23, 34. 
25, 97. 29, 1.15. ronen 25, 71. leben 31, 38. 32, 255°). tragen 


1) deme 17, 17. 
2) haben 25, 48, 
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18,26. gegen 32,166. wegen 32, 291. schaden 32, 35. Jüden 
32,22. wesen 25,51. disen 3, 12. 31,63. wisen 24,8. risen 
32, 54. 

f. -er: sumer 3,12. 8,1. 23,9. über 32,290. biber 
32, 3311). pfleger 18, 34. nider 13,11. 31,25. wider 18, 35. 
24,15. 32, 117.145. 2802). 

g. -el: himel 32, 50.371. übel 14, 24. vogel 32, 327. 
vrevel 32, 155. adel 18,16. 32,230. edel 13,32. 18,14. 
32,204. 301. esel 32, 170. 

h. -es (Genitiv): lobes 32, 60. sites 32, 220. gotes 25, 34. 
81. 31,127. 32, 308. 

i. manic 4,22. 11,11. 12,6. 15, 8. 23,40. 25,58. künic 
23, 31. 32,207. hübisch 17, 30. 


3. Einsilbig. 


a. -e. Nomina: wer 32, 122.126. nahtigal 32, 297. scham 
25,27. rebe 32,243. tage 32,271. trüge 25, 74. rede 25,9. 
— Verba: wer 32,132. neme 25,6. habe 32,196. 334. lebe 
31,50. elage 32, 279. jage 32, 339. sage 32, 234. lege 15, 60. 
sihe 15,1. tet (3. Pers.) 28,12. 32,180. het (3. Pers.) 32, 353. 

b. -et: gert 25,42. vert 25,61. 32, 163.287. 361. birt 
20,21. 25, 57. spürt 32, 250. erwelt 18,16. hilt 32, 102. 
nimt 25, 73. 32,235. zimt 7,8. manet 32, 261. wonet 10, 25. 
32,77. lebt 25,100. git 8,1. 4,6. 6,15. 16,25. 23,57. 
32,15. 19.93. jaget 32, 332. treit 7,29. leit 32, 164. 289, 
lit 8,29. 11, 32. 14,6. 25,106. 32,83. 351. seht 4,4. 7,1. 
geschiht 31, 117. siht 4, 27. 7,23. 8,4. 9,8.15. 21,3. 22, 8. 
14. 31,45. 

d. -ent: stelnt 32, 185. gebent 31, 66. — tugent 23, 46. 
57. 31, 33. 

e. -en: arn 82,316. bern 31,120. leben 31, 121*. 
32, 260*. stuben 32,261. gegen, gein 11,13. 32, 357. 360. 
slegen 32, 173. schaden 25, 11. 

f. -er: über 31, 39. wider 32, 285. 327*. 

g. -el: edel 32, 189*. vogele 32, 317. 

h. -es: lobes 23, 45. 

i. hebiche 32, 320. 


4. Längere Worte. 
a. werte 32,125. spürte 18,33. spilte 32,166. erwelte 


1) aber 7,4. 11,28. 19,1. 20,1. 24,13. 31,8. 32, 283. 
2) oder 12,30. 
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32,34. schamten 19,7. lebte 32,292. gelobter 17,36. seite 
32, 293. 

b. bernde 8,28. 7,41. 11,46. 17,8. 25,14. 65. 32, 249. 
gernde 19, 21. 22,27. 32, 95.339. wernde 6, 26. schamende 
25,21. spilnde 7,2. 10,15. 12,14. 13,18. 22,24. 27,7. 29,2. 
quelnde 32, 270. senede (sehr oft). lebende 11,58. 32,9. 99. 
256. gebende 24, 17. 25, 52. tragende 16, 17. nagende 32, 267. 
tugende (sehr oft). 

c. fremde 19, 31. 32,81. Flectierte Formen von manic 
(sehr oft). menige 25, 120. 31,57. künige 32, 16. hübsoher 
32, 166. 

d. -en: geborne 18, 11. 19,36. 31, 33. verstolniu 32, 195. 
— gebene 19, 23. 

e. -er: nidern 18,5. 

f. -el: himels 31,119. 32,57. edele 8,8. 17,31. 18,1. 
15. 31,12.76.108. 32,39. 66. 174.181. 226. 234. 337. edelt 
18,13. zagels 18,23, 25,4. vogele 3,5. 8,14. 14, 3. 17, 23. 
29,7. 

Unregelmäßig: werlichen 32, 6. körentör 33, 265. 


Tabelle 
rıimn b g hd t s v Summa 
ea 13 12 1 3 6 4 —-—-—- 2 — 51 
b- -— 2 - — 3—- 12 3-— ı 
e3 12 — 4 113- - 23 
-et h 4“ 6—- 1249 28 —- —-— —— 23 
e8 2 3 3 9-83 10-2 — — — — 4-17 
na 7 — — — 5b -—- —- — 
b- — 71 2 2 —- 2-5 - 1 
e2 - - — 3-2 1- 1- - —- 72 


$ 119. SCHENKE VON LANDEGGE (Bartsch, Schweizer 
Minnesänger. — 1164 Zeilen). 

1. Reime. 

a. -e. Nomina: gevar 12,51. war 15,20. 18,13. 20,10. 
mer 13,8. tür 1,31. nahtegal 8,8. 10,13. 11,7. 12,7. 14,6. 
19,12. 20,11. 21,11. tal 18,89. val 5,3. 14,3. 21,16. spil 
6,10. — Verba: var 13,21. ger 4,57. wer 4,58. zer 13,4. 
bir 8,88. kür 8,56. dol 17,11. 

b. -ei: gert 2,21. 10,34. 15,50. 16,12. 17,41. 19, 16. 
schert 14,27. wert 3, 45. 10, 32. 14,30. 15,47. 17,44. birt 
1,68. 4,56. sent 16,4. went 16,8. git 1,75. 7,7. 18,39. 
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seit (Prte.) 1,58. leit 18, 28. treit 19, 40. lit 4,8. 6,24. 8,3. 
10,4.41. 11,4.50. 16,5. 18,38. Bibk 17, 22. siht 12,55. 
17, 19. 

e. -en: bern 15,53. gern 15, 52. 20, 19. wern 15,55. 
20, 24. born 6, 46. korn 6,43. 

2. Zweisilbig. 

a. -e. Nomina: schame 1,60. lobe 10,42. rede 9, 22. 
dise 13,9. 

b. -ei: senet 4, 12. hüget 9, 13. 

d. -ent: senent 3,54. — tugent 14, 39. tugende 5, 35. 

e. -en: namen 12, 37.42. elagen 1,1. swigen 17,3. 
sehen 21,80. pfaden 1, 21. boten 6, 3. geboten 14, 12.17. 
disen 5, 45. 

f. -er: sumer 4, 2. 11,2. 13,4. über 22,491), weder 
10, 20. j 

g. ‚el: vogel 4,6. edel 17,35. 

i. manie 1,10. 2,2.3. 4,6.9. 6,6. 15,9, 18,8. 19,4. 
15. 21,11. 22,1. 

3. Einsilbig. 

a. -e. Nomina: var 18,9. nahtegal 17,3. 18,10.11. — 
Verba: gebe 4,48. hüge 12,16. het 6, 37. tet (3. Pers.) 1,58. 

b. -et: gert 22, 39. vert 20,30. zert 1,49. spürt 1, 72. 
nemt 19,53. kumt 4, 26. 6,4. 13,42. 31, 5. wont 4 43. 
lebt 4,10. swebet 14,11. git 1,12. 2,8. 4,30. 5,50. 14, 20. 
19,57. betaget 11,30. 1t 1,17.22.52.65. 4,24. 5,26. 46. 
10,30. 11,46. 17,43. 18,20. 21,56. 22,27. seht 1,11. 5, 10. 
6,1. 10,4. 14,30. siht 10,17. 12,11. 13,6. 15,2. 20,6. let 
(ladet) 12, 48. 

e. -est: gist 11,3. 

e. -en: suln (sun) 3,3. 12,15.17.18.19.22.37. 18,4. 
gegen, gein 2,6. 8.26. 3,26. 4,1. 7,5.23. 8,1.2. 10,2 etc. 

i. künie 5, 46. 

4. Längere Worte. 

a. gerte 16, 24. versentem 19, 27. lebte 4,10. swebte 
15,12. klagte 1,59. 16,1. 22,7. 

b. bernde 16,2. 19, 32. gernde 10,50. 16, 18. 34. 22, 38. 
wernde 6,45. 13,30. 16,24. sende (sehr oft). spilnde 2,11. 
8,1. 12,46. 16, 14. gebenden 18,31. — tugende 19, 31. 

c. fremde 6,20. 8,40. 22,16. Die flectierten Formen 
von manic: 1,5.6. 5,2.35. 7, 2.7. 8,10, 14,7. 


1) aber 14,6. 17,1. mite 9,14. 
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d. -en: ze sehen 14, 26. 15,15. 
f. -el: vogele 12, 6. 15,5. 


Unregelmäßig: vögellin 1,1. 7,4. 14. 18,6 
Tabelle 
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$ 120. WERNHER VON TIUFEN (MSH. 1,108. — 
164 Zeilen). 

1. Reime. 

a. -e: var 1,3,1. gir 3, 5,13. nahtegal 1,1,3. 

b. -e&: git 1,1,4. 3,5,8. 4,1,2. behagt 3,5,4. klaget 
3,5,1. verzagt 8,5,2. geseit (Prte.) 3,1,8. treit 1,1,8. lit 
4,8,3. 4,5,3. 5,1,9. giht 4,4, 8. kit 5, 1,7. 

2. Zweisilbig. 

ce. -ent: brehent 3,1,12. —e. -en: leben 4, 3, 3. schaden 
5,1,5. wesen 8,4,6. — i. manig 3, 3, 2. 

3. Einsilbig. 

b. -et: wont 4,4,6. seht 3,3,5. geschiht 4, 5,6. siht 
8,1,7. — d. -ent: gent (d. i. gebent) 2, 8, 8. — c. -en: wern 
8,5,7. gegen 1,1,2. 

4. Längere Worte. 

b. sende 3,4,4. 5,1.7 etc. — tugende 1, 2,6. 


$ 121. WALTHER VON KLINGEN (MSH. 1,71. — 
231 Zeilen). 

1. Reime. 

a. -e. Nomina: gir 2,2,6. wer 2,4,6. site 1,3,2. — 
Verba: ber 2,4,7. ger 2,4,5. bir 2,2,7. bite 1,3,4. lite 
1,3,7. — b. -et: birt 2, 3,2. git 2,2,4. 5,2,5. 8,5. 6,2, 2. 
lit 2,2,2. 5,2,4. 3,4. 6,2,4. siht 2,5,2. — e. -en: heln 
4,4,3. steln 4, 4, 2, 








2. Zweisilbig. 

e. -en: senen 1,5, 7. haben 3,4,4. biten 7,1,2. — 
f. -er: sumer 4, 1,7. weder 8, 2,31). — i. manic 2,1, 6. 

3. Einsilbig. 

b. -et: sült 1,1,6. 4,4. kumt 2,3, 1. senet 2,4,2. git 
2,2,5. 3,6. 3,4, 1. 8, 3,7. klagt (4, 6, 5). schadet 4, 4, 7. giht 
5,4,1. — e. en: verlorn (4,4, 5). "geben 5,4, 10). gegen 
8,4,5. 5, 2,2. schaden: 7,1, 13%. — £ -er: über 5, 4, 7%. 

g. el: edele 7,2, 5*. 

4. Längere Worte. 

b. bernde 2,2,6. gernde 1,5,4. sende 1,1,2. 2,1, 7. 
2,2.7 etc. tugenden 8, or 2. — ce. Flectierte Formen von 
manig 2, 4,1. 4,5,7; 6,5 etc. hübschen 5,3,6. 7,1,6. — 
f. -el: vogele 3, 1, 2. 5,1,3. 

Ausnahmen: vögelin 4,1,6. 5,1,6 (nie mit zwei Ictus). 


8 122. WınLı (MSH. 2,28. — 290 Zeilen). 
1. Reime. 


..e: nahtegal 3,1,14. — b. -et: git 3,1,17. 7,1,7. 
it 4,8,8. 5,1,6. 7,1,3. 


2. Zweisilbig. 

a. -e: name 6, 3,4. disiu 1,1,3. — -ei: zimet 4, 1,9. — 
e. -en: leben 5, 2,5. zehen 1,8,2. schaden 1,5,4. — f. -er: 
sumer 3,1,42). weder 5,2,2.— g. vogele 4, 1, 2*. — i. manie 
3, 1,14. 5,1,1 

3. Einsilbig. 

a. -e: Nomina: var 6,1,6. nahtegal 2,1,4. — b. -ei: 
birt 6,1,4. nimt 1,5,1. git 4,1,4. treit 1,4,40. 6,2,7. li 
-8,1,20. seht 1,2,7. 4,7. 4,1,1. 2,10. 6,2,2. 7,3,7. — 
d. -ent: gent: (d. i. gebent) 4, 2,10. — e. -en: gegen 1,4, 10. 
2,2,9. 5,1,2. 

4. Längere Worte. 

a. bescherte 2,1,9. redde 1,1,9. — b. sende 1,5,8. 
3,3, 11 ete. — c. Flectierte Formen von manic 3,1,1.16. 
19. 6,1,6. — d. -en: ze sehene 6,2,4. — f. -el: vogele 
4,8,1. 
"Ausnahme: vögelin 3, 1,6. 5,1,1. 


1) aber 3,1,1. 5,1,1. 
2) aber 2,1,1. oder 1,3, 6. 
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8 123. ROsST, KILCHHERR ZE SARNE (MSH. 2,131. 
— 287 Zeilen). 

1. Reime. 

a. -e: gir 1,2,6. 2,3,8. 7,3,5. 9,3,9. — b.-ei: gert 
6,1,3. gewert 6,1,6. lebt 4,1,4. strebt 4, 1,11. swebt 
4,1,8. git 7,1,9. 9,1,2. verjagt 2, 2,7. betagt 2, 2,3. ver- 
zaget 2,2,1. seit (Prte.) 3,1,1. lit 6,2,9. — e. -en: varı 
3, 2,1. 

2. Zweisilbig. 

a. -e. Nomina: klage 1,2,2. —- Verba: habe 3,3,3. 
trage 6,1,3. — e. -en: komen 5,3,6. leben 5,3, 7. schaden 
6,2,6. biten 1,2,13. wesen 83, 2,41). 

3. Einsilbig. 

a. -e. Verba: wer 2,3.7. dol 5,2,2. habe 6, 1,6. — 
b. -et: zimt 4,2,5. kumt 2,3,4. lit 9,1,5. seht 7, 1,4. 
8,3,7. siht 7,1,2. 9,1,7; 3,9. 

4. Längere Worte. 

b. sende 1,2,11. 4,1,13 etc. gebende 7, 3, 7.-— tugende 
7,2,5. — c. vremde 6,1,10. Flectierte Formen von manig 
9,1,2; 3,5. 

ame l&öbend6 2,1,6. vögelin 7.1,6 (anders 
1,1,4). 

$ 124. GRAF KONRAD VON KILCHBERC (MSH. 1,23. 
— 216 Zeilen). 

1. Reime. 

&. -e. Nomina: schar 5, 2,2. var 5,2,3. nahtegal 1, 1,7. 
8,1,1. 5,1,9. name 4,3,2. — Verba: ger 2,3,1. gewer 
2,4,2. genese 2,4, 4. — b. et: gegert 2,4,3. gemant 5, 1, 3. 

2 


siht 2,3,6. — e. -en: erkorn 6,1, 6. verlorn 6, 1,7. 

2. Zweisilbig?). 

b. -et: leget 5,2,5. weset 5,R.4. — e. -en: komen 
5,1,1. schaden 4,2, 7. wesen 5, 5,2. 6,3,2. — i. manic 
5,1,7. 4,7. 6,1,5. 


3. Einsilbig. 

a. -e: gel 1,1,1. — b. -et: entwert 6, 2,4. 3,4. kumt 
2,3,7. strebt 4, 3,5. git 5,2,7. seht 5,5,3. beschiht 2, 5,5. 
siht 4,2,5. 6,1,2. — e. -en: gegen 6, 2, 3. suln 5, 1,4; 2,13. 


1) aber 4, 1,1. : 
2) sweme 1,4,1. losä 5,2,8. aber 5,4, 11. 
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4. Längere Worte. 

b. sende 1,1,8. 2,2,5. bernde 4, 3, 2. 2 tugende 1,2, 
1(9);3,8. 4, 8, 3. — ce. Flektierte Formen von manie 8,1, 7. 
8 125. DER DÜRMC (MSH. 2,25. — 219 Zeilen). 

1. Reime. 

a. -e. Nomina: mer 7, 8,2. klage 6,2,4. bete 6, 3,8. 
— Verba: bewar 3,1, 9. trage 6, 2,1. spe (d. i.spehe) 3, 8, 14. 
se (d. i. sehe) 3,3,14. tete (1. P.) 6,3,7. — b. -et: gert 
7,3,4. hert 7,1,8. wert 7,1,9. 3,5. liget 2,3,5. pfliget 
2,3,10. jiet (d. i. giht) 1,1,1. — e. -en: (verladen: schaden 
=. $ 76). 

2. Zweisilbig. 

a. -e: tage 6,3, 3. — e. -en: komen 5, 1,6. leben 3, 3,15. 
gewesen 3,1,44. — h. -es: lobes 2, 3,18. 

3. Einsilbig. 

a. -e: spe (d. i. spehe) 1,1, 3. — b. -e: nimt 6, 2,9. 
kumt 2, 2,14. wont 4,3, 3. lebt 5,3, 3. treit 7,2,7. seht 
2,2,11. jiet (d. i. giht) 1, 1,1. schadet 7,23,1 — ee en: 
gegen 1,1,15. 2,3,2. 7,3,9 

4. Längere Worte. 

a. lebte 2,3,8. gelobten 2, 3,5. — b. bernde 3, 1,1. 
wernde 3, 1,5. 6,3, 1. sende 3, 2, 14. tugende 2, 3, 10. 3, 1,4. 
— c. girde 1,1,17. vremden 2,2,15. Flectierte Formen von 
manic 3, 3,2. 5,1,3. 6,1,3 eto. 

Ausnahmen: vögelin 2,1,3. 7,1, 2, 

$ 126. KRISTAN VON LUPPIN, ein Dürink (MSH. 2, 20. 
— 169 Zeilen). 

1. Reime. 

a. -e: kel 7,2,9. — hel 7,2,8. geschehe 7,3,5. — 
b. -et: gert 1,2,2. 7,1,10. wert 1,2,4. lebt 2,3, 13. strebt 
2,3, 14. geleit 4,2, 6. lit 1,1,4. on en: ‚geborn 4, 1,9. 
erkorn 4,1,8. s6 (d. i. sehen) 7,3,6. j& (d. i. jehen) 7,2, 7. 

2. Zweisilbigt). 

ce. -ent: nement 2,2,6. — e. -en: iren 1,3,3. komen 
1, 3,3. geben 5,1,5. vertriben 6,3, 2. 

3. Einsilbig. 

a. -e: kel 5, 3,4. — habe (Imp.) 8, 3,8. — b. -et: kumt 
1,1,5. 6,3,6. wont 3,1,8. seit (3. P.) 1,3,1. 7,3,1. treit 


1) sweme 4,1,7. aber 1,1,3. 3,5. 6,3,9. 
Wilmanns, Beiträge IV. 13 
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7,2,3. %t 4,2,8. scht 1,3,4. 3,3,7. 41,10. —e. -en: 
gegen 1,1,1.2; 2,4. zön (d. i. zehen) 5,3, 7. 

4. Längere Worte. 

Von Wörtern der Formen zu oder zu. findet sich bei 
diesem Dichter nur vöglin 6, 1,7, mit einem lIotus. 

$ 127. HEZBOLT VON WIZENSE (MSH. 2,22. — 255 
Zeilen). 

1. Reime. 

a. e: var 3, 2,8. kel 2,3,3. — geschehe 1, 3,4. 8,3, 2. 
— b. et: bewart 1,1,3. gert 1,2,13. beswert 1,2,9. — 

. en: j8 (d. i. jehen) 1,8, 8. 6,23. 8,2,4. sö (d. i. sehen) 
6,2, 6. bevel (d. i. bevelhen) 2,3, 8. . 

2. Zweisilbig. 

a. -e: ime 8, 1,5 (P)}). 

8. Einsilbig. 

b. -et: vert 5,1,2. wont 8, 3,1. seit @ P.) 1,2, 7. seht 
2,3,1. 3,3,1. 8,1, ’6. schadet 1,3,5. — e. -en: gegen 1,3, 9. 
3,8, 10. loben 3, 3, 4*, 

4. Längere Worte. 

a. sparten 2,2,10. — b. sende 1,1,4. 2,2,7. 3,1,3 
etc. — c. vremde 8, 2,3: 


1) aber 3, 2,11. 
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Material $ 1. Der romanische Zehnsilber. Cäsur $ 2. 3. 
Hiatus zwischen beiden Versikeln $4. Auftakt $5. Binnen- 
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8 22—28. Verkürzte Verse mit Auflösung $ 29-31. — 
Strophenformen, in denen die daktylische Langzeile die Ein- 
heit bildet $ 32. — Verse mit und ohne Auflösung als gleich- 
bedeutend gebraucht $ 33. — Unregelmäßige Verse: zu lange 
$ 34; zu kurze $ 35; unregelmäßig betonte $ 36. 37. 

2. Langzeilen, in denen der daktylische Rhythmus noch nicht 
vollkommen entwickelt ist. — Material $ 39. Ordnung der 
Lieder nach der Zahl der regelmäßigen Verse $ 40. Gebrauch 
der mehrsilbigen Wörter $ 41. 42. Unregelmäßige Betonung 
8 43. Cäsur $ 44. Auftakt $ 45. — Unregelmäßige Formen: 
der erste Versikel ist regelmäßig $ 46-48; er überschreitet 
das gewöhnliche Maß $ 49-51; er bleibt hinter ihm zurück 
(lyrische Cäsur) $ 52. Verse ohne Cäsur $ 53. 54. — Hein- 
rich von Morungen $ 55. 

83. Dreimal gehobene daktylische Verse (Sieben- und Achtsilber) 
8 56. Betonung $ 57. Auflösung des Daktylus $ 58. Un- 
gleichmäßigkeiten $ 59. Gleichwertige jambisch - trochäische 
Verse $ 66. 

UI. Kürenbergs Weise . . . 2....8 82. 
Versuche sie zu erireh: I. Grinm, imroak Müllenhoff- 
Scherer, Lachmann $ 61. Ursprung des Nibelungen-Verses 
8 62. Verwandte Strophenformen $ 63. Zeit $ 64. Die 
Kürenbergslieder $ 65. 


196 


IV 


IH. Wörter mit kurzer Stammsilbe . . . ee rg; 


1. 


2. 


Zweisilbige Wörter mit kurzer Stammesilbe. im Bein 866. Be- 
queme und unbequeme Reime; Einflul) des Inlautes $ 67, der 
Endung 868. Ungewißheit der Aussprache $ 69. Zahl der zweisil- 
bigen stumpfen Reime bei den größeren Minnesängern $ 70. 71. 
Einfluß der Dialekte $ 72. Die kleineren Minnesänger $ 73. 
Dichter, welche zweisilbige stumpfe Reime meiden $ 74; vgl. 86. 
Kürenberg, die Burggrafen von Regensburg und Rietenburg, 
Dietmar von Eist $ 75. Zweisilbige Wörter mit kurzer Stamm- 
silbe als klingende Reime $ 76. 
Zweisilbige Wörter mit kurzer Stammsilbe im Iunern des 
Verses. Doppelter Gebrauch $ 77. Momente, die den einsil- 
bigen Gebrauch begünstigen $78. Dichter, die den einsilbigen 
Gebrauch zweisilbiger Wörter meiden $ 79. 80.. Zweisilbige 
Wörter mit kurzer Stammsilbe überhaupt gemieden $ 81—83. 
(Beschränkte Geltung der Apokope und Synkope $ 84. Zwei- 
silbige Wörter im Reim $ 86.) — Erklärung des Gebrauchs 
aus der Vortragsweise $ 87. — Das Verhalten der älteren 
Sänger: Veldegge, Morungen $ 88. Kürenberg, Rietenburg, 
Herger $ 893. 
Längere Worte mit kurzer Stammsilbe $ 93. Worte der Form 
wut 89%. Worte der Form Lu. $ %. 

Schluß: Vortragsweise und sprachliche Kunstform. 


Anhang. 


Material-Sammlung zur dritten Abhandlung. Vorbemerkung 
8 97. Herger 8 98. Kürenberg $ 99. Burggraf von Rieten- 
burg $ 100. Meinloh von Sevelingen $ 101. Dietmar von 
Eist $ 102. Friedrich von Hausen $ 103. Albrecht von Jo- 
hannsdorf $ 104. Heinrich von Rugge $ 105. Heinrich von 
Morungen $ 106. Hartmann von Aue $ 107. Reinmar der 
Alte $ 108. Walther von der Vogelweide, Lieder $ 109; 
Sprüche $ 110. Neidhart von Reuenthal $ 111. Reinmar von 
Zweter $ 112. Ulrich von Lichtenstein 8 113. Ulrich von 
Singenberg $ 114. Gottfried von Neifen $ 115. Ulrich von 
Winterstetten $ 116. Der Marner $ 117. Konrad von Würz- 
burg $ 118. Der Schenk von Landegge $ 119. Wernher von 
Teufen $ 120. Walther von Klingen $ 121. Winli $ 122, 
Rost, Kirchherr zu Sarne $ 123. Graf Konrad von Kilchberg 
& 124. Der Düring $ 125. Kristan von Luppin $ 126. Hez- 
bold von Wizense 8 127. 


Ei 











